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Apfelbaum, ?omu8i Eap.

Name und Beschreibung.
pselbaum Heisset auf Griechisch , in Lateinischer Sprach I^lz.

ws und l'omuz. I'on?». t?Mce, ^55 /^/öam'ce»
Seine Frucht bey den Griechen ^l^ov, und Lateinem

Ulalum und?omum.
Geschlecht ^ Der Aepselbaume Geschlecht und Unterschied ist nicht wobl
und unter- möglich zu erzählen / dann ihrer sind mancherlei), welcher Unterschied
schied. zum Theil aus dem Geschmack, zum Theil aus derGestalr, und auch von den Landen,

da sie wachsen, genommen wird. Aber in einer Summ darvon zu reden, so werden sie
fürnemlich in zwey Geschlechte unterschieden: nemlich inzabme und wilde, welche man
die sauren Holzäpfel, um ihres handigen und bittern Geschmacks willen, zu nenneil
pfleget. Allerley Aepfelbaume haben fast einerley Gestalt, sind auch gem-Mn bekannt;
ist derhalben unnothig, solchen Unterschied zu beschreiben. Ihrer etliche werden gepfian-
zet, etliche auf die Stamme gepsropffet. Sie wachsen aus ihrem Stamme, wie andere
grosse Bäume, mit vielen Aesten, werden mit einer glatten Rinde bekleidet, welche aus¬
wendig grau ist, ziemlich dick , inwendig wachsgelb, aus welcher eine gelbe Farbe ge¬
macht, und nachmals mit Wasser und Alaun gesotten wird. Die Blatter, welche gegen
dem Wmm Mallen / und welk werden, sind gemeiniglich rund und lang, nicht gespalten.

Die
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Die Blüte ist fast in allen weiß, in etlichen doch leibsarbroth, welche sich gegen

dem Ansang des Maien sehen Mr. Die Frucht ist gemeiniglich rund, von man¬
cherley Geschmack und Farbe»/ zeitiget auch zu ungleicher Zeit. Denn etliche um
St. Johannistag, im Sommer, etliche in den folgenden Monaten, bis in die
Winterszeit, ihre Zeitigung vollbringen. Wachsen alle gern in feißrem, feuchtem
und kühlem Grund. Mitten im Apfel ist der Saamen , oder die Kern, in unter¬
schiedenen Theilen inRmden verschlossen, welcher in der Zeitigung roth wird, in¬
wendig aber weiß.

Natur oder Complerion.
Die Natur oder Complerion der Aepffel ist nicht einerley. Die jauren Aepffel

sind sehr kalter und irdischer Complerion. Die süssen neigen sich etwas zu der Warme.
Rraft und Wirkung.

Die sauren Aepfel, schreibet der gelehrte 8imeon LeM , sind auch gut denje¬
nigen, welchen der Magen von Feuchtigkeit oder Warme verderbet ist, denn sie
stillen denselbigen.

Die eines scharfen Geschmacks sind , nutzen denen, welche grobe, doch nicht
zu gar kalte Feuchtigkeiten in ihrem Magen haben; denn sie zertheilen dieselbigen.

Süsse Aepfel bekommen denjenigen wohl, die einen kalten Magen haben, und
auch denen, so von giftigen Thieren gebissen sind.

Aber alle Aepfel, und sonderlich die unzeitigen, sind den Schnadern schädlich.
Man sagt auch, daß überflüssiger Genuß und Gebrauch der Aepfel den Blasen¬

stein wachsen mache.
Sie sind aber gut für die Ohnmacht, und starken das Herz.
Aus den Weinsauren Aepfeln wird eine Latwerg, gleichwie aus den Quitten,

gemacht, ;n hitzigen Fiebern, dann sie löschen den Durst, und bringen Lust zu essen.
Die sauren MM stopfen den Bauch, machen wohl harnen, und wehren dem Harnen.

Erbrechen.
Süsse Aepffel laxiren, und treiben auch die Würme aus. Wurme.

Syrup von Aepfeln.
Von dem Apfelsaft wird in den Apotheken ein Syrup bereitet, welcher das

Herz stärket, stillet das Herzklopssen, stärket den Magen, löschet den Durst in hitzi¬
gen Fiebern, und dienet auch wider die melancholische Gebrechen.

Faul Apfelwasser.
Von den geimpften, wenn sie faul sind, wird in IZalneo Klar/D ein Wasser

gebrennet. ^ ^
Ist gut für kalten faulenden Brand, der um sich frißt und aussaulet, oder wie Kalter

der ist, damit gewaschen, und mit einem Tuch darübergelegt, Morgens und Abends. Brand.
Das Wasser ist auch gut für schwarze Blattern, für den Wolf, peMnzlsche

Apostemen und Geschware, den Tag dreymal mit Tüchern übergelegt.
Das Wasser von zahmen Aepfeln gebrannt, ehe sie faul werden, ist gut zur Star-HerM-

kung und Kräftigung, kühlet den Leib und Herz, Morgens und Abends getrunken, kung.
Aepfelblüthwasser.

Die Blüthe von den geimpften Aepfelbäumen , wenn sich die Knöpfe vonein¬
ander theilen, Tücher unter den Baum gespreitet, und mit Stecklein an den Baum
geschlagen, die Blumen gebrannt in Laweo IV^ri-L.

Das Wasser ist gut für die Nöthe und Ungestalt des Angesichts, Morgens nnd Schon
Abends, etwan drey oder vier Wochen lang damit gewaschen; es hilft wohl. Anglicht.

Birnbaum, ?ym5, Cap. 2.

<?^er Baum wird bey den Griechen «»«A-, bey den Lateinern ?yru8, /la/. 7>e?e.
(?«//. 5o^e, /Man. ?e?-a5 genannt, seine Frucht Griechisch «msv, Lateinisch
rum.Birn. SeinesGeschlechtssind, gleichwie der Aepselbaume, mancherley, wel¬

cher Unterschied aus dem Geschmack, aus der Gestalt, und aus der Zeit der Zeitigunggenonp
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genommen wird; werden doch fürnemlich

Nahmen tu Zwey Theile unterschieden, nemlich in
Ge- zahme und wilde. Die wilden nennet manschlecht. Holzbim nnd Säubirn. Sie haben fast

alte einerley Rinde, weiche rauh ist, deß-
gleichen fast einerley Blätter, wachsen von
ihrem Stamm hoch aus, mit starken Ae-
sten, wie die Aepsclbäume, die Blüthe
ist an allen weiß, kommt nui den Aepsel-
bäumen heraus, die Frucht wird ungleich
zeitig, etliche rund, etliche lang, eTchcjüß,
etliche sauer, herb, bitter, und deßgwchen:
wachsen gern in gutem seißtem Erdreich.

Natur oder Complexion.
Die Birn, wie der griechische ^Li-ibent,

8imec»n 8erbi, bezeuget, sind kalt im er¬
sten Grad,^und trocken im andern.

Die jusse und zeitige Birn aber sind
etlicher Wärme und Feuchtigkeit theilhaf¬
tig.

Andere Birn, sie seyn gleich füsses mW
honiges, oder sauren Geschmacks, (wie
etliche dergleichen sind,) haben auch ein we¬
nig Warme, und sind etwas trocken; dan-
nenhero sie vor der Speise genossen, den
Bauche verstopfen

Rraft und Wirkung»

Gebratene oder gesottene Birn stärken den Magen, und benehmen den Durste
Die wilden stopfen, und bringen dem Magen Aufstosjen zuwegen.
Die grosse zahme Birn sind besser /» der Speise, dann die kleine. Aber die

kleine rohe gegessen , speisen mehr, dann die grosse.
Die Birn bringen Darmsucht, wer derer viel isstt, und gleichfalls auch das

Grimmen. Derowegm man dann nach derselbigen Gebrauch einen starken Wein
trinken, Spezerey, als Pfeffer und Zimmetrinden, :e. gemessen soll.

Gekochte Birn sind gut; denn sie starke,? und erweichen den Bauch.
. Die wilde Birn sind von Natur kalter, dann die zahme. ihrer beyder Saft

genutzt vor Essens, weichet den Bauch, nach dem Essen stopfet er denfelbigen.
Birn in Wasser gesotten, darnach gestvssen, und auf den Magen gelegt, be¬

nehmen das Brechen, so sich in der Lkolera erhebt.
Die Birn sind auch gut den hitzigen Mägen.
Die Kern in den Birn sind sonderlich den Lungensüchtigen sehr bequem, thun

aber den Nieren nicht geringen Schaden.
Aus den Blattern des Birnbaums und aus den wilden Birnen macht man

Bähungen und Bäder wider die hervorgehende Mutter.
Es werden auch aus etlichen Birn Latwergen gemacht, gleichwie aus den

Quitten, zu dem Magen, und wider das statige Erbrechen.

Maulbeerbaum, Cap. z.
^tAanlbeerbaum heisset bey den Griechen . den klorus. /ra?.

Seine Frucht ^lorum.
Er blühet mit den letzten, und seine Frucht zeitiget und verlieret auch seine Blatter

mit den ersten. Seine Blätter sind rund, rauh und schwarz, die haarichte Blume bedecket
die ganze Frucht, daß sie auch oftmals nicht gescheit wird. Die Frucht ist erstlich weiß,
«achmals roth, letzlich, wann sie zeitig wird, ganz schwarz, der Saft ganz blutfarb, und

färbet
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Nahmen.

Gestalt.
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färbet roth. Er vergleichet sich mit der Frucht
der Brombeerstauden; wird auch aus ih¬
nen beyden eine Latwerge gemacht, welche
man in den Apotheken Oiamoron nennet.

Natur oder Complerion.
Die zeitige Maulbeere weichen den ver¬

stopften Bauch, die dörre und unzeitige aber
verstopfen denselbigen.

Rraft und Wirkung.
Maulbeere, sonderlich die dörre. stopfen

den Bauch. Sollen mit Wein genossen,
und getrunken werden.

Maulbeerrinden laxiren, und treiben
die breiten Würme aus, als Pulver ge- Wurme,
nossen.

Maulbeerdlättergchvssen, und aus den
Brand gelegt, ziehen die Hitze heraus. Brand.

Wie d/e Maulbeere den Magen finden,
also lassen sie ihn.

Maulbeertatwerg, in den Apotheken
vicimoron genannt, wie ingleichem auch der
Saft und Wasser darvon, bekommt der hitzi¬
gen Leber wohl, ist auch insonderheit gut dem

bösen Versehrten Hals. Oder man mag Maulbeersaft in verfchaumremHonig sieden,
und damit gargarisiren, für Geschwür und Halsflüsse.

Wenn man aber Alaun, Gallapfel, Myrrhen, Weyrauch, Safran, und
Violwurzel, jedes ein wenig hinzu thut, so wird es noch kräftiger.

Grün Maulbeerlaub ist den Seidenwmmen eine sonderliche Speise. Moret-
Maulbeerbaumswurzel in der Erndte zerspalten , daraus schwitzet ein Saft Trank,

oder Gummi, welches für das Zahnwehe sehr berühmt.
Die Blätter und des Baums Rinde in Regenwasser gesotten, und warm im Zahuwche.

Mund gehalten, benimmt das Zahnwehc.
Von dem Maulbeersaft oder Latwergen wird em Trank zur Stärkung für

die schwangere Frauen bereitet, welchen man ein Morettmnk zu nennen pfteget;
nemlich von gesottenem Maulbeersaft, Rofenwasser, Fimenwem, Zucker und
Uanuz Ctwitti. Küchlein.

Maulbeerwasser.

Die Maulbeere werden bey ihrer rechten Zeitigung gebrannt.
Maulbeerwasser ist gut für Hitze. Hitze lö.
Maulbeerwasserdes Tags drey- oder viermal, je zwey oder drey Loth, ge-schm-

gurgelt, vertreibt die Geschwüre im Hals. Wie gleichfalls auch die Geschwüre
um die Brust, also getrunken vertheilet und weichet den Koder im Leib ; verzehrt '
und zertheilt das geronnene Blut im Menschen; ist gut für den Husten, und Geronnen
machet weit um die Brust. Blut.

Das Wasser sänftiget das Geader, oft damit gerieben, und jelbst lassen
trocknen.

Das Wasser von den unzeitigen Maulbeeren ist gut zu den Augen, darein
gethan, und darum gestrichen.

Ist gut für das Zäpflein oder Blat im Hüls, benimmt auch alle Rauhe,
Sehre und Hitze des Halses, sich oft damit gegurgelt.

Das Wasser Abends und Morgens getrunken, jedesmal drey oder vier
Loth, und unter den Trank gemischt, ist gut für Apvstemen und Geschwüren
an der Leber.

E Feigem
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Kräuterbuchs Erster Theil,

Feigenbaum, ?jcu8, Cap.4.

NHmtn. D

er Feigenbaum heißt bey den Gm'chen Tu-s« undxu^, bey den Lateinern
^ cus, /tal. F-co. ////§. I'lZo. Es werden der Feigen bey den
Scribenten manches Geschlechte erzahlet, welche nach den Oertern un¬

terschieden werden. Sie werden sürnemlich in zwey Theile unterschieden, nemlich
in die zahmen und in die wilden. Die Frucht heißt bey den Griechen , bey den
Lateinern ?icus, wie auch der Baum. Es ist auch der Name ?icus eines Ge¬
bresten, welchen man von Gleichniß wegen dieser Frucht Felgwarzen nennet.

Der Baum wächst gern an warmen und luftigen Orten, kann die Kälte nicht
dulden; und ob er wohl an etlichen Orten in Deutschland gepflanzet wird, so bringt
er doch selten Frucht.

Die Gestalt des Baums ist nicht so gar groß, doch wachsen sie unterweilen in
ziemlicher Grösse auf, gleich etlichen Birnbäumen, der Stamm ist niedrig, die
Rinde glatt, fast wie an Nußbäumen. Das Holz mit Mark durchzogen, die
Frucht, welche über dem Stiel des Blatts wachst, ist in Gestalt der Birn, weich,
voll kleiner Körnlein, erstlich sind sie milchfarbig, nach der Zeitigung aber honig¬
braun ; die Wurzel groß, krumm und lang; die zarte Blätter und Gipffelcin geben
im Abbrechen einen Milchsast.

Die dörre Feigen nennen die Lateiner Kriegs, die Griechen lickacles.
Der wilde Baum heißt bey den Lateinern Lapriücus, den Griechen Tri-

veos, ist uns Deutschen unbekannt.
Es werden zu uns dreyerley Art der Feigen gebracht. Die erste sind in stro¬

hernen Körben gepackt, und werden Korbseigen genennt. Die andern werden in Läden
mit Lorbeerblätter vermenget, die heißt man Laubfeigen. D'e dritte sind die kleine,
ganz süß, in kleinen und langen runde,: Körben gepackt, und werden genannt Mar-
silische Feigen, weil sie aus der Provinz Marsilm hergebracht werden.

Wann
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Die unzeitigen Feigen werden 6rolk genannt.
Man sagt, daß em wilder Ochs, wann er an einen Feigenbaum ange¬

bunden werde, darvon zahm werde. >

Natur oder Complexion.
Der Saft des Feigenbaums und der Blatter ist sehr hitzig.
Feigen frisch und dörr, sind warm im ersten, vollkommenen Grad, oder tm

Anfang des andern. Grads, und trocken in dem Mittel des ersten Grads.

Nraft und Wirkung.
Feigen zeitigen und verzehren; sind gut der Lungen, mit Isop und Wasser gelungen-

sotten, und das getrunken. Der Trank also genützt, benimmt den alten Husten,
und auch die alten Schäden der Lungen und Geschwüre, von welchen die Schwind-,-^
sucht kommt.

Feigen mit Siebengezeitsaamen und Gerstenwasser gesotten, und die Frauen M^cer.
darüber gebähet unten auf, denen ihre Mutter nicht an ihrer rechten Statt liegt,
bringt sie alsobald wiederum zurecht.

Feigen gesotten und gestossen, Schwertelwurzeln darunter gemischt, und ein
Pflaster daraus gemacht, und auf die harten Geschware gelegt, weichet und Hei--Geschwä«
let sie. Gesotten in Wem, darnach gestossen, und mit Gerstenmeel und Wermuth"- Was«
gemischt, und daraus ein Pflaster gen-acht, und auf den Bauch des Wassersüchtig ^
gen gelegt, benimmt demselbigen die Geschwulst.

Feigen benehmen die Geschwulst, und durchdringen den Leib sehr bald; sind dero-- ..
wegen der Geschwulst, so aus einer Wassersucht entspringt, vor allem sehr bequem.^

Die weissen Feigen sind die besten, darnach die rothen, und schaden weniger.
Feigen machen boß Geblüt im Menschen , und Läuse wachsen , wer deren käuse

viel M und gebraucht. wachsen.
Feigen gesiossen, mit Honig gemischt, und ein Pflaster daraus gemacht, das

aus die harten Geschwüre gelegt, weichet sie. z-M»
Der Saft von den Achen des Feigenbaums, auf eines vergifteten Thiers Biß Grind

gelegt, heilet denselbigen. Dieser Saft nützt zur Aussätzigkeit, und zu bösem Grind,
wie der wäre am Leib, damit geschmiert, hilft ohne allen Zweifel.

Der Saft soll gesammelt werden, fv die Frucht auf dem Baum beynahe zeitig ist.
Die Feigen gesotten mit Isop, und des Mvrgens also nüchtern genützt, sind«^^.

gut für die Pestilenz. Nehmen auch also gebraucht die Wassersuchthinweg, und Fallende'
sind gut denjenigen, so den fallenden Siechtag haben. Siechta-

Der Milchsast aus dem Feigenbaum in frische Milch gethan, macht sie gerin-ge.
nen. Aber in geronnene Milch gethan, zertheilet er sie wiederum.

Mespelbaum, ^echi!u8, Cap. 5.
^V^>espelbamn, oder Nespelbaum, auf Latein IVlechilus,

/W. ^VOe?-a5. Der hochberühmte OjolLo. Name»
^ riäes nennet ibn ^ronia, und macht seiner zweyerley Geschlechte. Das erste

nennet er l'rico ccon, nemlich dieweil es drey Kerne in sich hat, ist uns bekannt. Ge.
Das andere kpimeliäa, und ist der Nespelbaum, welchen wir in unsern Gär->H"Hc.

ten zielen. Er wächst in der Grösse eines gemeinen Apfelbaums, doch nicht so hoch,
mit haarichten und, stachlichten Aeften. Die Blatter sind lang und zart, haben einen
langen Stiel, die Blüte nahet sich zu Grasfarb, wie an den Mandeln. Die Frucht
ist anfanglich grün und hart, in der Zeitigung gelb und weich, um den Butzen gestirnt,
hat ungefähr drey oder vier, und das mehrer Theil fünf Steine in sich, daher
der gemeine Spruch ist:

Kein Jungfrau fand sich je so rein,
Ißt sie drey Nespeln, gibt sie von ihr snnfzchen Stein.

Die Wurzel flattert weit umsich, ist hart, und bleibt von den Würmen unversehrt.
Die Frucht dieses Baums nennen die Welschen ^neäonem, weil ihrer nicht mehr
dann eine, ehe sie zeitiget, kann gegessen werden, wegen ihres allzu herben Geschmacks.

Natur oder Complexion.
Nespeln sind, gleich wie die Speyerlinge,kalter und trockener Natur.

E 2 Rrafc
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Rraft und Wirkung.
Nespeln genossen, stopfen den Bauch.

Sie werden auch mit Honig eingemacht zu
dm hitzigen Bauehfiüssen / sonderlich in
Sommmerszeit.

Das Holz wird zu Jagerspiessen und
Geisseln gebraucht. Im übrigen sind sie an
Kraft und Vermögen den Speyerlingen
gleich.

Kirschen, C!er3iu8, Cap. 6.
^Z^ie Kirschen, (^r-xcis Ke^isv, 1.2t.

/ Lersius. Cere/e. 6a//. (7e, e/e5.
//z/san. (,"eresa5, sind niemand un¬

bekannt, haben auch ihre unterschiedliche Ge¬
schlechte, wollen sie aber jetzt in drey un¬
terschiedliche abtheilen.

Die ersten sind die besten und fürnehm-
sten, so man Amarellen nennet, welche in der
Sonne gedörret, und übers Jahr behalten
werden, wachsen mit langen Stielen, sind
purpurfarb an Gestalt, und haben einen
rothen Saft, am Geschmack sauer.

Die andern haben kürze Stiele, sind in
der Grösse der Haselnüß, auswendig roth, inwendig aber voll weisses Safts; diese
nennen wir Wephelkirschen und Weichselkirschen. Sind etwas milder am Geschmack,
als die Amarellen.

Die dritten sind süß und klein, wachsen
auch an langen Stielen, und sind ihrer zwey-
erley, etliche roth, etliche schwarz, beyde un-
wehrhaftig, werden süsse Kirschen genannt.

l/cöer diese Geschlechte finden sich noch
mehr, welche der Gestalt und Landschaft nach
unterschieden werden. Dißmal wollen wir
uns mit diesen behelfen.

Die Blatter am Kirschbaum verglei¬
chen sich fast mit den Nespeln, sind hart und
breiter, umher zerkerft; die Rinde des
Baums ist glatt, an Gestalt schwarz¬
weiß. Die Blüthe weiß, erscheinet im
Lenzen, die Frucht nach ihrem Geschlecht,
etliche roth, etliche schwarz, etliche weiß,
etliche leibfarb. Werden alle im Brach¬
monat und Heumonat zeitig. Die Bau¬
me sind auch unterschieden, dann das erste

Geschlecht wachset
hoch und schwank,
das andere niedrig
und breit, das drit¬
te groß und breit,
wie andere Aepfel-
und Birnbäume.

Natur oder Complexion.

Der Geschmack zeiget an, daß nicht einerley Complexion der Kirschen sey.
Denn etliche sind süß, etliche herb, etliche sauer. Jedoch sind die Kirschen ins-'

mein

B
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gemein, wie der gelehrte Simeon Sechl schreibet, kalt und feucht. Die süsse
waichen den Bauch , und lax/rm weniger. Sie geben wenig Nahrung, ma¬
chen aber ein gut Geblüt.

Rraft und Wirkung.
Die Kirschen bringen dem Magen einen Appetit und Lust, und machen

ihn frisch.
Die Kern sind gut denjenigen, welche zum Stein geneigt. Etliche Kirschen stopfen Stein,

den Bauch, sonderlich die gar zu saure. Auch sind etliche Kirschen, so den Bauch flüssig
machen, als diegarsüssen. Mit Kirschen macht man eine Latwerg, zu gebrauchen durchs
ganze Jahr: Nimm der sauren Kirschen, baitze sie ein wenig in Honig und Zucker,durch
einander gemischt, so viel du willt, laß vierzehenTag darinn liegen, darnach thue die
Kirschen heraus, und siede einen Trank von Jsop, Rosen, Violen und Süßholz, würze
es , so viel du willt, mit Zimmetröhr, Nägelein und Muscatenblumeu, mische sie mit
gutem Wein, laß aber vierzehen Tag darunter stehen, darnach die Kirschen an der
Sonne trocken werden, du magst es feucht oder trocken zu Tisch tränen.

Das Gummi, so an den Kirschbaumen wachst, in Wein zerlassen, und ge-. .
trunken, soll gut sey/» für den alten Husten. HMa.

Rochkirschenwaster.
Von grossen rothen sauren Kirschen, mit den kurzen Stielen, wann sie

recht zeitig sind , abgebrochen , zween Tag auf ein Tuch gespreitet, wird in
Lalnec» IVlariX ein Wasser gebrannt.

Dieses Wasser zwey -- oder dreymal, je auf vier Loth getrunken, stopfet der Frau«»
Frauen Zeit, stillet die rothe Ruhr, und andere Stuhlgange. Ferner ist es auch Z"t sä»
gut für die Hitze der Leber und des Magens, und stärket das Herz.

KirscheMmhwasser,Abends, so man schlafen gehen will, in die Augen ^uhr
getropft, vertreibet dcrseibigen Fell. Augenfeli.

Es benimmt also genutzt die Röthe und Zähren der Augen, zwey - oder Rothe
dreymal gethan. Augen.

Des schwarzen also gebrannten Kirschmwassers alle Tag zweymal je auf drey Waffe».
Loth gebraucht, ist gut für dle Wassersucht; der Kranke muß aber andern Tranks sucht,
nicht viel trinken. SUso genossen, ists gut für den Schlag und Lahme der Glieder, die
damit gewaschen uud gerieben, und selbst lassen trocken werden. Wer darzu geneigt
ist, trinke dessen alle Tag nüchtern auf zwey Loch, ,/t gut für die Geschwulst, und schwulst,
befördert den Harn.

Siehe
Hornkirschen, Kornalkirschen, domm, Cap- 7. Anhang

^^vrnkirschen hat vielerlei) Namen, wird sonsten Welsche Kirschen, Cornelbaum,
Herlizen, Kurdeerbaum, Dierlen, Thierleubaum,QrTcis den Latei-

<5^ nern Lornus, von Hatte des Holzes, genannt; welches dem Horn gleich
hart ist, /ta!. Lo?-ma!o. LonWo/o5. Seiner Geschlecht sind zwey-
erley , nemlich zahme und wilde, wachsen beyde inDeutschland. I'keoplirattus theilet
sie in Männlein und Weiblein aus. Der zahme, welcher das rechte Mannlein ist,
wächst fast zwölf Eilen hoch, die Rinde voll Adern, und dünn, der Stamm ist sehr dick,
auch zu Zeiten knorricht, also hart, daß er sich dem Horn in seiner Härte vergleichet, da¬
her ihn auch etliche Hornbaum , und die Lateinern (^ornum nennen. Die Blätter sind
den Mandelblättern' nicht ungleich , jedoch dicker und feißter. Die Blume und
Frncht ist wie an den Olivenbäumen , süß, wohlriechend, und vielfältig an einem
Stiel. Die Frucht zeitiget um 5. joK-mMsIZÄpMse, ist erstlich weiß, darnach blut-
färbig, das Holz vest und hart, aus welchem Speichen an die Wagenrader und
andere veste Werkzeuge verfertiget werden.

Das andere Geschlecht, weiches das ist, das Weiblein, oder das Wilde
genennet wird, <3rXLi8 Lornus lyl vettris, halten wir für den Faulbeer,
welches mit Blätttern dem vorgemeldten nicht ungleich ist, ohne Geschmack, und wird
vom Wehe, um seiner hannigen bittern Beeren willen, vermieden. Wachsen beyde
«m Rheinstrom, das andere, oder das wilde, doch ungepflanzet.

E z Natur

? z.
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i. Lornus. 2. Lornus

Nawr oder Complnion.
Ba»ch« Comelbaums Blätter und Frucht haben eine zusammenziehende Natur. Sind
swpffen. trocken, und stopffen.

Ämft und Wirkung.
Die Frucht des Cornelbaums ist gut zu allerley Bauchflüssen; dann sie gleich

wie die Nejpein und Schlehen sehr viel stopft. Sie werixn auch eingemacht wie die
Oliven, als ^olumella schreibt. Etliche machen sie wie Zucker und Honig ein, für
die rothe Ruhr. Die Blatter und äusserste Gipffel an den Aesten, mit Wein ge¬
kocht , oder für sich selbst aufgelegt, trocknen und heilen allerley fließende Wunden
und Schäden.

Der Saft, so da aus den grünen angezündeten Zweiglein schwitzt, auf ein glü-
Klechten. Eisen getropft, macht dasselbige rosten , welcher Rost abgeschabet, für die

Flechten angestrichen wird. Das andere Geschlecht, welches Spindelholz oder
Siehe Haulbaum genennet wird, brauchen die Lederer zum Färben.

Anhang Pfersmgbaum, ?erücu8, Cap. 8.3»
^U^fersl'ngbaum, (^r-scis , heißt bey den Lateinern ksalus ?er/ic»,

Namen vielleicht darum, dieweil er aus Persia erstlich ist hergebracht.
?e/c/ie5. /'e.reZo^.

Seiner sind vier Geschlechte. Das erste ist ganz weiß, welches man populärem,
Ge- das ist, gemeine Psersinge, nennet. Die andere sind gelb, Ouracina genannt. Die

schlecht dritte sind roth oder blutfarb, und heissen Die vierte sind die kleineste, undgan;
gelb, heissen'l'recÄcinÄ, und ?l-XLocia, auf deutsch aber nennet man sie
Somlnerpfersing, St. Johannispsersing, Goldpsersing, Möllelin. Der Baum wächst

^ gern an feuchten Orten, mit Mandelblättern, jedoch grösser, blühet gleich im Anfang mit
den Mandelbaumen,die Blüthe ist leibfarbroth; die Frucht ganz fieischicht, saftig, aus¬
wendig wollicht, mit einem harten rauhen Kern, in der Mitte fast wie in den Mandeln.

^arnr
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Natur oder Complerion.
Blüthe, Blätter und Kerne sind warmer

und trockener Natur; die Frucht aber ist feucht
und kalt im zweyten Grad. Daher sie auch als¬
bald, wann sie zeitig ist, verfaulet.

Kraft und Wirkung»
Psersing sind dem Magen schädlich, denn

5der Saft wird, bald faul und siuier, sollennicht
5nach, sondern vor andern Speisen gegessen
^werden, damit sie nicht lang im Magen liegen,
'sondernschnell durchgehen.

Die Kernlein in den Psersigsteinen des
Morgens gegessen, sind dienlich denjenigen, so
mit dem Stein beladen find.

H)ie Kerne sind natürlicher Hitze, stärken
den Magen und Hirn , scharfen Vernunft
und Gedächtniß, und Men das Grimmen.

Pjersmgstein zerstosscn, und mit Essig ein¬
getrunken , zertheilen und zertreiben das Ste-
chen'imd Knollen in den Brüsten der Weiber,
Morgens und Abends dreymal nach einan¬
der getrunken.

Hfersing geflossen, über den Nabel ge¬
legt / tvdtet die Wurme im Bauch.

Von ^sersmqblüthe pflegt man eine köstliche Lonlerva oder Gnbaizung mitZu-
cker den Kindern zubereiten die Wurme zutödten. Und ist nicht also giftig, auchnicht
so widerspnestig, wie der Wurmsaamen. In hitzigm Fiebert, »nag man Psersing
brauchen. Pfersinabanmgummiin Wein zerlassen, oder erwallet, getrunken, ist
fastgut zum Blutspeyen, weichet und remiget die verschrie und verstopfte'Aederlein der
Vrust und Lungen, und zerbricht den Biasenstem. Unter allen Pfersingen sind die
Möllelin am besten.

pfersinglaubivasser.
Im zunehmenden Mond im Maien gebrannt,- Morgens nüchtern getrunken,

dienet fürs Grieß in Lenden.
Des Tags dreymal getrunken, je zwey oder drey Loch, macht harnen,

und reiniget die Blasen.
Todtet die Würme, nüchtern von Kindern getrunken, Morgens und Abends,

ist gut für den reissenden Stein.
In die Ohren gethan, tödtet es derselbigen Würme.
Ist gut für Hauptwehe, dasselbige damit bestrichen.

Vfersingb lüthroasser.
Wann sie erst ausgehen, gebrannt, ist gut fürs täglich - und dreytägige

Fieber, Morgens getrunken, und darauf gefastet.

Citrinaten, Lima ma1u5. Limonen, , Anhang
Cap. 9. 4-

/^itrinatäpfel, Citronen oder Judenapfel, (-r-eeiZ ,
om. ^ Werden Lirria, IVlglci iVleckcs öc

ÜLA genannt. Deßgleichen auch Nüla^ilynÄ öl cirnTa, eici-inata und Le-
6rowÄlg. Etwan auch von der Farbe der Rinden auf den Aepfeln, welche Licrwum
cowrem, das ist, eine grüngelbe Farbe haben, LitriÄ und Citrinaten genannt. Aber
Judenäpfel nennet man sie von dem Aberglauben der Juden, bey welchen ein jedes

E 4 Geschlecht

Namen.
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Geschlecht jährlich einen solchen Apfel haben muß. Er will haben ein warmes Land ,
welches Ursach ist, daß er in unsern Landen nicht sehr wachst; wird dock durch War¬
tung und Fleiß auch in etlichen Orten unsers Demschlandes nunmehr gefunden. Von.
diesm ist em Nrüßmaticus Versus, also lautend:

^leäica msla yuiäem, nee malz, nec Ueäics.
Citrinatenbaum. Limonenbaum.

Der Banm grünet für und für, beynahe mit Lorbeerblattern und Dornen zwi¬
schen den Aesten. D/c Frucht wahret über Jahr, und tragt er allezett Frucht also,
daß, wann die ersten zeitig sind, alsbald andere denen nachfolgen, welche hernach zei¬
tigen, und nach denselbigen wiederum andere sich zeigen, und Herfürkommen. Die
Gchalt dieses Apfels ist runzlicht, lang, und zu Zeiten rund, goldfarbig , eines lieb¬
lichen Geruchs, am Geschmack sauer, und die Kerne sind bitter. Es gedenket deren
auch VirZilius in lecunäo OeorA. da er saget:
ölecZica ferr criKes fuccv5. rsräumque szporem Ipsa ingenz Äidor, f-ciemyue Isuro:
Lsiicis msli, czuo non prXsenuus ullum, Lr s> nc,n alium lare ^Äsrer väorem ,
?ocula ti czusnäo sXVX in5ecere novercze, Naurus ersr: kolis kauä uNis Izdeinis veinis,
kiiiLusruncczus Kerbs5, 6c non imioxiz verba , ?Iv5 zpprime lenax; snimss ö: vlenria ^leäi
/^uxilium venic, ac membris zZic skr» venenz. Orakovenr illo öcsembu» meäicsnrur snkeliz.

Gt» Etliche theilen sie in vier Geschlechte, welcher Unterschied aus der Pflanzung ge-
schlecht, nommenwird. Die Goldfarbige nennen sie DiegrüngelbeLiti-eolz, und

Cirrula? welche eine lange runde Gestalt, wie die Eyer, haben, wann sie gelb sind,
nennen sie LirrÄNZula, und insonderheit Lima; welche aber grasgrüne Farbe haben,
werdenvon ihnen Simones, Limonen. I.!M0ne5,
genannt. Welche groß werden wie die Melonen, und rund, diese nennen sie ?onceris.
Es sind doch alle Namen von dem Licro genommen. Dieses Baums Pflanzung und
Wartung beschreibet Ruellius üb. i. c. Ü9.

Natur oder Complerion.
Die Rinde der Citronapfel ist trocken in dritten Grad. Das Fleisch oder Mark

im Apfel ist kalt und feucht im ersten Grad. Das saure Theil ist kalt im dritten Grad.
DenSaamen machen etliche warm und trocken im zten, andere aber im sten Grad.

Rrafc
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Araft und Wirkung.
Den Mund mit der Brühe, darin« die Kern gesotten gewesen, oder mit

ihrem Saft, macht einen guten Athem. ^ Athem.
Citrinat werden gebraucht wider die böse Lüste der schwangern Frauen.
Zu den Kleidern gelegt, verhüten sie dieselbige vor den Sch.'.ben und Motten. Motten.

Die Rinde gesotten mit Wasser, und den Mund damit gewaschen, macht einen
wohlriechenden Mnnd. Diese Rinde gelegt-zu Tüchern, nehmen keinen Schaden
von Schaben oder andern Wurmen.

Der Geruch von dieser Rinde benimmt den bösen Luft, darvsn die Pestilenz Böse Lust,
entstehen kann. Die Rinden Lim sind für alle Gebresten des Magens gut, trei- Magen,
den auch allen Schleim aus den Därmen. Sind fast gut dem Magen und Leber,
das Pulver darvon mit Wein getrunken.

Das Mark von dieser Frucht heilet die entzündte Glieder, trocknet und heilet ,
die Räuden. Für dieses magst du nehmen eine Salbe, Licnnum N^ude.
genannt, in der Apotheke. Diß gestrichen, wo die Haut vom Leib ab?
gangen wäre, als vom Gehen, Arbeiten oder Zücken, heilet und dienet sonderlich „.„um.'
für alle Heisse Geschwulst, gleich der weissen Salbe. Dasselbige UnFuenmm ci-
rrmum auf das Angesicht gestrichen, benimmt die Ausscchigkeu. Eingesulzte Ci-
trinatapfcl gegessen, starken "das Herz, und alle innerliche Glieder. Aussatz.

Vom Saft wird in den Apotheken ein Svrup gemacht, ist sanerlich, stärket
das Herz und treibet von demselbigen hinweg das Gift; ist gut wider böse Luft und
pestilenzische Fieber.

Zu merken, was von den Citrinaten, oder gelben runden Aepfeln geschrieben,
soll auch von den saureu und süssen Pomeranzen und frischen ungesalzenen Limonen
verstanden werden; denn sie sind alle eine Art.

Pomeranzen, ^urgn?ia, IVeminia, Cap.

^ie Pomeranzen werden bey den Grie- ^ .
chen bey den Lateinern ^

und ^urancia ge¬
nannt.
Mfan)'a!, Sie sind aus dein Geschlecht der Gc.
C/trinatäpsä, dann die Gestalt des Po- schlecht.
meranMbaumS und der Cttrinatapfel ist
gleich; aber die Frucht hat emen Unter¬
schied; denn die ist ganz rund, und hat keim
Runzeln oder Beulen. Erstlich ist sie grün;
wann sie aber zeitig ist, so wird sie schöngold-
roth; und diese haben ohne Zweifel die
Poeten durch die güldene Aepfel der tte-
speriäum verstanden. Es sagt von diesen der
Interpre8 I^icanclrj: l'o s?«

, k0L elk, ^eäiuin
malum elk IVleäicum, quoä I^erzneium
vocanr. Und der deutsche Nahme Pome¬
ranzen vergleichet sich auch mit dem Nal)--
men Kerzn?uM. Sie werden auch l'oma

genannt. Die Schelfe oderRin-
de der Frucht ist hart, dick, wohlriechend und
bitter, aus welcher, wann sie frisch gedörret
wird, ein köstlich Oel bereitet wird. Das
Mark in dem Apfel ist welch, und zum

Theil süß, und zum Theil weinsauer, mit weissen und bittern Kernen gefüllt,
welche gepflanzet werden.

Natur, Kraft und Wirkung.
Die Complerion und Wirkung dieser Aepfel ist gleich mit den Citrinaten; denn

sie einerley Geschlecht sind, auch einerley Geschmack haben. Die Rinde ist warm,
wie
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wie die Bitterkeit im Geschmack anzeiget. Das Fleisch, Kern und saure Theil
hat gleiche Natur mit den Citrinaten.

Kalten Die Rinde dieser Aepsel mit Zucker eingemacht, ist gut dem kalten Magen,
Magen, jnvem sie die kalte zähe Feuchtigkeit zertheilet und ausführet.

Andere seiner Tugenden sind in den Citrinaten angezeigt.
Siehe „

Anhang Granatapfelbaum, !VlÄu8?ume3, Cap. ir.

/Granatäpfel nennen die Griechen ?->.«, die Lateiner ?unicum , Sc
Namen. R^ZH ^zlum ßranzcum, nemlich von den Granen, oder Kernen, die m ihm sind.

Z^anato. 5ome5 Kranace^. /<om<ina5.
Dieser Baum wächst nicht so gar hoch, mit schmalen und gleissenden Blättern,

die Blume ist leibfarb und lang, die Frucht hat eine Schale oder Rinde, ist mnvoen--
dig voll harter Kernen oder Granen; daher es den Nahmen bekommen hat; ?unicum
aber wird er genannt von denkoems, das ist, L^KaZinentidus, bey welchen die
edelsten wachsen.

.A- Sie werden in drey Geschlechte,dem Geschmack nach, unterschieden, dann
ly 'Hl. ^sjche sind süß, etliche weingeschmack, und etliche ganz sauer.

Die Blüthe des zahmen Granatapfelbaums nennet Oi'o5cc>li'cscs Latinum,
vlwums. ^ des wildm Blüthe nennet er LalsuKia. Es wird aber der Unterschied gemacht

zwischen <^rmo und LalauKio, oder der zahmen und wilden Blüthe, daß t^cinos
ist die zarte Frucht, welche gleich nach der Blüthe, wie auch an allen Aepfelbäumen,
abfallt; aber Lalsuüis ist der wilden Granatäpfelbaume Blüthe, welche von sich
selbst abfällt, weil sie kein Aug hat, daraus eine Frucht wachsen möge.

Derohalben mögen in beyden Geschlechten Lyrini und kzwuttjz erfunden
werden. Jedoch so werden sie bey den Apothekern ohne Unterschied gehalten.

Liciium. Die Rinden des Granatapfels nennet violconäes 81612, die Lateiner aber
bislico. ^slicorium Dann auch die alten Griechen den Granatbaum Siäiam genennt haben,
vum. Es wächst auch ein Kraut in sumpfichten Orten, welches Liäia genennet wird,

«nd diesem obgemeldten gleiche Frucht trägt. LalauKi's.

Natur
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Natur oder Complexion.

Alle Granatäpfel, sagt Dio/conäes, sind gutes Safts, dienen dem Ma- Mam.
gen, geben aber wenig Nahrung.

Qie silsse sind dem Magen etwas besser, machen ein wenig Hitze und
Blähung, werden derohalbcn in den Fiebern vermieden.

Die saure sind einer zusammenziehendenKraft, gut zu dem hitzigen Magen,
fordern den Harn, ziehen den Mund und das Zahnfleisch zusammen.

Die wemichten haben eine mittelmassige Natur.
Die Rinde der Aepfel, welche ^alicormm genennet wird, zeucht zusammenund trocknet. /

und Lslauüia haben, gleichwie ^lallcorium, eine zusammenziehen¬
de Natur.

Rraft und Wirkung.

Die saure Granatäpfel kühlen und stopfen, dienen zu hitzigen Fiebern, erfti- N-w.
schen den Mund, loschen Durst und Magenhitze, benehmen die bittere Gall, Durst,
ckolel-sm, sonderlich .-mt Wein gesotten, und getrunken. Die Kerne in Granat¬
äpfeln mit Honig gemischt, die Mge Blattern damit geschmiert, ziehen viel Hitze Na««»,
aus des Menschen Leib. ^ Hitze.

Die süsse Granatapfel sind besser, dann die saure, und die Kerne allezeit bes- "
ser, dann die Schalst. Die Kerne von den fassen geflossen, mit Honig gemischt,
und die Blattern hinter den Ohren damit geschmieret,beilen sie. Die Kerne von GcschwSr.
füssen Granatäpfeln sind den, Magen gut; aber die sauren sind demfelbigen schädlich. ^re»
Die Schalen von Granatäpfeln haben gar nahe alle Kraft und Tugend der Galläpfel.

Granatensaft giebt gut Rob und Syrup zu hitzigen Gebrechen. Die Kerne ^
gedörret, gepulvert, in Speise gebraucht, stopfen die rothe Ruhr und alle Durch-A,/,'
lauffe des Bauchs. "

In Regenwasser gesotten oder geweicht, und getrunken, stillen sie das
Blutspeven.

Die Blumen und Rinde gedörret, sind auch von dieserKrast. GranatenschalenMme.
in Wein gekocht, und getrunken, todten und vertreiben die Wurme im Leib.

Lal-mliiz, ist die Blume von emcm Granatapfel. Die Blumen werden also
gesammelt: Wann dieser Baum Frucht bringt, so werden die Blumen ein Theil
feucht, und fallen von den Bäumen ab. Die Blumen gedörret , währen zwey
Jahr unversehrt an ihrer Kraft. Lkilauttia, sind kalt un5 twcken im andern Grad/
Sie haben das Vermögen, zu stärken, und den Stuhlgang zn stopfen. Wider
das Erbrechen, so von der Gall kommt, nimmt kalauttiü und Granatcnrinden,
gesotten in Essig, und auf den Magen gelegt, hilft gar wohl.

Die Schalen von den Granatäpfeln > welche man I^aüconum nennet,
haben eben die Tugend,.so die Blumen haben. Diese Blumen sind zn vielen
Sachen gut, und benehmen des Magens Ausstößen.

Die Blumen sind gut für die Krankheit, so einer benöthiget wird, zu
Stuhl zu gehen, und doch nichts schaffen mag, lensmus genannt; derselbige
soll von diesen Blumen essen, er geneßt.

Welcher viel Ausstossens vom Magen hat, der nehme Blumen und Rinden von Bussiosscn.
Granatäpfeln, stosse die, und siede es in Essig, mache einen Schwamm mit dem Magens
Essig naß, und lege ihn auf die Brust, er geneßt. Die Blumen im Mund ge¬
käuet, sind gut den Zähnen, und benehmen das Bluten des Zahnfleisches.

Die Blumen gepulvert, heilen alte Schäden, darauf gestreuet.
Die Blumen im Mund gehalten, machen gute starke Zähne, und wacklen-

de vest. Man mag für den Volum zrmenum, öslaukiam gepulvert nehmen.
Siehe

Quittmbaum/ eyäonm UaluZ, Cap. 12.
uitten- oder Kittenbaum wird bey den Griechen bey den Lateinern Ammy.
KI2IU8 genannt, von der Statt OetN c^cione, und auchMslus Lo-
rovLs, weil die Kpfel mit einer zarten Wolle, welche die Griechen Locon

nennen,
Ö
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Geschlecht.

nennen, bedeckt werden. Die Apotheker nennen ihn ciwnis. Dieses hat Vir-
zilius in secunäa LcloZa verstanden, da er spricht:

Ip5e eZc> csna leZam tenera lanu^ine mala.
Iral. LoäoZm. (-all. äes?omes Loingnes. l?isp. Z^endn'ldoz.
Er ist allenthalben in Deutschland gemein, wächst gern an kalten und

feuchten Orten.
Die Gestalt des Baums ist einem gemeinen Apfelbaum nicht ungleich,

ohne allein, daß der Quittenbaum niedrig bleibt. ^ Wächst gemeiniglich ,mt
vielen ungleichen Stammen. Die Blätter sind weißfarbig. Die Frucht ist mit
einer zarteck Wolle bekleidet, und mit Ecken ausgetheilet, von Farbe goldfarb.
Etliche halten sie für die güldene Aepfel der Poeten, welche doch vielmehr cils
die Pomeranzen geachtet werden.

Diolconäes und (-alenus machen derQuitten zwey Geschlechte, großundklein.
Die kleine sind rund und wohlriechend, und dieses sind die rechten Quitten. Die

grossen sind süß, und nicht so kraftig, und werden bey Laleno Lrruckea genannt.

MagensAufstos-
sen.

Athem.
Blut«speyen.

Durst.

Hitze.

Brand.
Magen.

Trunken»
heit.
Hirn,

Natur oder Complerwn.
Die Quitten sind einer kalten und zusam¬

menziehendenNatur, kalt im ersten, und tro¬
cken im andern Grad.

Rraft und Wirkung.
Diese Frucht ist kalt im ersten Grad,und tro¬

cken im Anfang des andern. Ihre Natur ist, den
Magen, und andere innerliche Glieder der Nah¬
rung, stärken, kühlen und stopfen; werden zur
Speise und Arznei) in - und äusserlich gebraucht.

Vor andern Speisen genossen, stopfen sie;
gleichwie sie darneben auch nach andern Speisen
das Gegentheil verrichten, und die Oeffnung
befördern.

Gebratene Quitten,oder die Latwerge, ver¬
halte» o/e Dämpfe von Wem, daß sie nicht in
t>as Haupt steigen, treiben den Harn, wehren
dem Aufstossen und Unwillen.

Quittensaft, Syrup, Latwerg, Kern,
Oel, Laub und Blumen, sind zu vielen Sachen
in Apothezen und Arzneyen zu gebrauchen, haben
viele herrliche Tugenden an ihnen.

Der Saft von Quitten ist gut denjenigen,
so einen kurzen Athem haben; und benimmt
dasBlutspeyen.

DieKerne von Quitten in Wasser gelegt,
und mit diesem Wasser die Kehle gegurgelt, hei¬
let derselbigen Geschwüre.Auch diß Wasser im
Mund behalten, vertreibet den Durst, heilet
die verwundete Zunge, und kühlet den hitzigen
Magen.

Es ist auch diß Wasser sehr gut für den Brand; vertreibet des Magens Auf¬
stossen und Brechen, stärket den Magen, und macht wohl däuen.

Eine Latwerg von Quitten gemacht, kräftiget alle Glieder des Menschen, und be¬
nimmt die unnatürliche Hitze. Ein Trank gemacht von Quitten, und den genutzt des
Abends, bringt Lust zu essen, und benimmt die Trunkenheit. Quitten gebraten, nach
dem Imbiß gegessen, machen gesund Geblüt, und stärken das Hirn.

Sind allezeit besser gebraten, und mit andern Dingen vermischt, als rohe.
Quitten genützt, benehmen das Obenausbrechen, oder des Magens

Ausstößen.
Wer zu demselbigen geneigt, der lasse sich Quitten braten, und solche mit Honig ein-

Mvmmm, es hilft wohl. Quittensafl mit Zucker vermischt, in der Kehle gehalten,
oder
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oder im Munde, heilet die verwundete Kehle, benimmt die Scharfe der Zungen,
feuchtet den Mund, und vertreibet den Durft.

In allen Krankheiten mag man diese Frucht, und ihre Latwergen gebrauchen;
dann sie bringen dem Herzen grosse Kraft, und nehmen alle unnatürliche Hitze hinweg, HerM<>
machen dem Menschen frisch Geblüt, starken das Herz, und alle Glieder des Leibs, kung.

In Krankheiten des Gedärms soll man keine'Quitten gemessen; denn sie stopfen.
Auch sind sie nicht gut zu nutzen in Krankheiten des Fiebers, so man Stuhl¬

gänge begehrt.
Doch wollen die Aerzte, daß sie, vor derSpeiß genossen, laxiren, und nach der

Speiß purgiren. RotheQuitten über den Magen gepflastert, stopfen den Stuhlgang, Mutter
wehren dem Aufstosse» und Erbrechen, löschen die Hitze des Magens, Brust und Leber, verruckt.
Dampfbädervon Quittenlaub treiben der Frauenmutter wieder an ihre Statt/
so sie sich auch damit waschen. Solches würken auch die Galläpfel und Nespeln.

(Quittenrvasser.
Die beste Zeit, die Quitten zu destilliren, ist, wenn sie wohl zeitig seyn, gehackt,

gestoßen, und gebrannt Quittenwasser vier Loth, mit drey Loth rothen, dicken Wein
vermischet, Abends, Morgens und Mittags getrunken, ist sehr gut dem bösen Magen; Magen»
denn es stärkt und bekräftigt ihn, behalt die Speise im Magen, vertreibt allen Unwillen,
Ausstossen und Erbrechen, Met allen Muß des Bauchs, solches stäts getrunken, es V<mch.
sey Blutruhr, weisse Ruhr, oder dergleichen. L'uH.

Das Wasser vom Quittenbaumgebrannt, von Frauen getrunken auf zwey
Loth, mindert der Frauen übermassigen Fluß. In obgemeldter Maß getrunken, kräf¬
tigeres das Herz, und ist gut für Erbrechen und Unwillen, Morgens, Mittags und
Abends getrunken, jedesmal zwey Loth, ist auch gut, wenn die Pestilenz regieret, Pestilenz,
nüchtern getrunken.

Palm- oder Dactelbaum, Cap. iz.
D

er Palmbaum oder Dactelbaum,wird
bey den Griechen bey den
Lateinern ?alms genannt. Seine Name».

Früchte heissen Laryor« und Lkir^oriäeü,
und vak^u, bey den Griechen und bey den
Lateinern kalmulN , aus deutsch Datteln.
Aus öenfelbigen wird ein Cvnseet gemacht,
viapkwn/coms genannt. Ital. La!!.
ma./W, Dieses Baums Geschlecht
sind vielerlei). Denn etliche werden IVicolai, Mchü
ein Theil Lorores das ist, Schwestern, die
dritten I^vteton genennet.

Weiter, so werden von dem ^Motels
etliche Lnuncki, und ein Theil von dem
?linic> ^zi-AanäLL genannt. Sie haben
auch ihre Namen von den Orten, an wel¬
chen sie wachsen, als l'kebaiX, ^rabicss,
Liculn, 61 ^eckiopics?.

Der Baum ist in Deutschland unbe¬
kannt , die Frucht aber wird aus andern Lan¬
den hergebracht. Er wächst auch mit einem
runden und hohen Stamm, die Rinden
sind schiefericht auf einander gesetzt. Seine
Aeste tragt er allein in der Höhe, die Blätter
sind dem Rohr nicht ungleich, jedoch kleiner
und dünner, daher ihn auch die Griechen Lx-ck«.
rk en nennen. DieFrucht ist an etlichen weiß,

an etlichen schwarz, an etlichen grün, an etlichen purpursarb, lang und fleischicht,
wächst nicht leichtlich, dann allein an warmen Orten, bringt auch keine Frucht, dann
an ganz hitzigen Orten. Will haben ein leicht, jandicht und jalpetricht Erdreich, dann er
wächst gern an gesalzenen und sandichtenStätten.Die zeitige Frucht der Datteln nen¬
net das ist, Palmeneicheln j aber die unzeitige komacz.

F Der



ß2 Kräuterbuchs Erster Theils
Nakur.

Siehe
Anhang

x. 6.

Namen.

I'KZMZ-
rinäi.

Der Palmen Natur ist wunderbar; denn je schwerer sie beladen, je mehr
sie der Last widerstrebt, und sich aufstreckt. Daher haben auch die Alten Pal¬
menzweige zu einem Zeichen des Siegs in ihrer rechten Hand getragen. Und ist
auch daher gemacht das Lateinische Sprichwort: kalmam das ist,
obliegen, oder den Sieg behalten.

Die Frucht wachst häufig in einer verschlossenen Decke, wie in einem Küs¬
sen, welche sich der Zeitigung aufthut, und ihre Blume und darnach die Frucht
mit grosser Menge Herfür bringt, hat innwendig eine überlangen harten Stein,
solches Gehäuse oder Küssen, darinn die Blumen und Frucht wachsen, wird von
DiolLvricis Dlare genennet.

DerAegyptische Palmenbaum wird bey den Griechen ^äixlos Mannt.
Natur oder Complexion.

Die Datteln, sagt der Griechische Simeon Sethi, sind trocken im anwn,
und warm im ersten Grad.

Rraft und Wirkung.
Der Baum samt der Frucht stopfen das Milz und die Leber fast sehr, jedoch die

Mnden dieses Baums mehr, dann die andere. Dackeln sind heiß im andern, und
feucht im ersten Grad; machen dem Mensche?? böse Feuchtung, bringen Hauptweh,
stopfen und verharten dieLeber, bringen der güldenen Adern Flüsse. Die Früchte ma¬
chen dem Menschen ein grob Geblüt, und sonderlich denen, so hitzigerRatur sind, und
geneigt zum Hauptweh; auch die hitzige Leber haben, sollen Datteln meiden, und
nicht gebrauchen.

Sie blähen den Bauch, schaden dem Haupt und Magen.
Wer flüssig im Stuhlgang, der mag Datteln essen, er geneßt.
Etliche sprechen: Die Datteln, so in raken Landen wachsen, seyen gut, aber

die im mittelmassigen Land wachsen, seyen länger zu behalten in ihrer Kraft.
Die Kerne in einem neuen Hasen zu Aschen verbrannt, und im Wein abgelöscht,

geben eine Salbe für Augbraunen ausfallen.
Die schwangere Frauen pflegen Datteln aus Wein zu gemessen, zur Stär¬

kung der Frucht und für böse Gelüste.

Wilder Dattelbaum, lylveüns, Cap. 14.
D

Von diesem findet mau mcht viel bey den
ridus beschrieben, dann allein, daß man seine Frucht halt
für diejenigen, so 0xypk«mca, um ihres scharfen Ge¬
schmacks willen, l'Kalnm-mäi sonst genenner wenden. Es
wächst viel inJndia, aus welchem dieFruchr zu uns ge¬
bracht wird, und wird dieser'l^mönnäus genannt, das
ist, eine Indianische Palme; denn die l n äi nennet? Sie
Palmen Er ist mit Weidenblättern bekleidet,
die Frucht gleicht den Pflaumen, fiesschigt und schwarz¬
gelb , hat innwendig einen kleinen harten Kern.

Natur oder Complexion.
Die Frucht, so Ox^pKoeniLZund l'dNMZnncli ge¬

nennet wird, ist kalt und feucht im andern Grad, wie
AAusnus bezeuget.

Rraft und Wirkung.
0x7pb<xnicon mit Münz und Erdnuß 2 Loth schwer

getrunken, ist gut wider die Entzündung der Seiten; er¬
freuet das Gemüth, treibt die Traurigkeit hinweg; mildert
alle Schaden, so von Hitze kommen: stillet die Flüsse, so aus
der Hitze der Galle entspringen.Mit KKeo und schwar¬
zer Laüa, vertreibt das dreptägige Fieber^ Ist gut wider

die

er wilde Dattelbaum Heisset bey dcn Grieche»
, bey dcn Latcmcrn Lüns.
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die hitzige Fieber. Hilft wohl den Gelbjüchtigen. Löschet den Durft. Leget den
Schmerzen des Haupts. Treibet aus die böse Feuchtigkeit, welche im Magen
sich versammelt hat. Macht Luft zu essen, vertretbet den Unwillen des Magens,
und stillet das Erbrechen.

Weinstock, VitiZ, Cap. 15.
D

Siehe
Anhang
x. ü.

Weinstock heißt bey den Griechen aber wird er Nahmen.
^ » genannt, als wann du sagst: dieweil er den Wein in sich verfasset,

dann heißt bey den Griechen Wein. Daher wird gemacht das griechi¬
sche Wort das ist, ein Wirth, l^rineL-mpo. 7-sv Ti^s»',
das ist, weil er den Wein fälschet, Nle co/ewats. (?«//.

Der Wein heißt bey den Griechen
o<v<A-, I^rine Vinum, ireml'eme»
tum, czuoä mencem rensc. das ist,
dieweil er den Verstand schwächet.
Heißt auch ^lerum, quall
immixwm, das ist, ein lauterer un¬
gemischter Trank. Hat auch viel an¬
dere Namen von den Erfindern, und
von feiner Kraft, als Lacckus ,^seus,öl'omi'us.

Bey den Lateinern heißt der
Weinstock Viris, welches etliche wol¬
len deriviren von dem Verdo oder
Wvrt Vico, kls, ^re, c^uoä invitemr
aä uvas psrien6as, das ist, dieweil er
ZU den Trauben gereitzet wird.

Man mag ihn auch herziehen von .
dem nomine vica, welches ein Leben
Heisset, dieweil der Wein, mässig ge- '
braucht, des Menschen Leben erqui-
jcket, und ihm dasselbige stärket.

DieRebe heißt?uImLL. DieAu-
z gen am Weinstock DasRe-
'benblatt ?ampmus Die Gablein
^oder Hafricin Lspreoli. Die Traube
kacemus.. Der Kamm, Rapp, 8o-
pium, oder öoti-^ckum.Die Weiw>
beer8rapkvleoder^Iva. Das Häut--
lein, in welchem der Weinsast be¬

schlossenwird, heißt llymen. Das Dicke in der Hülsen Laro. Der Saft l^umiäi-
ra8. Der Kern ^cius, (Zj^tton, oder ?^ucleu8, die Rebenwürm heissen Ipes.

Es ist das edle Gewächs jedermann wohl bekannt, ?c.
Geschlechte der Weine sind nach dem Unterschied der Art der Trauben, Geschlecht

und der Oerter, da sie wachsen, mancherley; daher sie auch ihre besondere viel- der Mine,
faltige Namen bekommen.

?liniu8 schreibt, daß auf der Welt bey hundert und fünf und neunzig Geschlech¬
te der Weine gefunden werden, so da mögen nach den Orten, da sie wachsen, ihre
Namen haben. Ja, man möchte noch so viel Geschlechte der Weine machen, wenn
man einen ieden nach seiner Landesart oder Ort nennen wollte.

Also sind fürnemlich die Weine unterschieden mit ihren Namen, daß man sie
erstlich nennet nach der Landschaft, als Rheinische Weine, Spanische Weine, Fran¬
zösische Weine, Elsasserweine, Pfedersheimerwein,Riderbergerwein, Affensteinev-
wein, Traminerwein, Malvasierwein, und deßgleichen mancherley.

Darnach nach Art der Trauben, als Rußling, Harthynsch, Klebroth. Item
nach den Farben, als weisser Wein, rother, jeder nach seiner Art.

Deßgleichen nach dem Geschmack, als Muscatellerwein , Brüntzeltwein,
Süßwein, Stäncker, Sauerwein. Auch nach dem Alter, als Most, neu ver¬
jährten Wein, Firnenwein, :c.

F 2 Item,
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l.ors.
keurew
Trank.

calenum.

Ssxs.

vefru-
tum.

Hippo.oraz.
Lautcr-

Trank.LIsremm
Laccka-
ramm.
NeÄsr.

Vinum
mumm.
Stummer

Wein.kroro-
xum.
Abschoß.

Vaxxz.

Guten

Weins

beste Kew

zeiche«.

Item nach der Bereitung , als gefeuerter Wem, Rappiswein, Beerwem,
stummer Wein, Kräuterwein, Spanwein, gesotten Wein.

Von der Wirkung hat der Wein auch etliche Namen. Denn er die Menschen in
mancherley Gestalt verwandelt,dann etliche, wann sie zu viel getrunken, so brummen
sie wie die Baren, etliche zanken, schlagen und sind unnütz, bellen und schelten; ein
Theil halten sich gar säuisch und unflatig, solchen nennet man Bärmwein, Hundswein,
Sauwein- Etliche aber sind ganz kurzweilig, und treiben Mnspiel, auch pi.egen
etliche gar still zu seyn, und schlafen, wenn sie getrunken haben; von solcher Kraft
nennet man dieselbigen Weine Affenweine und Schafsweine.

Die Griechen haben für das Gesinde einen besondern Wein gemacht, von den abge¬
kelterten Weintrauben oder Trestern, darüber sie Wasser geschüttet, und alsv einen Tag
und Nacht stehen lassen, und darnach wieder abgekeltert, solchen haben sie genemtt Oev-
reria, das ist, Vinum lecunäarium, und 7 Tresterwein, Leurentt'M.

Weiter sind auch etliche Geschlechte derWeine, welche zum Theil zur WvAst,
und zur Arzney bereitet werden, als Plenum, Lspa, Oetrurum, üvlullum,
ium, tiippocraticum, Llgretum, Laccksramm, Ac.

Lzlenum heißt em Wein, so des Drittheils ist eingesotten, als daß man von
dreyen Maaßen eine laßt einsieden.

l>M ein Wein, so zu zweyen Theilen ist eingesotten, als daß man von dreyen
Maaßen zwo läßt einsieden. Wird auch Lir-xum und genennet.

Oofrucum heißt Wein, weicher aufs halbe Theil ist eingesotten, 2 äekruen-
60, von dem Einsieden.

K4u!5um oder Oenomeli, Honigwein, wird gemacht von zwey Theilen Fir¬
nenwein , und ein Theil Honig. Etliche nehmen fünf Theile füsses Mosts, und
ein Theil Honig, und lassen es mit einander sieden.

?allum ist ein Wein, welcher von Trauben, so zuvor in der Sonnen ge¬
dörret sind, ausgedruckt wird.

kZjppoci'28, I^ippoLrgricumvinum, Lonäitum vinum, und Lautertrank,
ist ein gewürzter Wein, von Zucker und Wein gemacht.

eiarewm, Claret, ist auch ein gewürzter Wem mit Honig, Würz und
Wein bereitet.

Zaccksracum vinum, Zuckerwein, wird von Zucker und Wein gesotten.
NeNsr ist ein Claret oder fusser Trank, von Honig und Most g-Men.
Weiter haben die QrZLci noch etliche Namen der Weine, so von Bereitung der

Weine genennt werden, als den sie nennen , das ist, statsMostwcm /oder
unverjährten Wein, stummen Wem, Vinum mumm, tuKocamm, dieweil er ver-
strempft wird in dem Faß, che er verjähret, daß er also stats sü5 bleibt.

krotopum vinum, heißt der erste Abschuß oder Vorlauf, so zum ersten von der
Kelter ablauft, und abscheust, inaUwegen der beste Wein in einer jeden Art.

Von den unzeitigen Trauben wird auch ein Wein gemacht, und Agrest genennet,
Vinum äe HZreüa, welcher sonderlich an der Kost, und umcr.'.ndern Weinen gebrau-
chetwird, zuStarkung und Dauung des Magens, daßer kljug zu essen mache.

Vapps heißt ein verrochener Wein, der dcn Geschmack und Geruch verlohrenhat,
als wann ein Stumpf in einem Faß lang gelegen, ode? in einem Gefäß lang gestanden,
und verrochen ist, daß er untüchtig worden > daher die einen untüchtigen Men¬
schen durch eineGleichnißauch Vappam nennen.

Guten Wein soll man erkennen, daß er sey das ist, daß er mit
den fünf Sinnen mag probieret werden, nemlich:

c
0
L Das ist/

Lolore,
Oäore,

, 8apc>re, an
l'aätu.
^uöiru,

Farben durch das Gesicht.
Geruch.
Geschmack.
Gefühl.
Gehöre.

Das
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Das ist, daß er -Im Mm Farbe habt/ wohlriechmd scy, lieblich schmcke,

fttsch daher rausche, wenn man ihn einschenkt;wie man sagt:
formal, kraArantiz, frisca.

?l7atur oder Complexion.
Die zeitigen Trauben sind warm und feucht im ersten Grad; die unzeitigen

(iber herb, kalt und trocken. . .

Rraft und Wirkung.
Der Saft von Blattern getrunken, ist gut wider die rothe Ruhr, wider das rotbeNuhr

Blutspeyen, Magens Wehechum, und das böse Gelüsten der Weiber, welches man.
cicram und Ncam nennet. Weiber-

Die Gäblein in Wasser gebeißt, haben auch dieselbige Wirkung. Gelüsten.
Der Saft aber, welcher aus dem Stamm ausschwitzet, mit Wein getrun-- Srein.

ken, treibet den Blasensiem von dem Menschen aus.
Die frische Trauben, so eine Zettlang abgebrochenund aufgebangt gewesen,

sind gut dem Magen, und machen Lust zum Essen. Smd auch nützlich den Schwa¬
chen. Welche aber in einem Weinfaß sind behalren worden, bekommen dem
Mund und Magen wohl, stopfet, den Bauch, sind aber der Blase und dem
Haupt zuwider.

Die aber mit das ist, mit eingesottenemWein, bis aufs dritte Theil
«ingemacht, oder mit Most, sind dem Magen zuwider.

Sie werden auch Hinterhaltenmit Regenwasser, zuvor gedörret, und find gut N^er.
den hitzigen und langen Fiebern. rorieNuhr

Eme Kochung von den Weinbeeren gemacht, ist gut wider die rothe Ruhr,
Bauchwehe und Weiberfluß; wird auch gebraucht zu den Dampfbädern und
Clistieren.

Die Kern aus den Weinbeeren haben eine zusammenziehende Natur, und sind
gut dem Magen. Aber die grosse Weintrauben gedörrt, zertheilen mehr.

Das Dicke in der Hülse gegessen, ist gut der Luftröhre, dein Husten , Nieren Husten,
und Blast. In der Rothen Rn/>r wird es skr sich selbst mit den Kernen genossen. Nieren,

Mit Hirsen und Gerstenmebl, und mit einem Ey und Honig gemengt, und
eingenommen , mit Pfeffer gekauet , zeucht die Kiste Hauptflüsse heraus. Das Dicke
in der Hülsen ist zähe und welk, wird nicht leichtlichverdauet, macht böse und grobe
Feuchtigkeiten, welche nicht wohl in Blut verwandelt werden.

Der Kernen Natur ist trocken, und zusammenziehend, gehen derohalben durch
alle Darme unverändert durch. Die ausgehängtenTrauben stopfen den Bauch nicht/
machen ihn auch nicht flüssig; werden aber besser, dann die andern, verdauet.

Es ist auch nnter den Trauben nicht geringer Unterschied nach den, süssen, sau¬
ren , oder herben Geschmack. Die süssen sind einer warmen Natur, die herben aber
und sauren kalt. Sind derohalben alle am besten, wenn sie zeitig sind, doch nicht
zu viel genossen.

Die weissen lariren mehr, dann die rothen. Sie machen aber lustig zum Essen,
und rechen zu den natürlichenWerken.

Die Hülsen und Kerne soll man auswerfen, wann man sie isset; dann sie
schwerlich verdauet werden. Man soll aber nicht allein die Trauben, sondern auch
die Frucht, so weiche Schalen hat, vor anderer Speise gemessen.

Die Blätter und Gablein gestoßen und aufgestricheu, fanftigen den Schmerzen Haupt-
des Haupts, und des Magens Entzündung. Dergleichen thun die Blatter, für sich
selbst aufgelegt; denn sie kühlen und ziebeu zusammen.

Der Saft aus den Reben heilet die Flechten, Räude undMaltzey. Man soll
aber die Haut vor mit Salpeter reiben. Mit Oel stäts aufgestochen, vertreibt das.öanrve»
Haar. Diß thut auch sonderlich der Säst, so aus den angezündeten Reben her-m.^,,.
ausschwitzet. '

Die Aschen von den Reben, mit Essig , heilet die Arschblattern und Feigblat-^'^,
tern an dem Hintern, so vorhin seyn abgeschnitten. Ist M den verrenkten Glied- k»ng.
massm und Schlangenbisse».

F 3 Mit
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Mj. Mit Nosenefsig, Ramm und Essig, ist sie gut wider die Entzündung deö

Mlzcs.
Harte Die Drüsen oder Hefen mit Salz aufgelegt, sind gut zu den entzündeten,Brüste, hatten und grossen Brüsten. Die Kern gebraten und zerflossen, stillen die ro¬

the Ruhr, Bauchweh und Durchlauf.
HitziqeGe- Das Dicke ^ in der Hülfen Mlt Bohnenmehl und Kümmelmchl aufgestochen,
mächn, vertreibet die Entzündung der Gemächte. Ohne die Kern mit Ramm zerstossen ist es
Nacht, gut wider die Nachtblattern, Carbunkel, faul Fleisch in Gliedern, und am Leib.
«Zrand. Mit Oppoponax vertreibet es das Podagra. Aufgestochen, mmmt es die

Nägel der Ginger, so wackeln, bald hinweg.

Rebenrvasser.
Im Frühling, wenn die Weinstöcke geschnitten sind, fleußt ein Saft aus

den Reben, welchen man sammelt und behalt. Ist gut zu den Flecken des An¬
gesichts und der Haut, diestlbtge darmit gewaschen, und selbst trocken lassen
werden. Au die Augen getröpfelt, macht es diefelbige klar, und vertreibet die
anfangende Flammlem der Augen.

Es heilet auch die Flechten, Grind, Zittermahler und Mahey.
Man soll aber zuvor die Haut mit Salpeter reiben.

Hn->ang Rosinlem, oder Meerträublein, und Cybeben.
Cap. 16.

^U>ey dem Weinstock gehört auch zu melden von den gedörreteu
Traublein, so man Rosinen oder Meerträublein nennet,
auf Lateinisch l^vse?3t?X und als wenn man sagt,

gepreßte Traublein, od«,rrunzlichte Traublein, quoä in ücca-
c-L contt-sk-incur, das ist, dieweil sie getrocknet, runzlicht werden,

gleichwie !'wuM5 frontem fruZosam L-. üacciäÄw pÄtiam fronrem , ein runziichte
Namen und welke Stirn zu nennenpflegt. Etliche wollen sie also nennen a p2»>nrjs.

Es werden aber diese Rosinen oder Meertraub/e/n aus den besten Traubte-n ge¬
macht. Wie man sie aber machen soll, beschreibt Lolumells lid i cap. , und wir
haben es auch in unserm Lateinischen Buch, sammt anderer Weise zu bereuen, an¬
gezeigt ; wollen es derowegen MM zu erzählen einstellen.

Es werden zweyerlev Geschlechte der Rosinlein zu uns gebracht, dlegrssse und die
(ZK kleine. Aus diesem Geschlecht halten wir auch die erbeb n welche sich den g offen

schiecht Rosinen mit Gestalt und Geschmack vergleichen, und sind doch grösser; .ch glaube,
Cybeben. daß sie von schöllen grossen Traudell gemacht werden , wie die andere.

Man soll aber hie mcht verstehen die Cubebenkörner oder Beerlem, welche sind
die^udeb-L,oder von welchen hernach im 95. Capirel ausführliche Mei-
d ng geschieht. Darum heissen diese Cobeben, und die vorige Lnbeben.

Rosinen haben eine mittelmassige Warme, geben gute Nahrung, stärken den
Ma^en und dieLeber, und thu» die Verstopfungen auf.

Rraft und Wirkung.
Die Kraft der Rosinlein lst zum Theil bey ihrer Natur angezeigt.
Der Wein, in welchem kleine Rosinlein gesotten, getrunken, benimmt den alter?

Huste,,. Husten, so von Kälte entsprungen.
v . Dieser Wem also getrunken, ist fast gut den innerlichen Geschwüren,und son->
Geschlvär. derl ch denen auf der Lungen.

Kleine Rosinen in der Kost genutzt, benehmen des Magens Ausstößen, und
stopfen sehr den flüssigen Bauch.

Gut Ge- Wie man sie gebraucht, so bringen sie dem Leib Kraft, und machen gut Geblüt,blür. ' Kieme Rosinen in die Speisen vermocht, benehmen das Aufst»ssen, und stillen
Magen, des Magens Wehethmn.

Leber. Kleine Rosinen sind auch der Leber gut?

Wil-
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Wilder Weinstock, Vitiz svlveltnz, l^sbruL.-3.

^ wilde Weinstock heißt bey den Lateiner»
welches VirZüius zedenkt, da er sagt:

6?

^^>er wilde Weinstock heißt bey den Lateinern I^brulca, oder Vicis Alvettris, »,

^W/ce,

Er wächst an unbebauten Orten um die Weinberge, und ihre Hecken, dem Ors»
zahmen Weinstock mit Reben und Blumen gleich. Traget auch kleinere Trauben,
welche nicht zeitig werden, doch trägt er gemeiniglich kleine Trauben. Seine
«nzeitige Trauben nennet man Oenanthen.

Natur oder Complexion.
Der Saft aus den unzeitigen wilden Weintrauben ist warm im dritten

Vrad, zeucht heftig zusammen.
Hat fast .gleiche Wirkung mit den Nebenblättern des zahmen Wemstocks.
Stopfet den Bauch, und heilet allerley Grind.

Ort.

Oelbaum, Olea, Cap. 17.
, oder Olivenbaum, der Griechen 'ex«,«. der Lateiner Olea , oder Ramm»

Oliva, /ts/. Lk 0/ive Aus dieses Baums Frucht, welche man Oliven
nennet, wird das allenthalben bekannte Baumöl gepreßt, von den l-^ums

Oleum, und Oleum OUvarum genannt.
Semer Geschlechte seyn zwey, zahme und wilde. Von den wilden wollen wir G«-

in folgendem Capitel sagen. schlich!.
Des zahmen OelbamnS sind noch mehr Geschlechte, aus Unterscheidung der

Frucht, deren Lolumells zehen erMM, nemlich, plausia, ^Igiana, l^icinisna,
I^evia, Lulminia, Orcliis,

, diicires und Ulurrea. Das Ge¬
schlecht , so genennet wird, hat die
lieblichste Frucht, die aber haben
die schönstewachstgern an Mgen Or¬
ten, deßgleichen an dürren, niedrigen und
ziemlichen Bergen.

Doch wächst er am allerliebsten an
zimlichen oder mittelmassigenOrten, an
welchen die grosse Httze der Sonne durch
die Winde temperiret wird; daher auch
dieselbige das beste Oel geben. Hat grüne
Wetdenblätter, schmale und kurze Stie¬
le , die Blüthe ist klein und blattericht,
welche, wenn sie in dem Abfallen lö-
chericht ist, so giebt sie eine Anzeigung
einer nachkommenden und vollkommene«
Frucht. Die Frucht wird in der Zeitigung
schwarz, welche in ihr einen Kern ver¬
schlossen hat, den die Alten LAnlKm nen¬
nen. Hat eine einigeWurzel, welche nicht
sehr groß ist, mitten aus dem Stamm her¬
aus wachsend.

Die andern Nebenwurzeln sind
groß, und gleich einem Krebs durch einan¬
der geflochten, krumm und ungleich, knor-
richt, und zasericht, gehen über das Erd¬
reich heraus.

Das Mark im Stamm ist hm und
F 4 Wiedn
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wieder im Hos; zertheilet; daher etliche meynen, er habe gar kein Mark. Unter den
zahmen Bäumen grünet er allweg.

Hwurc». D>e Hefe des Oels wird ^murca genannt, welche nach trockener oder seichter
Complerion der -Zeit sich mehret oder mindert. In trocknen Jahren ist sie minder .,
in feuchten aber wird sie gemehret. Es wahret dieser Baum lange Zeit unversehrt.

Alter. Der alte gelehrte 'l'keopkralws schreibt, daß er zv.ey hundert Jahre alt werde/ und
auch alter, als der wilde Oelbaum.

Einen natürlichen Haß hat er mit dem Eichbaum.
Von mancherley Oliven aufzubringen , und ihrer Wartung , besiche die

ptores 1-ei rukicD. und den wohlgelehrten kuellium Eine grosse Freundschaft hat
er mit dem Weinstock, daß auch, wann er auf einen Wemstock geimpft nmd, er
nicht allein Oliven, sondern auch Weintrauben bringt.

Natur oder Complexion.
Die Olivenblätter ziehen sehr zusammen, reinigen und stopfen. Zeitige Oliven

wärmen ziemlich, werden aber leichtlich corrumpirt, sind dem Magen, Augen und
der Blasen schädlich. Die unzeitigen sind kalt, stopfen und trocknen, gehören mehr
zur Wollust des Bauchs, dann zur Arzney, sie starken den Bauch, und stopfen
ihn, sind der Lunge schädlich. Emgemachte Oliven, welche colMibsäes genannt
werden, sind kalt und trocken, und machen vor der Speise mit der Brühe genossen,
den Bauch flüssig.

Von dem Oel schreibt Simeon Sethi (Zi-gecus also: Das Oel ist mittelmäs-
Baumdl. siger Warme, und doch mehr feucht. Omorr des aber, oder 0n.pKaLmm, das
Omotri- ist, welches aus unzemgen Oliven ist ausgedruckt, je mehr es zusammenzeucht, je
des. Mer es ist. Das aber geläutert ist, beißt weniger. Das alte Oel, je älter, je

wärmer ist es, und zertheilt so viel desto mehr, sonderlich aber, wenn es anfangs
ist zarter Natur gewesen; welches man daher erkennet, kann , wenn es lauter und
klar ist, und wenn dessen ein geringer Tbc'l ein groß Ort des Leibs schmiert, und
leichtlich in die Haut hinein dringet. Seine Wärme aber und Kälte zeiget der Ge¬
schmack an. Dann welches süß ist, das hat ein wenig und ziemliche Warme.
Welches aber herb, und zusammen zencbt, dasselbige ist kalt, und dem F-agen gut.

Die Hefe des Oels ist warm und trocken, und gut zur Aufblähung und Wm-
den des Milzes, aber der Lungen schädlich.

Rmft und Wirkung.

Zeitige Oliven stöpselt den Bauch, und stärken den Mund des Magens.
D.is Oel wärmet, weichet und lindert den Bauch. Treibt allen Gift aus,

Gisi. stets getrunken, und wieder durch Brechung von sich gegeben. Zst sehr gut denjeni¬
gen, welche Leruttsm, oder L^i'lum oder lVlt-cori'uin, deßgleichen Lsndkiar'äes,
Luprettes. Lalamsnärss, und p^oc-lmpas in Leib bekommen haben, mit Honig¬
wasser oder dürrer Feigenbrühe eingenommen.

Blut- Die Blätter in Honig gekocht, sind denjenigen , so Blut speyen, sehr nütz-
speyc». nch „n5 bequem.

Rothlaus. Die Blatter zerflossen, werden wider den Rothlauf, oder St. Antoniusfeuer,
t.m>.u»ctei dMeichen wider die Carbunkeln, umfressende Blattern und Nagelgeschwär

von aussen aufgelegt. Vertreiben die harten Rinden, gleicher Weise gebraucht-
Heften die vom Haupt hinweg gerissene Haut wiederum zusammen. Der ausgetrock-

Weiber- nete Saft und ihre Kochung haben gleiche Wirkung. Der Saft aufgelegt, stillet
5"ß- das übrige Bauchfliessen, und überflüssige Blumen der Weiber. Heilet auch glei-
schäden chermassen die alte Flüsse und Schäden der Augen. Wird in die Augenarzneyen ge¬

menget. Der Saft aber mit Wasser oder Wein vermischt, also zu Küchlein formirt,
getrocknet und behalten.

^ Der Saft aber, so mit Wein bereitet ist, hat grössere Kraft, dann der mit
Uw's, d-m »M,
" ' Es ist gemeldter Saft auch gut den verwundeten und eyterichten Ohren.

Die kleine Zweiglein gekocht, und mit Honig ausgeschmiert, halten die Haut,
so vom Haupt abgebet, fein zusammen.

Die Oliven mit Honig gestossen, reinigen die um sich fressenden Geschware, und ver¬
tilgen
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Vieharz«
ney.

gen die Carbunckeln. Das Oel aver ist kräftiger und nützlicher; im Mund
gehalten-, stillet es das Zahnweh. Zahnweh.

Es erwärmet den Leib, uud verwahret ihn wider die Kalte. Leget die Hitze Hil¬
des Haupts. Wehret dem Kratzen am Leib, und macht auch die Glieder gelenkt ' '

Daher Democrirus, wie viopkznes schreibt, als er gefragt ward, wie die
Menschen möchten in rechtschaffener Gesundheit leben? geantwortet: Wann sie den
Leib auswendig nur Oel, inwendig aber mit Honig schmierten.

Unter die ansetzende Arzneyen vermischt, zähmet es derselbigen Scharfe. Ist
gut zu den Wundpflastem,und säubert das Angesicht.

Den Rindern in die Nasen gegossen, bis sie ausstossen, stillet es ihnen die
Aufblähung nyd Winde des Leibs. Das alte Oel wärmet mehr, zertheilet auch
die Schweiß und die Härtigkeit etwas besser, und macht auch lautere Augen,
darunter geschmiert

Die Hefen des Oels ist nutz zu dem Zahnfleisch und Mundgeschwär, macht Mne.
auch die Zähne steif. Ist auch gut auf das höllische Feuer, und um sich fressende Ge-
schwär gegossen. Des schwarzen Oelbaums Hefen von dein Oel ist besser. Des ^
weissen Oels Hefen mit Wolle in die Mutter gethan, hilft sehr wohl. Es ist aber Heimliche
insgemein die alte Hefe besser zu den Versehrungen der weiblichen und männlichen Glieder,
heimlichen Gliedert:. Gesotten in die Dicke des Honigs, zeucht es die verfaulte Zähne Viehe-
heraus. Mit Feigbohnen und Eberwurz gesotten, ist es gut zu dem Grind des Viehs.
Mit frischem warmen unzeitigen Oel werden Sie podagrischen Glieder sovirt. In ei-
nem kupffernen Gefäß in Dicke des Honigs gesotten, zeucht es heftiger zusammen.
Wird gebraucht mit Firnemwein, Essig oder Honig-vasser,nachdem es der Gebre¬
chenerfordert. Auf die Wunden wird es mit Tüchlein, auf die verrenkte Glieder aber
mit Wolle gelegt. Ist auch fehr gut zu den Fisteln. Wird zu dem anfahenden Po-
dadra aufgelegt. Mit einem Leder ausgelegt, vertreibt es der WassersüchtigenGe-
schwulst. sucht.

Wilder Oelbaum, Oleaster, Cap. 18.

wilde Oelbaum, Olea Alvsttris,
heißt bey den Griechen Namea.

wächst aus dem Kern des zah¬
men Oelbaums, und ist fruchtbarer, währet
auch längere Zeit. Ist dem zahmen nicht sehe
ungleich. Wachst gern an warmen Orten. Dis
Lateiner nennen ihn Olsaüi-um, (Mna-

6a//. OÄvö///A, Es.
schreibet Lcepkznus, daß der wilde Oelbaum,
so in Olympia wächst, c^lljKipücinosge¬
nennet wird, dieweil die Vision
damit gekrönet wurden. Sein Stamm reißet
an etlichen Orten, wie auch an den zahmen,
von einander.

Das Oel, so aus des wilden Oelbaums
Frucht ausgedruckt wird, heißt OleumOIea-
ttri, wird aber nicht zu uns gebracht.

Natur oder Complerion.
Die Blätter des wilden Oelbaums haben

eine zusammenziehendeNatur. Von der Oli¬
ven- und Oel-Complerion ist in dem vorigen
Capitel angezeigt.

Kraft und Wirkung.
Was von dem zahmen Oelbaum gesagt

ist, soll auch bey diesem wiederholet werden.
Das Oel dieses Baums wird für Rosenöl in Kopfschmerzen gebraucht; treibt

den Schweiß zurück, hält auch das ausfallende Haar, HM die fliessende Haupt-Haupt-
geschwäre, Milwen, Grind und Aussatz. Grind.

Welche WM-
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Siehe
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Ge,
schlecht.

Gestalt.

Mutter-

Geburt.

Mdäuung
Haupt«

Fluß.

Wasser«

sucht.
Harn.
Stein.

Kalter

Leib.

Welche dieses Oel täglich brauche»/ werden langsam grau. Ist dem faulenden
Zahnfleisch gut. Man soll aber Wolle mit einem Rüchlein in das .Oel tunken, und
an das Zahnfleisch, bis es weiß wird, halten. Im Mund gehalten, bcvestiget es
auch die Zahne. Ist auch zu den Flüssen des Zahnfleisches schr erwünscht.

Lorbeerbaum, I.3MU8, Cap. 19.
^er Lorbeerbaum wird bey den Grie¬

chen genannt, bey den Latei¬
nern I^urus. /tai.

. I-aun'e?-. //?//>, ?-<?/. Seine Früchte aber
OapZ-miäes und KaeLTl-auri. Esistunnö-
thig zu erzählen, wie die Jungfrauv^ns
von den: Gott Apollo sey in einen Lorbeer¬
baum verwandelt worden. Er ist auch gewe¬
sen ein Zeichen des Siegs und Friedens. Das
Volk pflegte auch der Obrigkeit Lorbeer¬
blatter und Beere zu einem neuen Jahr zu
verehren. Hiemit sind auch die Vsces gc--
krönet wordenund deßwegen

genannt. Seiner Geschlechte sind
viel, nemlich: Oelpkica, leu criump^A.
lis, Lypria, welcher für das wilde
Geschlecht gehalten wird. Dergleichen ^lu-
lwx. mit einem grossen welken und weissei!
Blatt; l'axü, oder Lacc-ilia, welcher derge-
meinfte und fruchtbarste ist. Es sim noch
zwey fürnehme Geschlechte, das eine unfrucht¬
bar, welches für das Männlein gehalten,
das andere fruchtbar, welches für das Weib¬
lein geachtet wird. Seme Rinde ist glatt
und dünn, die Wurzel krumm und ungleich,
bleibt stat/F grün, der Stamm ist lang, voll

siisses Safts, mit wenig Knoten. Sie lmgen beyde ihre Frucht.
Man sagt, wenn man ein Lorbeerbäumen Holz undEpheubolz zusammen reibe,

daß sich ein Feuer heraus schlage,- welches erstlich die Verkünd schafter in den Lagern,
und dann die Hirten erfunden haben. Vom Lorbeerbaum besiehe kuel. li'b. i.
c. y2. Aus der frucht des Lorbeerbaums wird ein Oel gemacht: Oleum I^auri-
«um, das ist Lorol genannt.

Natur oder Complexion.
Der Lorbeerbaum ist warm, und erweichet. Die Frucht aber wärmerer Na¬

tur, dann die Blätter.
Araft und Wirkung.

Ein Rauch von unten auf mit Lorbeerblätteregemacht, reiniget die Mutter,
und stärket die Geburt. Die Blätter in Wein gesotten, und denn getrunken, benimmet
das Undäuen, Aufstossen oder Erbrechen des Magens. Zu einem kalten und flüssigen
Haupt siedet man Lorbeerblätter und Rosen in Wasser, jedes gleichviel, laßt den
Dampf durch einen Trichter in den Hals gehen, wäscht darnach die Stirn,
und bestreicht die Schläfe mit dem Wasser; es hilft.

Wer ein blöd Haupt hatte, der stosse Lorbeern, und lege es des Nachts
in einem Säcklein über das Haupt.

Gepülverte Lorbeern ein Quintlein in Wein getrunken, sich darnach niedergelegt,
warm zugedeckt, und darauf geschwitzt, benimmt viel innerliche böse Suchten des
Menschen.

Das Pulver in einem Schweißbad auf glüende Badsteine gelegt, und das vor
dem Bad zum Trank eingenommen, nimmt die Wassersuchthinweg.

Lorbeern mitWein getrunken, machen wvhl harnen, zerbrechen denStein inLenden,
und
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tmd Blasen. Sind auch gut den Lebersüchtigen, sonderlich den Frauen, so an
der Mutter, oder Magen erkaltet, bringen die Frucht wiederum, und machen
alle Glieder um den Leib warm.

Loröl.
Loröl ist warm, und hat die Kraft zu öffnen. Dieses Oel ist gut für Wehe-«^„5

thum der Brust , und für alle Wehethum der Glieder, so von Kalte kommen. Gucder.
Snlletdie oder Grimmen, und alle kalte Gebrechen desBauchs, Haupts, Eollca.'
Leber und Milzes, Nieren, Sennadern, Mutter, und der Glieder.

Und ist nütz zu allen von kalter Feuchtigkeit entstandenen Gebrechen.

Stechpalme, oder Walddistel, Hex a^uikolia,
Cap. 2v.

^ie Stechpalme oder Walddistel ist das
' andere Geschlecht Ilicis, welches?lmius

Ilicem c^uifoliam nennet. Bey den
, Griechen hecht es Itai, /!ice^ Lall.
/o». /W. ^Linbeira. Dah wir aber diestStech-
pasme für den Ilicem sczuifoÜT klinii erkennen
und halten,macht dieGletchheit.Dermes schreibet
k>linius, daß Scharlachbeere dem lliei-iczui5ollze
gleich wachsen. Weil sich nun der Scharlach¬
baum der Stechpalme mit seinen Blättern ganz
vergleichet, so halten wir diese Stechpalme für
das Hex aquikoliT, und dieser Meynung ist
auch kuellius. Das erste Geschlecht lUcis,
welches schlecht Hex heißt, besiehe im sieben und Geschlecht,
dreyssisten Capitel unter dem Eichbaum.

ttieron^mus Irsxus macht ein wild Lor¬
beergeschlecht hieraus, und nennet es i^urum
Acuieißeram, Etliche halten sie für ein Ge¬
schlecht deß kukü, nemlichdas, so im Wachsen
emes Baums Grosse überkommt.

Sie wächst in etlichen Wäldern, als m dem Jndar an der Mosel. Ist ein
langer und breiter Baum, an etlichen Orten bleibt er doch etwas niedriger.

Die Rinde der Aeste ist grün, der Stamm aschenfarb, die Blätter stachlicht, ^
zart, ungleich, wie die Scharlachblätter,und bleiben immer grün. Zm Herbst
trägt er rothe Beerlein, einzeln in der Grösse der Hanbutten, eines unliebltchen uns«nlustigen Geschmacks.

Kraft und Wirkung.
Der gemeine Mann glaubt, daß die geweyhete Zweige dieses Baums über

die Tbüre geleget, das Haus vor dem Donner bewahren soll.
Die Blätter gekocht, sollen wider das Seitenstechen nützlich getrunken werden. Seitensts
Aus seiner Rinde machet man Vogelleim, also : Die geschälte Rinde wird chen.

mit den Blättern in die Erde an einen feuchten Ort bis auf den zwölften Tag vergra¬
ben; alsdann, wann sie verfaulet ist, wird sie geflossen, und in reinem Wasser ge-zgoaellcim
waschen; was zähe und schleimicht bleibt, das wird für Vogelleim genommen. '

Buxbaum, Luxm, Cap. 21.
(V>urbaum heißt auf Griechisch auf Lateinisch Luxus. Ita/. Fuxo. Namen.

6a//. Fo)?ur.
Wächst gern an kalten Orten, und unter dem freyen Himmel; erhebt sich in Ort.

der Grösse eines andern Baums, mit Myrthenblättern, klein, rund, und allezeit Gestalt,
grün. Seine Blüthe ist grün, der Saame roth und rund, allen Thieren zuwider. Das
Hol; ist bleichgelb und hart, auch dick und schwer; daher es nicht auf dem Wasser zu
fiiGn, sondern zu Grund fallen pflegt; wird auch nicht von den Würmern zerstochen,
und veraltet auch nicht, ist eisenhart, und wederzu Feuer noch zuKvhlen nütz, wird

auch
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Hirn,
Wüten.
Bauch-
Fluß.
Gelb
Haar.

Wehe
Anhangs
p lZ.

Namen.

auch nicht leicht, wenns schon dürr ist. Die
Bildschnitzer wissen sein am meisten zu ge¬
brauchen. Es werden auch Büchsen daraus
gemacht, weichen es auch den Namen gege¬
ben hat; wachst sonderlich all kalten und
schattichten Orten.

Natur oder Complerion.
Burbaum hat eine zusammenziehende

und trocknende Natur. Sein Gebrauch ist
gering in der Arzney.

Rraft und Wirkung.
Buxbaumenblatter, gedörrt, gepul¬

vert, mit Lavendelwasser eingenommen,
machen der Unsinnigkeit oder dem Hmnvn-
ten ein erwünschtes Ende.

Unter einen? Burbaum schlafen oder
ruhen, mindert die Vernunft; denn der
Geruch davon widerstehet der Natur.
Burbaum in rein Wasser geschabet, ge¬
schabet, gesotten, darvon genützt, ist gut
wider den Bauchfluß.

Burbaum in Laugen gesotten, damit
gezwagen, macht gelbe Haar.

Eibenbaum, Taxbaum, 1sxu8, Cap. 22.

Gestalt.

Ort.

ibenbaum heißt bey den Griechen
, und bey etlichen .vltXtA-, auf

Latein 'I'axus.
//l//). ?"e.rs Der Name aber
wird auch andern Krautern gegeben, als
ncmltch dem OiloLko und demEpheu, wel¬
ches Li'älla genennet wird, wie m dem Theil
unter den Kräutern wird angezeigt. Es ist
aber dieses ein giftiger Baut»; derhalben er
auch nicht unter den Bäumen beym OWleo-
ricle in lib. I. sondern unter andern giftigen
Dingen in lib. 4. beschrieben wird. Ist ein
hoher Baum, gleich einer Tannen, doch nicht
so hoch, die Blätter sind ihm auch zum Theil
gleich, jedoch breiter, das Holz ist fcißter, grü¬
net stets. Die Rmde ist dem Cedernbaum
mit Farbe und Gestalt fast ähnlich; dringt
rothe Beerlein, am Gesthmack wie die Wein-
beerlein. Die Wurzeln sind dünn, kurz, und
flattern auf der Erde um sich.

In Arcadia soll er so giftig seyn,daß auch
diejenigen, so darunter schlafen, ober essen,
um ihr Leben kommen , welches insonderheit
geschieht, wann er blühet. Daher werden
auch die Gifte l^x i cÄ unb l^oxicü genannt ,
mit welchen die Pfeile vergiftet werden.

Dannenhero auch das Vieh, wann es die rothe Beerlein dieses Baums
isset, zu sterben pflegt. Dieser Baum wächst gemeiniglich auf den Bergen,
und an andern harten steinichten Orten.

Kraft und Wirkung.
Eibenbaum hat sonderlich keimnGebrauch in derArzney,wird unter dieGiste gezählt.

S»
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So man das Hol; brennet, tödtet der Rauch die Mäuse. Mäuse

Die Beerlein gegessen, machen den Bauch flüssig, und mästen die Hühner wohl.

Das Holz giebt gute zähe Bogen und Eiben; daher ihm auch der demMe Na¬
me kommt.

Die Vögel, so die Beerlein des welschen laxi essen , werden schwarz davon. .
Stehe

Sevenbaum, Lavina, Cap. 2z.

>^5evenbaum heißt auf Grie- Nawm
chisch auf Latei-

nisch üadina oder Lavina,

^ta/. Faöma, und

<?«-!/. Sein Geschlecht

ist zweyerley. Das eine mit

Cypressenblättern, von rauhen

Stacheln, stark riechend, nie¬

drig , breit und stets grünend.

Seine Blüthe ist Leibrothfarb,

ohne Frucht, wird in den Gär¬

ten , gleichwie der Buchsbaum,

gepfianzet.

Das andere Geschlecht ist den

Tamariscenftauden mit den Blat¬

tern gleich.

Es ist auch ein Kraut, welches

man Waldfeven nennet, davon

wir in dem Theil von den Kräu¬

tern melden werden.

Natur oder (tsmplerisn.

Sevenbaum ist trocken im

dritten Grad, und sehr dünner

oder subtiler Natur. Ist etwas

weniger bitter und geringer zusammengehender Natur, als der Cypressenbaum.

Macht dünn, und zertheilet, wie Lslenus bezeuget.

Rraft und Wirkung.

iDie Blätter mit Wein getrunken, führen Blut aus durch den Harn.

Es brauchen dieses Kraut die allzu unverschämten und unzüchtigen Weiber, die

Empfängniß der Geburt zu verhindern.

Weil aber solcher Gebrauch gottlos ist , wollen wir ihn verschweigen. Wer gern Stuhl-

zu Stuhl wollte gehen, und hat grosse Arbeit zu drucken, also, daß der Aster vor den gang.

Leib heraus gehet, und mag doch nichts schaffen, der siede Sevenbaum in Essig und^chnup»

Wein, lasse den Dampf untenauf in den After, es hilft, oder sitze also warm darauf,

Sevenbaum ist gut für den Schnupfen, fo von Kälte kommt.

Sevenbaum zu Pulver geflossen, in die Salben oder Pflaster gethan, so da die¬

nen zum Grind, der sehr eitert, es hilft. Sevenbaum in Wein gesotten, den getrun¬

ken, macht einen guten Magen, und benimmt die Schmerzen der Därme.

Ist auch gut für den kalten Seich. Sevenbaum gestossen, und als ein Pflaster Kalter

aufdieLenden gelegt, benimmt die Lendensucht. DieTugend dieses Baums ist, zu zer- Seich,

theilen, und das faule Fleisch in faulen Wunden auszusetzen, wie gleichfals auch das

in alten Schäden, wie die wären, reiniget auch die stinkenden Wunden, als das Pul-Wunden

ver in Honig gemischt, und darauf gelegt. Sevenhaum in Wasser gesotten, ist gut mniam.

für den Rothlauf oder Freissam. Wirkt mehr in der Frauenkrankheit, als kein an- Freissam.

der Kraut. Sevenbaum ätzet die Geschwäre auf, und benimmt dm Schmerzen FrauenM

derfelbigen Blattern. treiben.

Sevenbaum gepülvert, mit Schwefel, Silberglett und Spitzwegerichsaft,

und ein wenig Schweinenschmalz vermischt, eine Salbe daraus semacht, heilet al-
G len

/



74 Kräuterbuchs Erster Theil

Ltruiesicht-

Pecken.

Cypressenbaum, <ÜuxrelIu8, Cap. 24.
^ypressenbamn heißt bey den Griechen bey den Lateinern Lnxressus,

/ta/. M/öa». Er wird also genannt,

Ort.
Gestalt.

Grind, len Grind. Mit Essig und Kohl zusammen geflossen, auf Wunden gelegt, die um
Wunden, sich fressen, wehret, daß sie sich nicht weiter ausbreiten; und mit Bleyweiß vermen¬

get, heilet es die Wunden zu.

Sevenbaumrvasser.
^raumeit Das Kraut vom Stamm abgestreiffet, im letzten Herbsimonat gebrannt; des -
Schwindel'. Wassers auf zwey Loth getrunken, bringet die verstopfte monatliche Blume wieder. I
Wunden. Ist gut für den Schwindel, damit bestrichen, auch die Tücher darinn genetzt, und über

die Stirn gelegt, es vergehet. Ueber die Finger gelegt, tödtet es derselbigen Wurm.

Die gelben Flecken im Angesicht, so von Siechtagen kommen, nm diesem Was-

str bestrichen und gewaschen, darnach ins Bad gegangen , und wieder gewaschen /Nimmt es dieselbige allesammt hinweg.
Siehe

Anhang,

24-
Namen.

«>o Xll'eiv 7r«k«5o-s5, das ist, weil er zugleich Aveige und Früchte bringt. Man

nennet ihn auch Lwncz, dieweil er lieblich und lustig ist. Es ist ohne Noth, allhie

die Fabel von dem Sohn lelpki c^pariüo zu erzählen, und warum dieser Baum bey

Geschlecht, den Alten der Traurigkeit zugeeignet worden sey. Seines Geschlechts sind zwey, nem-

lich das Mannlein und Weiblein. Wachst gern an feuchten und schattichten Or¬

ten , wird groß, hat einen langen und runden Stamm.

Seine Blatter sind wie des Fichtenbaums, doch seißter und bitter, stechen auch

nicht so sehr. Er grünet stets, und riecht stark. In seinen Nüssen wachst ein kleiner

dünner Saame, fast gleich des Lerchenbaums Frucht, welcher, wenn sich die Nuß

aufthut, ausfaM. Seine Materie ist dünn, locker und mager. Er ist ganz frucht¬

bar; denn er bringet dreymal im Jahr Frucht, nemlich im Jenner, Mayen und

Herbstmonat. Sein Holz ist ewig, und wird nicht von den Würmern zerfressen;

denn es ist bitter. Darum wehrhastige und gleichsam ewig- wahrende Werke aus

diesem Holz gemacht werden.

Seine Frucht oder Nüsse Heisien Loni, daher sie Vi'r-

Zilius Loniteras L^paritlos nennet.

Die Apotheker nennen sie IVuces und

' las, auf deutsch Cypressennusse.

Diese Nüsse werden aus Welschland, da sie wach¬

sen, und aus dem warmen Theil Frankreichs zu uns ge¬

bracht.

In Deutschland wächst er nicht von sich selbst.

Es ist auch ein gemeines Kraut, welches man Cy-

pressen nennet; von welchem hernach unter den Krautern

soll gesagt werden.

Natur oder Complexion.
Der Cypressenbaum, sagt violLoriäss, zeucht

zusammen, und kühler.

Kraft und Wirkung.
Die Nüsse von Cypressen sind starker in ihrer Na¬

tur, dann die Blätter.

Die Blätter in Essig gestoßen, und aus die Wunden

gelegt, ätzet das faule Fleisch aus, und reiniget sie. Also

getrunken, benehmen sie den kalten Seich.

Die Nüsse von Cypressen soll man also frisch flössen,Blub und in Wein thun, solcher Wein getrunken, benimmt
speym. s^ das Blutspeyen.

Wolf. Die Nüsse geflossen, mit Feigen gemischt, und einen

Taig darausgemacht, benimmt den Wolf, und das Fleisch, so in der Nasen wächst,

gleich einem Pflafler darüber gelegt.

Gebrochen Ein Pflaster von den Blättern und Nüssen gemacht, ist gut denjenigen, so im Leib

kib. zerbrochen seyn, darauf gelegt. Die

Wunde».
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Die Nüsse in Wein gelegt, und davon getrunken, vertreiben das Kelchen und5?"'<

den alten Husten. Mit Essig geflossen, st'lle.t sie das heftige Zahnwehe. Mnweye.
Von den Blattern mit Wein getrunken, ist denen gut) denen der Harn ohne

ihren Willen entgehet; wie auch denjenigen, so mit grosser Noch und tropfenweise
harnen.

Die Rinde geflossen, und das Pulver mit Attichwasser eingenommen, treibet H^uwehe.
den Stein aus den Lenden und Blasen. ^

Wachholderbaum, junixem8, Cap. 25.
^achhvlderbaum oder Krametsbaumheißt auf Griechisch auf Latei-Name«,

nisch ^umperus, ^neö? 0. Man NM-
net ihn aber Krametsbaum, weil die Krametsvögel sich von seinen Beerlein

ernähren.
Mjpcrus aber wird er genannt, wie etliche wollen, quoclMioresKnovellos

kruL^us psrmr. Denn er allein unter den Bäumen seine Frucht fast bis in das zwey¬
te Jahr trägt, welche auch nicht zeitigen, wenn schon neue wachsen. Seiner Ge- Ge¬
schlecht werden bey dem violcoriäe8 zweyerley erzahlt, nemlich, das grosse und das schlecht,
kleine, haben beyde stachlichte schmale Blatter, welche allezeit grünen.

Das kle/ne Geschlecht ist niedrig , flattert mit seinen Aesien aus der Erde, mit Gestalk.
kleinen Beerlein, welche erstlich grün sind, und das andere Jahr erst zeitiaen, und schwarz
werden. Die Wurzeln flattern auch aiifdcm Erdreich umher. Die Rinde ist rissig und
gespalten, loset sich an den Wurzeln ab, gleichwie an den .Weinreben. Der Geruch der
Rinden ist ganz lieblich, und für die beschmeißte Luft angezündet, vor allen andern sehr
bequem. Aus der Rinde schwitzet Sommerszeit ein Saft, welcher wie ein Gummi Gummk.
hart wird, und heißt bey den Lateinern V ermx, bey etlichen, aber unbillig, 621162- Veliüx.
r^cka. Vernix aber wird er genannt, huoä rore verno m-l^is concrelcar.

Das grosse Geschlecht wächst in der
Grösse anderer Baume aus, ist in allen
Dingen grösser, wächstgern auf Ber¬
gen und an Gestade»:, selten aber an
gebauten nud dergleichen Orten. Die
Frucht zeitig auch im andern Herbst,
wie das erste Geschlecht.

Natur oder Complexion.
Der Baum ist warm und trocken

im dritte/? Grad, die Frucht aber im
ersten Grad. Warmet zum Theil, und
zeucht zusammen, ist derhalben dem
Magen gut. Das Gummi, so aus den
Stauden schwitzet, und Vernix genen-
ne wird, ist warm und trocken im an¬
dern Grad.

Kraft und Wirkung.
Die Frucht des Baums ist fast lieb¬

lich im Munde zu halten , und treibet
die böse Luft aus. Böse Lust.

Wachholderbeere befördern den Harn. Ham-
Der Rauch vertreibt das Schlangen- A'A. .
gift. Sind gut für den Hustet,, Bla- Grimmem
hen und Grimmen, starken das Geä-
der, setzen und lindem alle Geschwulst.

Wachholderfrucht verzehret die bö¬
se Feuchtigkeit im Menschen, wie die
genützt werden.

Wachholderholz reiniget die böse Luft, angezündt, und Rauch damit gemacht.
Wachholderbeer in Wein gesotten, vertreibt den kalten Seich und das Len-

dmwehe.
G s Wach-
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U?achholderholzöl.

Lähmung. Das Oel vom Wachholderholz dienet wohl bey Lahmung, welche von Kälte ent¬springt,' das mache also: Nimm zween irdene Hafen, die verglasurt sind, setze die über¬
einander , den obersten Hafen fülle mit Wachholderholz, daß klein gesthmtttn sey , zwi¬
schen den zweyen Hafen soll ein löchericht Blech seyn , daß also das Holz nicht in den un¬
tersten Hasen falle; diese zween Hafen sollen wohl vermacht werden, daß kein Rauch
daraus komme, setze sie ins Erdreich, lasse den oberstet? nicht gar in der Erde stehen, ma¬
che um den obersten ein Kohlseuer herum, und wenn das Holz inwendig erhitzet, so
fleußt Oel aus dem obersten Hasen in den untersten.

Gicht. Dieses Oel ist gut für die Gicht im Leib, damit den Rückgrad geschmiert, hat

Fallende manchen Menschen geholfen. Ist auch gut denjenigen, so die fallende Sucht ha-^ ' ben, den Rücken darinit geschmiert.
Item, für die Melancholie,das Oel in der Kost genossen. Und

Darmgicht Benimmt die Darmgicht.

Taubheit. In die Ohren geträufelt, benimmt es die Taubheit.Dienet für alle Krankheiten im Leib, so von Kalte entspringen.

IVachholderbeeröl.
Weiter pfiegt man auch ein sehr nützliches und über die maasien kostbares Oel von

der Frucht der Wachholder zu bereiten, also: Lasse diesetbigen kraftig und wohl, dieweil
sie noch frisAsind, zu einem Muß stossen, geuß dann guten Firnenwein in einem Kol-
benglas darüber, lasse es also eine Zeitlang stehen, daß es sich wohl puuLkcire, dann
ziehe es ab, so wird das Oel emporschwimmen, dasselbige stelle an die Sonne, daß
es sich wohl von der Feuchte scheide, und sammle es alle Tage, undbrauchs;denn es
hat alle Kraft und Tugenden, so in diesem Capitel von der Frucht gemeldet worden, ist
noch viel kräftiger und lieblicher zu gebrauchen.

Wachholdergummi.

Vei-nix. Das Gummi von dem Wachholder, welches man Vernix nennet, mit Wey-

Brechen. rauchpulver und Eyerweiß eingenommen, wehret dem Erbrechen. Zn einem weichen

Gall. Ey geflossen, und getrunken, ist es gut für die aufstosscnöe Galle im Magen, und die
rothe Ruhr. Dasselbige Gummi mit Eyerweiß gcstossen, und auf die Stirn und an

Blmen den Schlaf gestrichen, stillet das Bluten der Nase.

Bauch.-' Darneben auch den BauchflH, mit gestossenem Weyrauch und Eyerweiß

Fluß. auf den Bauch geschmiert.Hauptfluß Ein Rauch vom M/gen Gummi gemacht, wehret den Hauptflüssen, zertheilet
Fisteln, auch die zähe Feuchtigkeit, so sich in dem Magen oder Därmen versammelt hat. Trock-

Schrnnde. net die schleimichte Fisteln. Wird auch auf die Schrunden der Hände und Füsse ge¬schmiert. Und hat in Summa gleiche Kraft mit dem Luccino, in dessen Ermanglung
es in doppeltem Gewicht gebraucht wird.

Wachholderwasser.

Der Wachholderdestillirungbeste Zeit ist im Anfang des Herbstmonats, die
Beere, so schwarzfarb und zeitig sind, gequetscht und gebrannt.

Wachholderwasser, Morgens, Mittags und zu Nachts, jedesmal zwey Loth
Lenden, getrunken, ist sehr gut fürs Grieß in Lenden und Blasen, reiniget die Nieren undBlasen, befördert die monatliche Blume, bringt den Frauen ihre rechte natürliche
Fmi,en;eit Zeit, auf zwey Loth getrunken. Treibt aus die todte Geburt, und die Gift, auf
Todte Ge- vier Loth getrunken. Ist auch gut für die giftigen Thierbisse.

bm-t. Das Wasser ist bey allen Krankheiten der Glieder, so von Kalte kommen,Morgens, Mittags und Abends darnnt gerieben , und allemal von ihm selber
trocknen lassen , sehr bequem.

Geschwär. Das Wasser macht fast sublil, öffnet und reiniget die unsaubern Geschwü¬re, diejenigen darnnt gewaschen»

Schaaf-
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Schaafmülle, Viwx, ^Fnu8 csüiuz, Cap. 26.

77

schaafmülle heißt bey den Griechen , das ist, Lattus, oder kensch , dieweil Namen.
^ es, w/e Llllenuz schreibt/ gegessen, getrunken, oder untergestreuet, die Keuschheit

erhält. Daher auch die Weiber zu Athen, welche ihre Keuschheit wollten rein
behalten, mit dieses Baums Blättern ihr Bett bestreueten. Bey den wird es
Virex. /ta/. cs/io genennet. Bey den Apothekern
^AUUS caKus, aus beyder Sprachen Unverstand,und gleicher Weise auch auf Deutsch
Keuschlamm. Bey demviolLonäi^mermäLlilex; und bey etlichen

Es sind zwey Geschlechte, nemlich, das grosse und das kleine. Das grosse Geschlecht,
wächst hoch, wie die Weiden, auch mit der Blattergestalt ihnen gleich , nur daß
sie lieblicher riechen, und stäts grünen, sind auch zähe. Die Blüthe ist weiß pur-
purfarb. Der Saame in der Gestalt des Pfeffers, und wird dieß weisse Schaaf- Gestalk.
mülle genannt.

Das kleine Geschlecht hat mehr Zweige, auch weissere und wollichte Blatter,
seine Blumen sind purpurfarb. Dieß nennet man die schmarze Schaafmülle. Sie
wachsen beyde an den Wassern.

Die Volker Caucki, wird der wohlgelehrte
Viüerius Loräus schreibt, kochen mit dieses
Bäumleins Zweigen und Saamen ihr Bier,
weil sie keinen Hopfen haben, und dasselbige
Bier macht beydes schlafen und trunken. Die-
selbigen Völker nennen dieses Baumlein Alseim
und Borst.

Natur oder Complerion.
Die Natur der Schaafmülle ist, zu erwar¬

men und zusammen zu ziehen.
Rraft und Wirkung.

Der Saame genützt, benimmt die Wasser -Wasser¬
sucht, legt die Unkeuschheit. Ist gut wider die sucht,
giftige Stiche und Bch der Thier. Unkeusch«

Wer dieser Blätter unter sich in seine Bett- ^
statt legt, dem vertreibt es alle fleischliche An- ^ft.
sechtung.^ Ast vielleicht des Strohes , darauf
die Barsüssermvnche liegen.

Dieser Beerlem eines Quintleins schwer mit
Wein getrunken, zuvor gestossen, treibet den
Weibern ihre Krankheit, zertheilt die Winde Frauenzeit.
im Leib, und löschet die Begierde der ehelichen
Werke aus.

Für giftiger Thiere Bisse soll man diese Frucht
gebrauchen;

Deßgleichen die Weiber, so viel säugen; denn es mehret ihnen die Milch. Milch
Es bekommt auch wohl den Milz- und Lebersüchtigen, so sich vor der Wasser- Am.

sucht besorgen. Zu viel gebraucht, schwächet es das Haupt, und macht schlafen, x^er
Das Laub zerknirscht, den Saft heraus gedruckt, damit gesalbet, heilet dre Spinnen.

Spinnenstiche. stiche.
Das Laub in Wein gesotten, mit Honig vermischt, und den Mund damit ge- Mundge¬

waschen, heilet Mund-und Zahngeschwäre. ^
Mit Wasser gesotten, und damit gewaschen, heilet es alle Risse und Schrunden Schrunden»

an dem Hintern, sonderlich den Weibern, so etwan an heimlichen Orten entzundtt
werden; denen soll man ein ?oinenmm oder Bähung aus dem Laub machen, und
sie darüber setzen. ^ ^ ^

Es schreibet Owlcoriäes, daß, wer dieses Baums Zweige in der Hand habe/
der sey sicher vor den Wölfen.

Weiden^
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Kräuterbuchs Erster Theil,
Weiden, Cap. 27.

eiden oder Felbinger heißt bey den Griechen 'ii----, bey den Lateinern Lalix,
/üA/. //A.Fa/Le. ?!inius, 1"iiLvpw'attu8und Lolumel-
Is machen seiner Geschlechte' dreyerley. Der erste hat eine braunrothe Rinde,

welches Bandweiden und rothe Weiden genannt wird , und heißt bey dem l^deo-
xkralw Salixa niZra, aur ?unice-l, bey dem ?Iimc> bey dem Lolumel-
1a Ladin^ k ^merwa, und dieß ist das beste Geschlecht der Weiden.

Das andere Geschlechtnennet man gelbe Weiden und Bachweiden, l'keo-
xkrülw8 nennet sie Lanäiäam , ?Iinius VirellmilM , Lolumella aber LrXLÄlN.
Diese Weide hat eine bleichgelbe Rinde.

Das dritte nennet man Bucbweiden und weisse Weiden, weil sie KW bre¬
chen, und nicht zu besten tauglich sind. Das vierte sind die aschenfarbe Sei¬
den oder Sellen/ welche man zu den Zäunen gebraucht, dieselbigen damit zu siechten.

- ' ^ . Der Weidenbaum ist ganz fruchtbar, und
, vergehet nicht bald, ob er schon gar alt und

ausgeholt, oder verfault ist; wachst gern an
feuchten Orten, und wird im Maycn gepflanzt.

Natur oder Complexion.
Der Weiden Natur ist zu trocknen, und

dick zu machen , auch zum Theil zusammen
zuziehen, sonderlich aber thun solches die
Blatter und Rinde.

Kraft und Wirkung.
Weidenlaub und

Rinde in Wein
gesotten und ge¬
trunken, stellet das
Darmgicht und
Blutspei'en.

Die Rinden ge¬
brannt und gepul¬
vert, mit Essig ge¬
mischt , dienen zu
den Wunden, so
zu trocknen sind;
darum soll man
diß darauf strei¬
chen, und mit ei¬
nem Tüchlein dar¬
über legen.

..

^ ^ Die Blatter ge¬
flossen, und nnt Pfefferkörnern gemischt, vertreiben dasDarmgicht, mit dem M
brannten Wasser eingenommen.

Weidenlaub gesotten, darüber iomemirt oder gebähet,'stillet die Schmerzen
Pvdagra. des Podagra.

Nasen- Weidenlaub mit Essig getrunken, stopfet die blutende Nasen oder Wunden,
Bluten, deßgleichen auch darum gestrichen. Weidenasche ist gut den feuchten Schaden.

Wer grosse Hitze hatte, der nehme Weidenblätter, streue die um sich, sie küh¬
len sehr in heisser Zeit.

Rothe
Ruhr.

Harnwürm
Rothe
Augen.

Weidensaft mit Wegbreitwasser vermischt, ist
gang getrunken.

gut für den rochen Stuhl-

Das Laub von den Schößlein der weissen Weiden, so erstim Mayen sind ausge¬
schlagen , abgestreift, und mitten tm Mayen gebrannt. Dieß Wasser Morgens u. Abends
jedes 4 Loth getrunken, ist gut für den Stein und Grimmen, treibet den Harn. Ist
gut M Würmer im Leib und Bauch. Die Augen damit gewaschen, benimmt die Rothe,

und

x
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und macht sie schön, dienet wider das wilde Feuer, heilet auch die Fisteln, mit Tu-Wild
chern darüber gelegt. Das Wasser getrunken, treibet die todte Geburt aus. Feuer.

Weidenblütwasser ist gut zum Gesicht, heilet den Grind auf dem Haupt, ma-Todte
chet das Haar schön und hübsch, mit darinn genetzter Bürsten gestrelt, und von JA
ihm selbst trocknen lassen. Haar.

Von anderm und mehrerm Gebrauch der Weiden und Felbinger, wie auch vom
Buchsbaum, weiß jedermann zu singen und zu sagen. Siehe

Bellen, Pappelbaum, slba, Cap. 28.
eilen, oder Pappelbaum

weiß Albeerbaum, wei
'/"""Namen.
lß Pop-.

pelweiden, undSarbaum, wird
auf Griechisch ^>«>,, auf Latein ?c>-
puws genannt, /ta/. ^/öero,
/>o öia?zco.
mo ö/snco. Wachst gern an wässe-Ort.
richten und feuchten Orten.

Sem Stamm ist hoch und stark, Gestalt,
die Rinde glatt und dick. Die Blät¬
ter zitternC daher er auch bey den

, ge-s
nennet wird) und sind erstlich rund ,
zuletzt werden sie aber eckicht, von un¬
terlauf grün, oben weiß und wollicht.
Erstlich bringet er seine graue Aäpflein
oder Getreyd, welche ohne Frucht ab¬
fallen. Aus den Tropfen, so da auf
den Blättern oder Bellen sind, sollen
die Bienen ihren Vorstoß oder Bett
bereiten. Aus seinen Knöpfen oder
Zäpfiein wird eine Salbe gemacht,
bey den Apothekern DnZuenrum
?opulsom8 genennt, wenn dieseKnöpf-
lein am vvMvmmensten daran erschei¬
nen/ und auch ein Harz aus dem Baum
schwitzet. Er wachst gern bey den
Weinftücken. Sein Holz angezündet,
giebt viel Rauch von sich.

Natur oder Complerion.
Weiß Pappelbaum ist mittelmassiger Complerion, nemlich feucht und trocken,

doch mehr kalt, als warm. Seine Frucht aber oder Zapflein sind mehr zu
der Warme geneigt.

Kraft und Wirkung.
Dieses Baums Rinde, Wurzeln und Blätter sind zu vielen Dingen gut. Wer Grimmm.

von der Wurzel trinkt, ist acht Tage vor dem Grimmen und Kaltseich sicher. >kaiti«lch.
Von dieser Blatter Sprossen, wenn sie erst Herfürkommen,macht man eineSal-

be znviclen Sachen, ^nßuencum?opuleongenannt, die aus denNabel geschmiert, nnxuen-
macht schwitzen. Mache es also: Nimm dieses Baums Augen ein Pfund, Magfaamem mm ?»-
blätter,^auswurzblatter,Knabenkraut, Nachtschatten,Bilsenblätter, Lattichblät-?uis«n.
ter jedes ein Loth, stosse und siede es alles in Wein übers halb Theil ein, dann so
streiche es durch ein Tuch, wie einen Pfeffer, mische ungesalzenen Reinbergerspeck,

sv viel du willt, beym Feuer darunter, so lst es eine Salbe.Die Mittelrinden von Bellen in Wasser gelegt, und über dle gebrannte Glie¬
der gelegt, heilet dieselben ohne Narben und Schmerzen.

G 4 Aspen,

V
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Luccl-
VUlN.

Geschlecht.

«grün -- schwarz

Kräuterbuchs Erster Theil,
Aspen, ?oMu8 niZ-ra, Cap. 29.

spen oder Pappelweiden, wird bey den Grie¬
chen beyden Lateinern?opuws

/ts/> I>zo/>/)one?'o.
und K/p. ^/amo ge-

nannt. Hat nicht viel Unterschied vom vorbeschrie-
benen Pappelbaum, nur, daß er grösser und glat¬
ter ist. Die Blatter sind schmaler als des
Pappelbaums, unten grün, auswendig aschen-
farb, zittern auch ohne Unterlaß , wie der Bel¬
len Blatter. Die Rinde ist muher und Mserich-
ter. Es haben beyde Geschlechter woMchie Za-
seln, welche gleich wie an den Haselbaumenhin¬
weg fliehen. Das Holz ist auch bey beyden
gleich weiß. Er wächst auch gern an Wassern.
Sein Gummi, so bey den Wassern Lriäano
ans dem Aspenbaum ins Wasser trvpjfelt, soll
in den AgtfteiN/ Luccimiin genannt/ verwan¬
delt werden, darvon unter dem Agtstein an sei¬
nem Ort /st angezeigt.

?Ke0pKrastuL macht noch ein drittes Ge¬
schlecht des Pappelbaums, welches er
nennet, etliche aber l^dicam, welches groß wer¬
de mit den andern, hat eine Rinde wie der wilde
Birnbaum, rauhe weisse Aeste, Epheublätter,

an einer Seite rund, an der andern eckicht, mit langen schmalen

Siehe
Anhang
x. ib.

Namen.

Stielen, die Blatter sind auf beyden Seiten fast einerley Farbe.
Natur oder Complexion.

Aspen ist warm und trocken. Sein Hol; wird zu köstlichen Bettladen und Ti¬
schen, um seiner vielfaltigen Masern und Wasserströmen willen, sehr gebraucht.

Rraft und Wirkung.
Es schreibet vioscoriäeZ, wer Wettgerten in der Hand trage, der empfinde

keine Müdigkeit im Gehen, oder Arbeiten der Hände, oder an Müssen; wird vielleicht
besser seyn, wenn es in die Schuhe geleget wird. Seine Blatter mit Essig aufge¬
legt, sind gut den podagrischen Gliedern.

Der Saft, so aus den hohlen Aspen fleußt, vertreibet die Warzen und Zit¬
termahler.

Die Rinden von Aspen und Pappelbaum klein geschnitten, und in die gedüngte
Furche gestreuet, soll jahrlich Eßschwamme bringen, sagt Oio5Lon6es.

Das Gummi des Aspenbaums, welches etliche Luccmum nennen , geflossen,
und eingenommen,stopfet den Bauchfiuß.

Gestalt.

Ort.

Erlen, ^Inu8, Cap. zo.
<?^er Erlenbaum, oder Ellerbaum, heißt auf Griechisch Kx?S§«, aus Lateinisch
^ / Hlnus. /!«/, Ist ein unfruchtbarer Baum , mit einem

starken Stamm, das Holz und Mark ist weich. Die Blatter vergleichen sich des
Birnbaums Blattern, sind aber grösser und steiffer, etwas rund, die Rinde ist
schiesmg, auswendig weiß, inwendig roth, welche die Lederbereiter zuni Lederfar-
bcn brauchen, bringt keine Frucht, ob er wohl blühet. Die Wurzel flattert auf der
Erde, nicht grösser, als am Lorbeerbaum. Er wächst gern an feuchten Orten und
Gestaden, wird zu Schiffen und Fundamentender Hauser an wässerichten Orten
gebraucht D»e Mader machen auch die Wasserkümffe zu ihren Wetzsteinen aus
dieftm Holz.

Es schreiben die Poeten, es seyen die Erlen Schwestern des pkaerkomis gewe¬
sen , welche wegen grosser Traurigkeit, so sie um ihren Bruder truM, in solchen
Baum verwandelt worden; daher sagt VirZillus

lum
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lum kkaetontiaclgs mulco circumäac SMZN.
Lorücis, atc^ue lo^Io xroceras erigic ^Inos.
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Natur oder Complerion.
Erlenbaum ist sehr warm und tro¬

cken , hat wenig Kalte und Feuchtig¬
keit. Daher auch sein Holz im Erdreich
und Wasser lang, und gleichsam ewig
wahret.

Rraft und Wirkung.
Erlen hat ein dick / grob , zähe und

klebricht Blatt, ist gut bey Geschwülsten Geschwulst
und aufgelaufenen Beulen, mit heis- Beulen,
sem Wasser aufgelegt, ist eine gewisse
Kunst.

Sommerszeit streuet man das Laub Mhe ver-
m die Schlaskammem,daran blei- treiben,
ben die Flöhe hangen.

Das grüne Laub ist äusserlich gut
zu hitzigen Schaden. Also grün in die
Schuhe gelegt, und darauf gegangen ,
zeucht es die Schmerzen, Hitze und^,,.
Müdigkeit der Füsse heraus. z^sse

Erlenrinden brauchen die Färber
zu der schwarzen Farbe. Dieselbige
Rinde und alt Eisen legen die Schu¬
ster in Wasser, nach etlichen Tagen
wird es schwarz wie Dinten. Siehe

Rüstholz, Ulmenbaum, Cap. zi. Anhang,
^as Rüstholz, oder Ulmenbaum,

aus Lateinisch bey den Grie¬
chen , wird auch Lindbast ge-

? genannt/und Affenholz. /M. vlmo. eatt e?
//?//>. macht sein

.zwey Geschlechte,deren eines auf den Ber¬
ten wachst, und von ihm On'pcelea ge¬
wönnet wird, das andere auf dem Felde.
zLolumella macht auch zwey Geschlechter Geschlecht.
^ eines Baums. Das eine nennet er (^111-
?cgm, das andere VernÄLuIam. ?IiniU8
erzahlet vier Geschlechte, das erste aufden
Bergen, welches er^oncanam, das an¬
dere auf dem Felde, Lampe Krem nennet,
heißt auf deutsch Feldrüster, und trägt
Frucht. Das dritte wachst sehr groß,
und wird genannt. Das vierte
ist ein wild Geschlecht.

Es wächst der Ulmenbaum gern an Ort.
wässerichten Orten , und kreucht in dem
Merzen mit den ersten Bäumen Herfür.
Wird hoch, hat unzerspaltene Blatter, Gestalt,
gar wenig gekrauset, rauh und langer,
dann an dem Birnbaum , der Saame
wächst gleich wie ein Träublein an ein¬
ander.

An

l6.
Namen.
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Grind.
Wunden.

Bein-
Brüche.

Siehe
Anl-ang
x. id.

Nqmm.

Mix
lZrsecs.

Nux
Ikslia.

Ge¬
schlecht.
Gestalt.

Sri.

An den Blättern wächst ein Gummi, und ein Thierlein, welches man Lm-
xes nennet.

Das Holz ist gelb, stark, adericht und nngestalt, welches nichts anders,
dann einen Maser hat.

Es wird sein Holz um des Masers willen zu den köstlichen Thüren, Pressen,
Keltern, zu Wagen, und dergleichen vesten Werken gebraucht.

Natur oder Complexion.
Die Blatter, Rinden und Zweige haben eine zusammenziehendeNatur, und

heften die Wunden, wie Q^lenus schreibt.
Natur, Kraft und Wirkung.

Ulmenbaumenblatter, Rinde und Zweige sind von zusammenziehender KM. Die
Blätter geflossen, und mit Essig angestrichen, heilen den unsaubern Grind, hakn und
ziehen die Wunden zusammen, suruemlich auch die Rinde, mit Wein oder mitWas-
ser getrunken, reiniget die zahe MeZmatische Feuchtigkeiten.

Das Holz, Laub, Rinde oder Wurzel in Wasser gesotten, und darinnen die Bew
brüchegebahet, machet es dieselbige wieder zusammen wachsen. Die Feuchtigkeit, so in
den Knöpflein des Ulmenbaums, wenn die Blätter erstlich hersürsprossen , gesunden
wird, angestrichen, macht ein schön und lauter Angesicht. Das Laub dieses Baums,
wenn es noch jung und zart ist, mag auch zur Speise gebraucht werden.

Malldelbaum, Cap. Z2.
Mdelbaum heißt bey den Grie¬

chen bey den Latei¬
nern , nemlich,

weil er unter den grünen Schalen viel
geschrefte Röslein, welche die Grie-.
chen nennen, erzeuget.

^ Die Frucht heißt Mandeln
und Mandelkern,und auf Lateinisch

nnd
^ ro nennet sie IVuLem (-i'LLcam» bey¬

de den Baum und die Frucht. Etli¬
che nennen sie z^uces Sei¬
nes Geschlechts sind zweyerley. Denn
etliche tragen süsse, etliche bittere
Mandeln. Haben eine einzige grosse
lange Wurzel, der Staunn ist hoch,
mit vielen Aesten ausgebreitet, die
Blatter sind, gleich den Weiden, lang.
Die Blume weiß und blättericht, der
Baum voll seißtes Safts, und wenn
er geritzt wird, schwitzt aus ihm ein
Saft, welcher alsbald in ein Gummi
verhärtet. Es wird aber solches Gum¬
mi nicht gebraucht.

Die Nuß ist erstlich auswendig
mit einer grünen --eichen Schaate um¬
geben , unter welcher eine harte hölzerne
Schaale ist, in welcher der Kern in ei¬
nem Häutlein verschlossen liegt.

Er wachst gern unter warmem Himmel; und wird von seinen Zweigen,
Sprößlein und Kernen gepflanzt.

Ehe aber der Kern gepflanzet wird, soll er einen Tag zuvor in weichem Mist geweicht
werden. Etliche aber lassen ihn eine Nacht lang in Honigwasser weichen, und nicht langer,
daß der Honig das Keimlein nicht abbeisse. Die Spitze aber wird stracks in das Erdreich
vesteckt, also, daß das holzichte Theil über sich gehe. Wenn mans aber von den Reißlein

pflanzen
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pflanzen will , so soll man dieselbigeu mitten aus dem Baum auserlesen. Wird
im Herbst bis in den Winter am allerbesten gepflanzt.

Im Frühling bekleidet er schwerlicher. Wenn der Mandelbaumnicht sehr
fruchtbar ist, so soll man ihn durchbohren / einen Stein daran keulen, und die
Rinde wieder lassen darüber wachsen.

Natur oder Complexion.
Die Mandel sind warmer Natur, doch die bittere mehr, um ihrer ölichten

Lubttim? willen.
Es schreibet viocles. daß sie gute Nahrung geben, dem Magen wohl bekom¬

men. Die frische Mandeln sind aber unschädlicher, als die gedörrten; dergleichen die
eingeweichte besser, dann die keine Feuchtigkeit gefühlet haben. Die gekochten sind
auch besser, dann die rohen. DiMlus schreibt, daß sie subtil machen, den Harn be¬
fördern, und den Bauch weichen, aber wenig Nahrung geben.

Das Gummi, welches aus dem Baum heraus fleußt, hat eine stopfende Natur.
Das Oel aber von den bittern Mandeln ist ein wenig und massig warm. Sei¬

ne Natur ist, zertheilen und auflösen.
Das Oel aber, so von den bittern Mandeln ausgedruckt wird, öffnet mehr, trei¬

bet den Harn und der Frauenzeit, und zerbricht den Stein der Nieren und Blasen.
Rraft und Wirkung.

Etliche machen aus den Mandeln Zucker und Kraftmehl, ein sonderliches Ge-Marci«
backenes zur Wollust, welches man Marcipan nennet. pan.

Die süssen Mandeln haben nicht so viel Kraft in ihnen, als die bittern, sind hißi-
ger, machen des Menschen Feuchtigkeit subtil, und wohl harnen, reinigen die Brust
vom zähen Eiter wunderbar. Süsse Mandeln gegessen, mehren die Natur. Ver- Natur'
stopfte Brust, Lunge, Leber, Milz, Nieren , werden von Mandelspeiseneröffnet, Husten,
sie warmen und eröffnen auch alle innerliche Glieder. Und sind demnach die Mandel- Grimmen,
süpplem den Keuchenden und Hustenden sehr dienlich. Wie gleichfalls auch dem Stein,
feuchten Magen, Darmgicht und Stein.

Mandeln gegessen, vder im Mund gehalten, nehmen den Schmerzen des Zahn-Zah^ch.
fleisches hinweg. Milz.

Die bittern Mandeln ziehen viel mvde Feuchtigkeiten heraus, und heilen die Milz-Lendenwch.
geschware. Der Saft getrocknet, Met dasLendmwehe.Bittere Mandeln mit Es-Hauptwch.
sig und Rosenöl gesotten, und als ein Pflaster aus die Stirn gelegt, benimmt das
Hauptwehe. Von bittern Mandel»? /kerben Füchse und Katzen.

Geflossene Mandeln mit Rosenöl an die Stirn und Schlaf gestrichen, stillen
das Hauptwehe,vertreiben die Blatterlein unter dem Angesicht. Mit Wein tempe¬
rt«, heilen sie alle fliessende Blattern und Schaden des Haupts. Mit Honig aber die
Hundsbisse und böse Blattern. Gummi von Mandelbaumen heilet Flechten und Zitter- Hams-
mähler. Getrunken mit Wein, stillen sie das Blutspeuen. Bittere Mandelbaumwur-
zeln in Wein gesotten, angestrichen, vertreiben die Flecken und Masen des Angesichts. Bl.,/
Von Mandelholz und Schaalen eine Lauge gemacht, ist starke Aetzung. spe,M.

Süsse Mandeln mit kleinen Rosinen und Zucker pflegen allgemach zu laxiren. Schlafen.
Süsse Mandeln gegessen, machen wohl schlafen und harnen. Mit lllenra oder Schwind,

Balsam vermischt, treiben sieden Schmerzen der Lenden, und heilen die Geschwüre >UM.
der Lunge; davon die Schwindsucht her entspringet.

Süß Mandelöl.
Das süsse Mandelöl lindert die rauhe Kehle, ist gut der Lunge, den harten und Rauhe

trockenen Gliedern, und lieblich in der Speise. Denjenigen, so lange krank gewesen,
und den Abnehmendensehr dienlich, macht feißt, mehret die Natur, stillet den Hu-
sien, und hitzigen Harn. Ist gut der Versehrten Blase und Mutter, mit einer Röhre Mutter,
hinein gespritzt.

Sitter Mandelöl.
Bitter Mandelöl eröffnet die Verstopfung, und zertheilet die Winde und

Dampfe, ist sonderlich gut den Taubsüchtigen , deßgleichen dem Sausen und 9^.
Wehethum der Ohren, macht die harten Sennadern lind, vertilget auch die Besten,
Flecken des Angesichts. Nußbaum,



84

Siehe
Anhangs
p. i?.

Kräuterbuchs Erster Theil,
Nußbaum, IVux /uzwnz, Cap. zz.

Ge¬
schlecht,

Gestalt.

Ort.

Nam«n. ^UVußbaum heißt in Lateinischer Sprache suZIans, auf Griechisch
? 1^. ist/ Nux ''eFia Wird auch von den?erlisNux?ei-/;ca genannt/ von wel-
^ chen er erstlich ist hergekommen, -ka/. ^Vöce. /^ez-e^. Den
griechischen Namen Laryon hat er bekommen/ weil er denjenigen, so unter ihm
schlafeil/ Hauptflüsse verursacht / und jö/ches um des starken Geruchs willen seiner
Blatter. Seine Frucht neunet man auch Nuß und Welsche Nuß, und ist die
Frucht dreyerley Geschlechts. D/e erste sind die grossen Pferdnüsse oder Roßnüsse/ wel¬
che einer Faust groß werde«/ und heissen bey den Lateinern I^uces eczumse. Die ande¬
re sind die nntte^massige / und werden gemeine Nüsse genennet, die dritten die kleine-
fte/ sehr hart, und werden Steinnüsse genannt. Der Baum wird sehr groß / mit
vielen und langen Wurzeln, einem hohen Stamm / und vielen grossen und dicken
Aesten, die Rinde ist weiß, glatt, und thut sich oft in grosse Risse auf, die Blat¬
ter sind breit, lang, riechen stark, und geben einen weiten ungesunden Schatten,
und fallen im Herbst ab.

Im Anfang des Glenzen tragt er lange zaserichteButzen, welche, wenn die Blät¬
ter hervor kriechen, abfallen, alsdann so kriecht an statt des abgefallenen Butzen ein
Aug oder Blume hervor, aus welcher die Nuß wachst, mit viererlei) Gedecken von
der Natur beschirmet. Denn erstlich hat sie um sich ein dünnes Hautlein, nach wel¬
chem eine andere rindichteHaut folget, um welche wiederum eine harte holzichteSchaa-
le ist, hart verschlossen, die auch weiter ihre Beschirmung hat, mit einer dicken fleischig-
tenSchaale, welche auswendig grün ist, zur Zeit der Zeitigung sich aufchut, und von
der Nuß ablöset. Der Kern ist inwendig vierfaltig gespalten, und also diese Nuß mit
vierfaltiger Beschirmung verwahret; derohalben auf den Hochzeiten bey den Alten ge¬
heiligt gewesen, nemlich, weil auch das Kind in seiner Mutter auf solche Weift ver¬
sorget wird. Sie wachsen gern an kalten Orten, hassen die Wasser, sind auch
gern auf den Bergen. Er wird von seiner Frucht gepflanzet, welche man im An¬
fang des Merzen ins Erdreich legt.

Man
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Man sagt, daß eine solche Uneinigkeit unter dem Nußbaum und Eichbaum sey,

5a5 er , neben einen Nußbaum gepflanzet, ganz verderbe. Sein Holz wird zu
wehrhaften Tischen und Werkzeugen gebraucht.

l?s schreibet der wohlerfahrne »ieron^mus1>a^u8. daß am Rheinstrom eirl
N^ßbaun: sey, welcher vor St. Johannistag weder Blatter noch Frucht bekomme;
»ber uni denselben Tag zeige er zugleich seine Blätter und Frucht, wie andere Baume.

Natur oder Complexion.
Frische Nüsse, schreibet 8imean Letkli, sind warm im ersten Grad, die Dörre

aber noch warmer. Die äusserste grüne Schale der Nüsse ist kalt.

Araft und Wirkung.
Die Nüsse blähen den Menschen um die Brust, machen Husten und Haupt-

zvche; aber Gift zu vertreiben, sind sie gut. Hitzig im dritten, und trocken im
Anfang des andern Grads.

DteBlatter und Rmde dieses Baums stopfen von Natur das zu viel fliessen-D^
de Geblüt. ^»5.

Nußvl macht dämpfig um die Brust, bringt zufällige Siechtage, und
macht Heiserkeit.

Viele Nüsseessen bringet Oen Schlag der Zunge, und giebt Ursache zum Erbrechen.
Nüsse mit Honig und Feigen genützt, benimmt das Gift. Gift.
Wider die Pestilenz: Nimm Nußkern, Wachholder und Rauten, /edes ein Loth,

vermische esnutgutemEsig, brauche Morgens, so du an die Luft gehen wtllt, einer
Nuß groß, den Tag bist du sicher vor der Pestilenz. Magst es auch bey dir
tragen in einem Tüchlein, und daran riechen.

Nimm Nußöl und Baumöl zugleich , zwage vorher deine Haare, und ver- Haar,
gleiche sie mit einer Scheere, dann schmiere es mit obgedachtem Oel, die Milben Mildes
vergeben, ehe da solches zweymal gethan hast.

Vilnius Ud. .'Z 8. schreibet, ?ompeju5 habe eine Handschrift Vlickriciacis
gefund n, darinnen M gestanden: Zwo gedörrte Baumnüsse mit zwey Feigen, zwan¬
zig Ratenblattern und ein wemg Salz untereinander geflossen, nüchtern eingenom¬
men, versichert denfetbigen Tag vor aller Vergiftung. Baumnüß nüchtern gekauet,
über tobender Hundeblß gelegt, la^t keinen wettern Unrath darzu schlagen. Hundibiß,

Nußlauffet dörr gepülvert, brauchet! etliche Hr Psesserwürz in der Kost; so
mag man auch also gebrauchen. ^ . Brustg«,

Nu^kern mit Honig und Rauten zerstoßen, übergelegt, löschet die entzundte schwär.
BrustM-hwar, und ist gut zu den verrenkten Gliedern. Glieder.

NuAäusset z>LAschen gebrannt, aus den Nabel gelegt, stillet das Grimmen im Leib, ^nmmea»
Diese Asche mit Oel aufgestrichen, macht Haar wachten.

Nußrvasser.
Um St. Johannistag stosse sie grün, und lasse sie destilliren. Nußwasser einem '

verwundeten M mscben :u trinken geben, des Tages zn>ey - oder dreymal, ist gut für die
knt-ündung, und ein Tüchlem darmn genetzt, und daraufgelegt. Das Wasser des Tags
zwei, oder drev Loth nemmken, ist gur für alleHitze, auch zu den schwarzen Blattern, Schäden,
alt Carf'inkel, Pest'lenzblattern, unt leinen Tüchern übergelegt, dann es löschet und Hitzige
leget das Wehe. Die äusserste grüne Rinde brenne im ersten Herbstmonat.Nußlauffen-
p>asser init einem Drittheil Essig einen Trunk gethan , wann einen die Hitze an¬
kommt, und wann er gelassen hat, auch innerhalb vier und zwanzig Stunden ist es
gewiß, und bewährt für die Pestilenz. Das Wasser ist gut für Sausen und Tönen Pestilenz,
in Ohren, und zum Gehöre, des Wassers darein gethan, es hilft. Oh en-

R nden von unzeltigen Nüssen sind auch gut zu Wasser gebrannt, für alles, kaufen.
so bisher erzahlt. .

Vom Saft der grünen Nußschelfen wird in den Apotheken eine köstliche
Latwerg bereitet, l^>K nucum genanm, ist gut für alle Hitze und Geschwulst^? ^
des Halses und der Kehle.

Nußblätterwasser.
Die Blätter werden abgestreift, gehackt, und am Ende des Mayen gebrannt.

H Ruß«
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Hustea.
Leber.
Haar¬
wachsen.
Gi'cder-

Nußblätterwasser trocknet offene Schaden , löschet alle Hitze, und macht
gleiche Haut über den Schaden wachsen, mit Tüchern darüber gelegt, und '
Morgens gewachsen.

Haselbaum, Cap. Z4.
aselnußbaum oder Haselstrauch,heißt
bey den Griechen bey
den Lateinern ^orMs, >iux avel-

lanz, und Nux ?c>ntica, von der Land¬
schaft poni.0, I^eprocal-^z , das ist, klei¬
ne Nuß. Item ?rXne1iinX und ttera-
cloticX. /ta/. V»cciuo//e. ^Vo»/etteSei-
nes Geschlechts sind zweyerley ^ nemlich zah¬
me und wilde. Das wilde wachst allenthal¬
ben m den Wäldern, und bringt kleinere
Nüsse, dann die zahme. Das zahme bringt
grössere Frucht, welche in einer spitzigen, zer¬
theilten, bartlchten Schale verschlossen ist;
der Kern ist mit einem rothen Hautlem über¬
zogen, und dieselbige nennet man rothe Nüsse,
Ruhrnüsse und Lamperttsche Nüsse.

Die Wurzel des Haselstrauchs ist
dünn, klein, tief und dauerhaft, am dein
Stamm wachsen viele Nebenaste, oben aber
tragt er kurze Gerten , glatt und nicht tnsr-
richt Die Blatter sind wie an de.i Erlen,
doch breiter, umher verkerft, und zähe. Die
äusserste Rinde ist dünn, sechc, und mit weip?
sen Flecken gezieret. Jnnwendig ist ein
dünn gelb Mark, welches man ausschu¬
len kann.

Es sagen etliche, daß er nicht blühe, sondern an statt der Blumen etliche be¬
sondere Zaseln, welche man sui-is nennet, bekomme. Denn wenn die zeitige Frucht
abfällt, so kommen solche Zaseln Herfür, welche, wie em ziemlicher Wurm andenAesten.
an einem einzelnen Stiel hanqen, MS sind fttßt. Diese thun sich in dem Frühling auf,
und fallen ab, wenn die B/titter Herfür kriechen, alsdann kommen und Wachsens»
viel Nüsse heraus, soviel solcher Zaseln vorhanden gewesen.

Mau jagt, wenn eine Schlange mit einer Haselruthe geschlagen werde, so
müsie sie ersticken und sterben.

Die zahme finden sich in den Gärten und an den Strassen; die wilden
aber einzig und allein in den Wäldern.

Natur oder Complexion.
Wie der Griechische >i'meon 8etki schreibt, so sind die Haselnüsse warm und

feucht, dem Magen incht sonderlich gesund, wie gleichfalls auch den kleinen Där¬
men. Daher der Poet sagt:

Lx mini i8 nucikns nulli 6arur etca lalubriz.
Machen leicht die rothe Ruhr, wenn sie nicht gnugjam zeitig sind, sonderlich abet
die mit dem rothen Hautlein; daher man sie auch Ruhrnüsse genennt.

Kraft und Wirkung.
Haselnüsse in der Speiß genützt, machen feißt.
Haselnüsse geflossen, und mit Honigwasser getrunken, benehmen den Huster».

Geflossen, mit kleinen Rosinen vermischt, und genossen, sind sie gut der bösen
Leber und Lunge.

Rembergerspeck und Barenschmalz darunter geflossen, zu einer Salbe ge¬
macht , uiid damrt einen kahlen Ort gefthmiert, macht Haar wachsen.

Haselnüsse benehmen den Schmerzen der Glieder, darauf geschmiert. Hasel-
^ ' ' .nüstz in der Speiß genutzt, bringen Hauptwehe,und blähen den Magen auf.

Hasek»
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Haselnüßwasser.

Die Haselnüsse am St. Johannistag genossen und gebrannt; Hände und Räudr.
Arme Abends und Morgens mit diesem Wasser bestachen, und selbst trocken Zittern,
lassen werden, ist für die Räude und Zittern der Hände.

Fistici oder Pimpernüßlein, kiKacia, Cap. 35.

H^ie Frucht oderNüsileiu, welche ?ilwcia,^und in den Apotheken ?iüici genennet Name«.werden, sind ein Lc?vachs eines fremden Baums, welcher inL^NÄ, ?erüa und
wächst, und, wie ^uö lius zeuget, auf dem Parisischen Felde, bey unser

lieben Frauen Kirche, Lreecis /ta/. /////). ^Wio.
Die Früchte findet man in den 'Apotheken, und sind lange spitzigeNüßlein, und

haben in der Schale, wie andere Haselnüsse, einen Kern verschlossen. Der Baum ist
Aanz blos;; allein in der Höhe mit Aesten gezieret, welche mit schmalen röthlichtm
Blättern bekleidet sind, die Nüßlein hangen neben einander an ihren Stielen.

Diesen Baum wissen wir nicht anders zu nennen, als mit seinem gemeinen La¬
teinischen N unen. Wer da will, der mag ihn welsch PimperMbaumnennen.

Die Pimpernüsse aber, welche in deutschen Larlden wachsen , sind den ?ikaens
nicht fast ungleich, das Laub ist dem Escherlaub oder Hvlderlaub fast ahnlich , dringet
welsse runde gefüllte Blüm/em , etliche neben einander, die werden zu bohlen weWn
Blaslein, wie an den Boberellen, in deren /edem findet man gemeiniglich im Herbst
zwey braune süsse Nüßlein gegen einander gefetzt, darvon werden die Baumlein auch
aufgebracht, oder von den jungen Sproßreiolein erhalten.

?Maciz, welsch Pimpernüßlein. kittacia Lermanica, Pimpernüßlein.

Man möchte dieses Bäumlein von der
Gestalt der Frucht auch Vesicarizm odee
kolticul^rem nennen. Er wird von etli¬
chen für den 8Lapk^1oäeuäron
halten.

Natur oder Complexion.
Die welsche Pimpernüßlein oder lnttie»

sind warmer und trockener Complerion,
reinigen das Geblüt. Mit diesen haben
auch unsere Pimpernüßlein gleiche Natur
und Tugend.

Die Nüßlein dieser Bäume sind gut den phlegmatischenMenschen, weil siekeber.
die zähe Feuchtigkeit zertheilen, und subtil machen. Dervhalben der Leder, Lun-wM.
ze und den Nieren sehr bequem.

H s Zn
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In der Speise, oder im Trank genossen , dienen sie dem Mager», und thu«
allem Gift nicht geringen Widerstand,wie Oiolcoriäes davon schreibt.

Castanienbaum, Cap. z6.
/Kastanien oderKestenbanm,wird aus Griechisch Lateinisch ab«
T) von der Stadt .viZxnesi-L Lst^no, von welcher die Keften erstlich sind hergebracht,

/ta/. <7q/?aZna, und genennet. Semes Geschlechts
find viel. Erstlich die breite, welche larenrinT gemnnet werden , und sind gut zu
essen. Zlm andern die runde, welche sich gerne schekn, und tverden kalMüäes geheis-
fen. Die dritte sind rein und eben, heissen Zslsri^nie. Die vierte corsUAm«, sind
etwas besser. Item, die mit den rothen Schaalen, welche man iVlecarr-mss nennet.
Die d reyeckichte und gemeinschwarze Keften, welche die geringsten, folgen, undwnden
auchKochkesten gebetsseu. Zuletzt sind harte stemichte Keften , die für die Säue vder

Geschlecht. Schweine gehören. Der Baum ist nicht unbekannt, will ein rein locker Erdreich
haben, wächstgern an dunkelnOrten gegen Mitternacht. Kommt nicht gern in hartem
und rochemErdreich.Ist demNußbaum nicht so gar unähnlich; nur daß das Blatt mehr
Adern hat, und zerkerst ist. Die Frucht ist nnt einer dreyfachen Decke bekleidet, erst¬
lich mn einem bittern Häutlein, darnach mit einer zähen und braunen Schale, und

Oxx zuletzt mit einer stachlichteu Jgelshaut. Er wird aus Men Pfropfteislein und von
der Frucht gepflanzet. Die Keften aber,^ d/e man setzen will, sollen groß, zeitig und
frisch seyn. Daß sie aber bis in den Frühling mögen erhalten werden, muß man sie
erstlich an einem schatcichten Ort lassen trocknen , und darnach an emem trockenen Ort
auf einen Haussen legen, und mit Sand bedecken.

Zu probiren, welche gut seyn, soll
man sie in ein kalt Wasser schütten;
denn welche frisch oder gut sind, die
fallen zu Boden, die bösen aber schwim¬
men oben und empor.
Natur oder Complexion.
Caftanien sind warm und trocken,

im ersten Grad. Ziehen zusammen
und trocknen, wie andere Eicheln.

Kraft und Wirkung.
Castanien gegessen, gebraten oderge¬

sotten, stopfen und blaken um die
Brust, und bringen sterbliche Krank¬
heiten, wenn man deren viel geneußt.

Kesten rdhe gegessen, sind besser zu
verdäuen, dann die Eichen, und doch
mit denjenigen gar nahe einer Natur
und Tugend.

Welche Menschen viel Castanien
roh essen , die bekommen viel Läuse am
Leib und in den Kleidern. Aber die wie¬
der zu vertreiben, esse man geflossene
Lavendelblumen, und lege sie zu den
Kleidern.

Die äusserste Rinde der Wurzeln
gepülvert, und mit der Wurzel keu-
ponciLs, jegliches gleichviel, vermischt,

Gvodt. benimmt den Sood«. des Magens.
Castanien gedörrt und gepülvert, das eingenommen mit Krebsaugenpulve?

.Härmn, und Eppichwasser, macht wohl harnen.
Castanien sind den lungensuchtigen Menschen schädlich, und bringen Haupt-

wehe, weil si« langsam verdauet weMn«

Achhgum»
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/?^ichbaum oder Eichen, t^rXci'z , Satins ()uercus. Ramm.
/M/>. Ist jedermann wohl bekannt, wachst koch auf mit einer

dicken rauhen Rinde, die Blätter sind tief zerkerft und zerschnitten, die Zieste
groß, dick und knorricht, jcine Frucht sind die Eicheln, die Gallapfel und Misteln.

Seines Geschlechts sind viele, als nemlich, die Hageichen, bey den Lateinern Ge-
kodai-genennet,und bey den Griechen lj -li p Kl ceus, darnachderllex welche der Hag-
eichen gleich ist, allein, daß die Blatter kleiner sind, undstachlicht, die Rinde glatter,
und die Eicheln kleiner, welche auch langsam seingen, grünen stets. Mag wohl eine
Stech eichen genennet werden, ist nicht so gemein, wie die andern Elchbaume. Dieser
Stecheiche oder llicis, ist noch ein Geschlecht, nemlich die Stechpalmen, Ilex a^ui-
Lolia genannt, davon oben im zwanzigsten Capitel gesagt ist.

Andere Geschlechte des Eichbaums, als
l^errus, L-sculus, siehe bey den
Lateinern und Griechen.

Sie wachsen fast in allen Wäldern.
Natur oder Complerion.

Eichbaum zeucht zusammen, und wärmet
ein wen-g, ist in der Ordnung deren Dinge,
welche temoerirt sind, oder mittelmassige

, Natur haben.
Kraft und

Wirkung.
Eichenblatter ,

aus hitzige böse
Blattern gelegt,
heilen und ziehen
die Hitze heraus.

Eichenholz
gesotten, »st gut
denen , so Bluc^!"^
fteyen, das Wch^"'
«er also getrun¬
ken, mit Wein
vermischt.

Item, denen
Frauen, solange
Zeit ihre Krank¬

heit gehabt baden, mit Eichenlaub von untenauf gebahet.
Eicheln gegessen, bringen Hauptwehe, und blähen den Bauch auf.
Eichemvurzel mit Kühmilch gesotten und getrunken, ist gut wider gift'ge^

Zlrznev.
Eickeln sind gut genützt den Frauen, die zu viel flüssig sind in ihrer Zeit,

vder welche ihre monatliche Blume zu viel haben, und sonderlich die Mittelrinde
an dem Holz mit Wasser gesotten, und untenauf mit gebahet.

Die Mittelrinde von Eichbaumen , und das Mittelste von den Eicheln, das
da ist zwischen der Schale und der Frucht, mit einander in Essig und Wasser ge¬
lten , und aus das wilde Feuer gelegt, als ein Pflaster, benimmt die Hitze. Wildfeuer.

Eicheln gepulvert, sind gut wider den Bauchfluß oder Ruhr, wie auch trvpf-Bauchfluß-
Kches Harnen, Kaltseich, Stein in Nieren und Blasen.

Die Eichenhütslein M denen, jo Blut speyen, sehr erwünscht.
Für den Sosdt nimmt ein Eichenblatt / lege es aus die Zunge, die Feuchtig¬

keit, die dir davon wird, schlinge hinein, es hilft.

Eichene
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Elchenblätter geflossen , und auf eine frisch gehauene Wunde gelegt, zeucht

diejenigen zusammen, also, daß man sie nicht heftet, darf.
Für das Zapflem im Hals zerflossene Eicheln, mit geflossenem Pfeffer,

und weissem Hundskoti) unter einander vermischt, das Zapfieiu darmit berühret
oder gerieben, ifl eme bewährte Kunst. Ueber Eichenmistelgecrunken , hilft für
das Stechen.

Eichenlaubwasser.
Die beste Zeit der Destillirung des Elcheiu^ubs ist mitten im Mayen, von

den Blattern emes iungen Eichbaums.
Elchenlaubwasser auf sechs Loth getrunken, ist gut für den Durchgang, weiß

oder eitencht. Wie auch für geronnen Blut, so einer gestochen wäre, und das
Blut in thm geronnen, treibet es dasselbige heraus. Ist gut für eine faule unreine
Leber, getrunken, auch den Lungenjuchtigen, denen die Lunge faulen will. Für das
Stechen in der Seite. Stillet das Blut in der Wunde und Frauenzeit. Zs: em

Schäden. > sonderbares Mittel wider den reissenden Stein, und Gries in Lenden. Und HM
auch die Versehrten Gedärme nach dem Stuhlgang.

Das Wasser nnt Tüchern über ein hitzig Glied geschlag n, kühlet es. Hei¬
let alle alte Schadet, an den Beinen, damit gew.Wen, und selbst trocken laj?en
werden. Ist auch gut für die Rvche und Hche der Beine von den jchwarzen Blat¬
tern , Tücher oder hansin Werk dämm genetzt, und des Tags zwey^ oder drei¬
mal, bis es löschet, darüber gelegt.

Wunde«.

Hals-
Zapfleia.

Bauch-
Fluß
Geronnen
Mut.
Lungcn-
sucht.
Stein.
Hiyiqe

Name».

Ge¬
schlecht.

Mtt-
Men.

Gallapfel, (ZaUa, Cap. z8.
ie Galläpfel, oder Eichäpfel, nennen
die Griechen . die Lateiner
(FzIIsm. Mir

/////-. Es wachsen die Gallapfel auch
auf den alten Elchdaumen, sind aber nicht
alle gleich gut. Denn die/emgen, welche an
unsern Bäumen wachst» , sind untüchtig,
und werden derhalben genannt.
Für 0/e besten hält man die ungleichen, spttzi-
gen. Es sind der Galläpfel viel Geschlechte,
denn etliche sind ganz, etliche löchericht,
etliche weiß, etliche schwarz, ein Theil klein ,
und ein Theil groß. Jedoch wachsen sie alle,
wenn die Sonne aus dem Zeichen der Zwillin¬
ge gehet, und kommen alle bey Nacht her¬
vor, wie?KeopKrüKu8 schreibet.

Die weissn wachsen in einem Tag, und
wenn die Hitze darauf kommt, dorren sie,
und fallen alsbald ab. Die schwarzen blei¬
ben länger hangen, und wachsen in ziemliche
Grösse, färben mehr, dami die weissen, aber
die weissen bereiten besser.

Der gemeine Mann macht jährlich diese Be¬
obachtung an den Gipfeln , daß entweder
eine Fliege, oder eine Spinne, oder eine A-
meis darinnen lst. Die Fliege soll Krieg de-

Veuien, die Spinne Pestilenz oder Sterben, die Ameise aber Theurung.

Natur oder Complexion.
Die Galläpfel ziehen zusammen , heften und färben, haben ihre Kraft mit

Sem Elchbaum gemein.
Rraft und Wirkung.

Galläpfelblüthe mit Blutstillewasser, LanLumsria genannt, vermischt, und
in die Naölöcher gethan, stillet das Blut, Das
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Das Mittel von Galläpfeln auf einen gelöcherten Zahn gelegt, ist gut dafür. Mn.

Gallapfel gepulvert , und auf böse Wunden gelegt, beißt das faule Fleisch Kundin,

aus, und reiniget die Wunden.

Lasse Gallavfel und Everklar zusammen vermischen, ein Pflaster daraus formi^ .

ren, lege es auf den Bauch, es stopfet denselbigen. Man mag auch zu diesem Ende

des Pulvers mit Regenwasser einnehmen.

Welcher sich sehr erbricht, der siede Gallapfel in Essig und Regenwasser, Brechen,

netze ein Tuch darinn, und schlage es aussen auf den Magen.

Welche Frau ihre Zeit zu viel hat, die siede Gallapfel in Regenwasser, ver-Frauenjeit-

mische solches mit Wegerichsaft, und mache mit Baumwolle einen Zapfen, lege

den in ihre Scham, es stopft, und hilft.

Welcher aus der Nasen blutet, der vermische Galläpfel mit Wegerichsaft, oder Nasen,

mit TaschelkrautUt, netze ein Tüchlein , und stosse es in die Nase. Bluten.

Ein Pflaster von Galläpfeln gemacht, und das Weisse von einem Ey, dar-Blutstil,

unter gemischt, aus den Schlaf gelegt, hilft gut, und stopft das laufende Geblüt, luag.

Das Pulver von Galläpfeln auf die Wunden zerstreut, benimmt das über¬

male Bluten, und macht sie zusammen gehen, also, daß man sie nickt heften
darf.

Welcher schwarze Haare will machen, der nehme Galläpfel, die dick, schwer, Schwart

und nicht löchericht sind, siede die inOel, scche dann dieses Oel durch ein Tuch, Haar ma»

lasse^sie darnach an der Sonne trocken werden, dieß Pulver siede mit Regen-An.

waAr, wasche dein Haar oder Bart damit, es wird schwarz.
Siehe

Buchbaum, , Cap. 59.

^A^ie Buche oder Buchbaum heißt Nainm.
auf Griechisch , auf La-

teinisch kaZus. /la/. ^Wo.
<N'öo?'e.

macht zwwerley Ge-

Mchm, das Männlein und das^^'

Weidtem. Mindere unterscheiden ihn in

einen weissen und schwarzen. Der

weisse hat den Namen vvn semem weis¬

sen Holz, wachst auf den Bergen, und
ist zu vielen Dingen nütz, als zu Wa¬
gen , Betten, Banken, Tischen und

Schiffen. Der schwarze wachst auf

dem Felde, und ist nicht so gebrauch¬

lich. Wachst mit einer dicken Rinde, Gestalt,

welche umher haaricht in die Höhe/

seine Blatter sind zart und glatt, wie

an dem Poppelbaum, welche bald gelb

und welk werden. Mitten auf dem

Blatt wächst gemeiniglich ein grünes

spitziges Beerlein.

Seine Frucht, welche man Buch-

5'DV eckern und Buchnüßlein nennet , ist
ganz süß, dreyecklcht, in einer

zähen Schale verschlossen»

Die Schweine haben sonderliche Lust

u diesen Buchnüßlein, und wird

" das Fleisch Wohlgeschmack und lieb¬

lich darvvn. W'ewM der Speck der von Bucheckern gemasteten Schweine

nicht so sun hart ist, wie der von Eicheln / sondern, wenn sr in dem Rauch

vnd Schornsteinen hängt, gewaltig tropft.
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Namen.

Orllll».

Ort.

Gestalt

Z^isnnsl«.
Sstir
»VtS.

S

>> Z

Er wächst gern auf ebenem Felde, etwan auch auf den Bergen und Hügeln, und
gleichfalls auch in den Thalern. Seine Rinde brauchen die Bauersleute zu vielen
Dingen; denn sie machen vielerley Gefasst und Körbe daraus.

In Wassern bleibt sein Holz unversehrt, und wird von dein Wasser vester.
Den schwarzen Buchbaüm nennen etliche . weil sem Holz in Schin¬

deln gespalten wird. Die Griechen Oxy-un, die l^ii Wächst viel auf dein
Berg Ol^mpcz, wie^rrabo und ^uksckius bezeugen. Oio5cor>äL8 zahlet ihn un¬
ter die Elchbäume, da doch seine Frucht mit denselbigen gar keine Gemeinschaft hat.

kuLüius schreibt, daß mit des Buchbaums Gerten die Schlangen verweben
werden.

Natur oder Complexion.
-Die Blatter des Buckbaums sind kalter Natur. Die Frucht aber ist et¬

was wa-m , u.id in Winterszeit den Schweinen , Mausen und Krametövögeln
sehr angenehm.

Rraft und Wirkung.
Die frischen Blatter zertheilen die hitzige Geschwulst. ,
Das Wasser, welches in den hohlen Buchen und alten Gchbaumen gefundeir

wird, giebt eine edle Arzney wider allerhand Grmd an Menschen und an T>ieh.
Die Färber brennen aus dem sauten Holz eine Asche, zum Tuch färben.
Das Hol; wird zu mancherley gebraucht, und ist auch viel besser zu bren¬

nen, dann das Eichenholz.

Hailbuchen, oder Vuchaschern, 0mu8, Cap. 4.0.
anbuchen, oder Buchaschern, hat
seinen Namen dMr empfan¬
gen , weil er mir der Gestalt

dem Buchbaum zum Theil ähnlich ist,
und eine mittlere Gestalt zwischen dem
Eschern und Buchbaum hat. Auf Grie¬
chisch heißt er ' Lateinisch,
Vmus, und ist nicht unbillig ein Ge¬
schlecht des wilden Escherbaums.

Er wachst gern an
rauhen und dürren Orten, als auf Ber¬
gen , etwann auch in Thälern, und ist
gern bey den Weinstöcken. Der Baum
wird ziemlich hoch. Die Rinde am run¬
den Stamme ist glatt und dick, die Blät¬
ter den Eschenblattern ähnlich, ^jedoch
tiefer gekerft. Seine Frucht ist zusanv
men gedrungen, erstlich rvthlecht, zuletzt
aber purpurschwarz , welche eine Ge¬
stalt hat der Vogelszungen, und wird
allem in der Arzney gebraucht. Die
XrsbeL nennen sie ^ikonkaxaln, die
Lateiner I-mAUZm svis» das ist, Vo?
Zelszung.

Das Holz ist sehr hart, und nicht
leicht zu spalten ; wird deshalben zu Rol¬
len und Schrauben, auch zu Schreiner¬
hobeln , und dergleichen sch>veren Werk¬
zeugen gebraucht.

Jedoch macht der wohlgelchrte KueUiu« die Vogelszungezu einer eigenw
Frucht des Baums., welchen er OrnsoZIoKum nennet.

Natur oder Complexion.
Die Frucht des Ejchbuchens, welche man ÄSogelszunge nennt , ist warm,

Rraft
und trocken un andern Grad.

l» .' ^ c>/
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Araft und Wirkung.
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Die Blätter und Frucht aus Wem getrunken, si.id gut fürs Seitenwehe,
und drücken die Wassersucht nieder. wehe.

Die Frucht treibt sonderlich den Harn; reitzet auch zu den natürlichen Wer-N"''
km, und mehret den Saamen der Natur. Ha/n

Allden, liiig, Cap. 41. Siehe
Anhang

^ie Linde hat den Namen von der Lin-^'
digkeit, heißt auf Griechisch , Namm.
auf Lateinisch l'ilis.

Es möchte aber einer alsbald hier
sagen, daß die Linde mit dem Baum, welchen
violconäes ?dil^ream und 1'iliam nen¬
net, sich nicht vergleiche; das gestehen wir,
und sagen, es komme die Beschreibimg, wel¬
che lliosLoiiäes der ?ili!L giebt, mit dem
I^guür», das ist, Rhemweiden, ganzüber-

' ein. Und solche Beschreibung ist von einem
andern an den Ort gesetzet worden. So sind
auch k'/n/H'sÄ und zweverley Na--
mcn; denn »st Rheinweiden,oder
^ißulirum; aber kü-lvrea ist 'I'üia, das
ist, Lmdm.

Sie hat Blatter gleich dem Epheu, doch Gestalt,
weicher, m die Rinde mehr gespitzt, und klein
zerkerft, die Blüthe ist erstlich grün; wenn
sie aber heraus kommt, so ist sie gelb. Die
Frucht gleicht den Epheubeerlem, welche,
wenn sie sich im Augustmonat aufchut, fället
«m jchwarzer und süyer Saame heraus. Der
Stamm ist dick, die Rinde dick und braun,
unter welcher em wech, dünn - und zähes Häut-
ie/n ift, voller Saft, zähe und W. Sein

Holz ist lind und weich. Es ist ein sehr fruchtbarer Baum, als weicher seine Aeste
mehr dann andere Baume ausspreitet, also, daß man ihn auch mit vielen Säulen mv
terbauen muß, dergleichen einer zu Maynz imKloster zuSt. Äiban gewesen, mit 22.
grossen steinernen Säulen unterstützet, und ist doch jährlich behaucn worden. Sol¬
ches >bec wird verstanden von dem Weiblein; denn das Männlein hat ein härteres,
knorrichteres, rötheres und lieblicher riechendes Holz, auch eine dickere Rinde, welche
nicht so zähe, wie an dem Weiblein; ohne Blüthe und Saamen.

Es wächst die Linde gern in Bergen und Thälern; doch insonderheit auf Ort.
feuchten Bergen.

Natur oder Complexion.
Die Blätter des Lindenbaums haben eine zusammenziehende Natur, sind fast

gleicher Natur mit dem wilden Oelbaum.

Rraft und Wirkung.
Das Wasser von Linden gebrannt, ist gut wider die «üolicsm oder Grimmen, GrimmW.

und Reisse» der Därmen, so von der rothen Ruhr versehret sind. Ist auch nützlich Fallenk-
denjenigen, so den fallende., Siechtag haben. Die glüende Kohlen von Lindenholz
in Essig gelöscht, mit Krebsaugea eingenommen , treibt aus das gestockte Blut im Arsnnea
Leib, und ist auch denjenigen, so Blut speyen, sehr bequem. .

Der zähe Saft, so aus der Mittelrinde aufgefangen wird, heilet den Brand. Braud
Das Hstj brauchen die Bildschnitzer, Man macht auch Schießpulver daraus.

Birken,



Eiehe
Anhang
p. 19.

Namcu.

94 Kräuterbuchs Erster Theil,

Birken, Lctuw, Cap. 42.

Gestalt.

Ort.

Steia.
Geclsncht.
Mund.
Zittmnäh
kr.

Siehe
Anhang

p. 20.

Namen.
Gkichlecht.

irken heisset bey den Griechen
ans Lateinisch kerul^
Ist Jedermann wohl bekannt; beyden

Römern vor Zetten in grossen Ehren gewe¬
sen , welche sie der Obrigkeit haben vorge¬
tragen. Zst anch noch hem zu Tag in grosser
Eh e, weit sie die böse und,-ungehorsame
Ki ider und Jugend straftc. Daher mall
im deutschen Reimen sagt:

O du gute Birkenruch,
D i machst die ungehorsamen Kinder h«t.

Sie lässet sich auch zu andern Dünsten
gebrauchen , nemlich die unflätigen Häuser
damit zu kehren.

Seme Blatter vergleichen sich dein Buch¬
baum ; sind doch etwas schmäler, welche
erst gefallen hersür kommen.

Die Rinde ist an den jungen Birken
braun, darnach wird sie ie langer je wetsser>
das Holz ist weich nnd leicht , laßt sich gerne
biegen. Seinen Saamen bringt er wie ein
Getreld oder Zapflein, gleich den Hasel-
bäumen, welcher in, Herbst abfallt.

Es ist unter allen Bäumen kaum einer/ der
so zeitlich den Saft an sich zeucht, als derBir-
kenbanm. Denn gleich im Anfang des Len¬

zen hat er seinen Saft so vollkommen, daß, wenn er mit emem Messer geritzt
wird, alsbald ein lauter süsses Wasser heraus fleußt, damit oftmals dle Hirten
ihren dirstigen Mund erquicken.

dieses Baums weisse Rinde haben die Alten an statt unsers Papiers ge¬
braucht; dergleichen Bücher man noch heutiges Tages findet.

Die Aegyprer aber haben eine eigene Rinde gehabt, auf welche sie geschrie¬
ben , voll emem Baum, so in wäsiertchttn Orten Aegyptens wachst,
genannt, darvon hernach insonderhe/l gesagt wird.

Sie wachst fümemtich .m Wlei, Orten, da der Schnee lang siegen bleibt, und
in den Waldern gegen Mitternacht; ist in unsern Wäldern jehr gemein.

Natur oder Comp!er:on.
Ihr Gebrauch ist gering in der Arzney; wird mehr zur Dienstbarkeit gebraucht«

Jedoch wollen wir etliche ihrer bekannten Tugenden anzeigen.
Rraft und Wirkung. '

Der süsseSaft, so imLenzen aus den Birken gesammelt wird, getrunken, soll sehr
gut sevn wider den Stein und die Geelsucht. Dieser Saft für sich selbst gebraucht, odee
zuvor destilkret, heilet die Fäule des Munds, Zütermähler und Flecken der Haut.

Gleiche Tugend hat auch das gebrannte Wasser aus den frischen Blättern.
Der Saft ins Milchgermzelgethan, läßt keinen Wurm in Käsen wachsen.
Au allen Dingen ist die Lauge besser von der Asche der Rnwcn gemacht.

Fichtenbaum/ ?mu8, Cap. 4z.

FW^er Fichtenbaum hat viele Namen; denn er wird Harzbaum, Kienholz, Kiefechslz,,
B ) Forenholz, Feuren/ auf Griechisch auf Lateinisch

und^0^,-Lenennct. Semes Geschlechts sind zwey , das zahme uni>
wilde. ?inuw'mimen ihn die a pmn^ro koiwrum -tcumme , das ist, von
den spitzeniiachlichten Blättern. Er wächst oben mit vielen AesteN/ mit spitzigen
Blättern, welche, wie an einem Kamm, zusammengesetztsin^

Seine



von Bäumen und Stauden^ 9§

L-rxoßlXs«» Lcrokili. I^uces?ineX»
Zabelnüsse.

Seine Frucht sind die ZirbelnWin,
welche die Griechen und -ndiit.
die Lateiner Kuces l^ineas nennen.^"«»
Die Zirbeln oder Aaofiein nennen die La- ^e«.
keiner Lonos Der wilde Fichten-''"w.
bäum heißt ?inatter Wird sehr hoch pm-a«»
und groß, hat seine haarichteBlatter wie
der zahme, und dieser wird insonderheit
Kienbaum genennet. ^

Es wachst der rechte Fichtenbaum in
den Alpen des obern Deutschlandes,
um das Ort, Wallis genannt, gegen
Welschland, und sonderlich um die Stadt
Ravenna, der zahmen eine grosse Anzahl,
und machen unfern von dem User des A-
driatischen Meers einen ganzen Wald.

Der wilde Fichtenbaum aber wächst
an vielen Orten Deutschlandes; und wenn
er verletzt wird, fieußt viel Harz aus ihm.
Von dieses Baums Wartung und Ball¬
ung besiehe den k^llackum üb. 12. L 7.

Natur oder Complexion.
Die Zirbelnüßlein, welche in der

Arzney ihren Nutzer, und Gebrauch ha¬
ben, sind warm und trocken , ziehen zu¬

sammen , und sind den Abnch?
wenden sehr heilsam.

Kraft und Wir¬
kung.

Die Zirbelnüsse bekom¬
men dm abnehmenden und ^bnch,
schwachen Menschen wohl.

Die NWem und Sche¬
lm des Pmbaums sind
zusammenziehenderNatur,
vertreiben den langwierigen
und gleichsam stätwahren-. .
den Husten, be» welchem .
man sich der Schwindsucht
besorget; denn jeztbemeldte " ^
Nüßlein starken und erwär¬

men die Natur, für sich selbst, oder mit Honig genossen.
Hirbelnüßlem stets gegessen, oder mit süssem gesottenem Wein eingenommen, und

Zeichelte Cuc^merkernlein darzu gethan, befördern den Harn, und stillen das hitzige
iröpsiinaen ^arnen, so von den Nieren oder hitzigen Blasen entstanden ist. Haraea..

Die Nüßle n mit Burgelsaft genossen, heilen den hitzigen Versehrten Magen, Magen,
parken die Kraft der N nur, und dämpfen die hitzige böse Feuchtigkeit.

Die mittelste Rmde am Pinbaum zerstossen und getrunken, stopft den Bauch, Bauch,
'und befördert das Harnen. stopffen.

Des Laubs, oder der Rinden, eines Quintleins schwer mit Honigwasser,
«der für sich selbst, eingenommen, soll den Lebersüchtigendienlich sern.

Das Oel von ZirbelMlein gemacht, ist kost ich für den Schlag, die be-Schlag
Kadigte Glieder damit gesalbet , sagt

Ein Pulver von der Schale oder Laub gemacht, heilet den Wolf am Wolf.
Hintern.

5s trocknet und heilet auch andere offene Geschwüre, so gebrannt oder sonst
Gewachsen sind , darein gesprengt.

Das
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Das zerstoßene vder zerknirschte Laub überschlagen, wehret aller Entzündung

du»? mit Gewalt. ^ ^
Das Laub, oder das kleine Sägmehl vom Holz, m Essig gesotten, und

Zahnwch. dasselbe also warm im Mund gehalten, Met das Zahnweh.

Siehe Weiß Tannenbaum, ^die8. Rothe Tannen, Ler-
p'z?' chenbaum, I^rix, Cap. 44,

Tannenbaum, kicea k /^dies.

erTantien sind zwey Geschlechter, das eine das rothe, welches man rothe Tan-
' nm nemiet, heißt aus Griechisch aus Lateinisch pice^i.

N^meii. ^i?!o,-eZro. Das andere wird schlecht Tannen und weisse Tannen ge¬
nannt , aus Griechisch bey den Lateinern ^!,i e-. und auf französisch 5-»M.

kicv». Die rothe Tanne, welche pices heißt, ist dem Harzbaum oder FiäMnbaum
nicht ungleich, nur daß sie breitere und kürzere Blätter hat, fast wie derRvßmarin;
und sind die Achtem kreuzi^ist abgesetzt.

Diese tragt auch an ihren Zapflein ihre Nüßlein, den Zirbelnüßlein nicht un¬
gleich; nur daß dtese ein wenig kleiner und breiter sind.

Mes. Der Tannenbaum oder weiß Tannen, welcher ^bies heißt, ist dem jezt- ge-
meldten nicht ungleich; nur daß die Blätter auf der einen Seite aschensärbig sind;
so ist auch die Rinde des Baums zarter und weisser.

Der Lerchenbaumoder Terpentinbaum heißt auf Lateinisch I>zrix, und
Ist dein rothen Tannenbaum etwas gleich, jedoch dicker,

und hat eine glättere Rinde, seine Blätter sind auch feißter und weicher, das Hol; anck
besser und daurhafter, röthlecht und starkriechend, aus welchem ein feißter Saft
fieußt, welchen man noch je;: für den Terpentin in Apotheken braucht.

An seinen Aesten hangeu auch zaselichte Nüsse.
Sein Holz verbrennet nicht, und wird auch nicht zu Kohlen, sondern zers

fället mi Feuer, und wird murb,wie ein Stein, der verbraimt ist.
Dieser Baum ist gemein >m deutschen Gebirge, und in Schlesien.

i . M
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^ Die Feuren oder Tcllen, welche auch etliche Kynbaum oder Kyfern nmnm,

heißt auf Latein-sch I', nlf Gr-ccy-sch ^Ist unter allen Harzbäumen der sech- ^

teste, und giebt ein feißtes Harz, welches man auch Kien nennet. Hieraus werden

auch Fackeln an etlichen Orten .gemacht, die man Oacls« nennet.

Alle gemeldte Baume grünen stets, doch werfen sie die alten Blatter im

Mayen, wann die neuen herftmvachsen, von sich. Auch alle Zemeldten Bäume

schwitzen Harz. - ^ . .

Es fleußt aber Harz aus vielen Bäumen, als erstlich aus dem l'srebmcko^

welches man Terpentin nennet, darnach aus dem I^enuseo, welches I^encilcina schlecht,

heißt, und bey den Griechen iV^Kiclie. 'l erebiv-

Aus dem Fichtenbaum fleußt Fichtenharz, welches zweyerley ist. Welches^"«,

«ms den Zirbelnüßlem schwitzt, das nennet man Lrrobilanam; das aber aus dem

Stamme des Baums, wird l'iryne und kelina genannt.

Aus dem Lerchenbaum fleußt lies,na I^m-i'Zna, das ist Lerchenharz.

Weiter ist auch ein weich fließend Harz, welches man ^oloxkomam und

Griechischpech nennet. "is,

Deßgle-chen fleußt auch ein weiches Harz aus dem Cypressenbaum.

Aber Pech ist nichts anders, dann ein gebranntes Harz, so in seinem Baum

gebrannt ist.

Natur oder Complerion.

Die Natur aller Harze und Peche ist zu Erwarmen, zu Erweichen/ zu

Zertheilen und zu Reinigen geneigt.

Unter allem Harzgummi wird bey uns der Mastix, darnach der Terpentin,

als die sürnehmsten, gelobt. Doch werden alle Harzgummi und Terpentin zu vie,

len Gebrechen, inner - und ausserhalb des Leibs, erwählet.

Rraft und Wirkung.

Tannenblätter klein zerschnitten, lindern und mindern die entzündete Wunden. Äüweb'-

Jn Es: gekocht, schwenkt man dm Mund oft damit, fürs Zahnwehe. Mit Ho- '

Wgwasser ein Quintlein getrunken, ist gut den Lebersüchtigen.

Den Rauch darvon gebraucht, ist gut für Augenflüsse.

Tannenharz mit Honig gekocht/ ist für Haupchüsse und Halswehe, ängmsM""

genannt, und alle innerliche Schaden am Le/ö bequem. Den Frauen zu heimlichen tza'/qe.
Gebrechen nützlich, unten auf damit bewuchert. schwär.

Tannenharz mit Gerstenmehl, und eines /ungen Knaben Harn gesotten, über Beulen,

kröpfige Beulen gelegt, vertreibet dieselbigen, und heilet sie.

Püneennüß treiben den Harn, lindern die Schärfe und Schmerzen der Nie-N^

ren und Blasen. sucht. '

Püneennüß frisch abgebrochen, in süssem Wein gesotten, sind gut wider den Gift.'

alten Husten, Schwind- und Lungensucht, alle Tag sechs oder sieben Loth getrunken.

Schön gewaschen Terpentin auf vier Löffel voll ungefähr eingenommen, soll

dem Gift, inSpeißund Trank genossen, heftigen Widerstand thun, und dasselbe

ge austreiben, daß dem Menschen kein Schaden möge zustehen.

Es soll gemeldter Terpentin geiind purgiren, die Versehrte Brust, Lungen und

Leber reinigen und heilen. Sonderlich soll der Terpentin, wohl bereitet und gewa¬

schen, gut seyn für die Schwindsucht, für alten Husten, Keichen und eitericht Blut-Blut-

speyen, von welchen Gebrechen die Schwindsucht entsteht.

Der Mastir hat gleiche Wirkung, den mag man für sich selbst oder mit

Honig zu einer Latwergen bereiten.

In Summa, der Mastix und Terpentin bekommen der Versehrten Brust wohl, Brust,

die von den Hcnlptflüssen verwundet ist. Darum lasse ich mir die Pilluten wohl gefal¬

len, zu welcher Comvosition der Mastir genommen wird; denn der Mastix bekommt

auch dem Magen wohl, sagt Oiol'cor-äes, lib l. cap 77. Magen.

Alle Wundärzte können derer keines entbehren. Mastix im Munde zerkauet, brin¬

get einen guten Geruch, vertreibet den bösen Athem, macht das Zahnfleisch stets, ver-Athem.

Midek desselbigen Beulen, und macht, damit gesalbet/ ein lauter Angesicht.

I ^ Terpms

/
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Wunden. Terpentin Wd weiß Harz werden zu Pflastern und Salben vielfältig erwählet«

In Struma, Harz und Terpentin renngen die alten und neuen .Wunden, erweichen
die yarte Geschwäre an allen Enden, hellen den bösen Grmd an Menschen und Weh,
Me das die tagliche Erfahrung giebt, und ein jeder verständiger Meister selbst zu wa¬
cher und zu geben weiß.

Lerch-Tannenrindenafche ist heilsam bey aller Verwundung,und gut für den
Br.nd.

Eingetrunken,stopfet es den Bauch. Den Dampf darvon zu sich gelassen, ist
es denFramn gut, die Geburtsglteder in Ordnung zn bringen.

Ahorn., , Cap. 4.5.
Stiche

Anhangs
p.

Nanim.
Geschlecht.

1.

2.

Gestalt.

Seiten-
wehc.

Namen.

Stt.

hvm, Qr^cis heißt bey den Latei¬
nern ^cer. Die Grieck)en machen drey
Geschlechter.

Das erste, sv auf dem Felde wachst, roch,
nichr krauß, welches sie nenne«/ die Latei¬
ner aber ^cersm Oalliczm

Das andere wachst auf den Bergen, ist krauser
und härter, welches man braucht zu köstlichen
Werken, um feines schönen Masers willen.

Das dritte wird Qüi-^mus und ^giägenannt,
-araus macht man Joch den Pferden, von wel¬

chem bernach wird gesiegt werden.
Der Ahornbaum ist der Linde nicht gar un¬

ähnlich mit feiner Gestalt und Grösse; nur daß
er eine raube und bleichere, auch dickere Rinde
hat, welche sich nichr wohl biegen läßt; hat we¬
nig Wurzeln, welche m die Höhe flattern,
krauß, dünn und weich; wachst gern auf ebe¬
nem Erdreich an feuchtn Orien. Etliche dieses
Geschlechts tragen ihre Blüthe im Mayen, etliche
aber tragen keine.

Etliche wollen , der Ahorn sey der Uranus,
und 5er Maßholder, von welchem nn folgenden
Kapitel soll gejagt werden, sey welchen
wir ihre Meynung lassen.

Ahorn hat wenig Gebrauch w der Arzney; wird mehr zur Arbeit gebraucht;
doch die Wu^el genossen und aufgelegt , ist gut wider Schmerzen der Leber.

Die Wurzeln schössen, mtt Wein getrunken, soll gut seyn für das Sei-
tenwehe.

Maßholder/ Cap.4.6»
Maßholder heißt bey den Griechen , nemlich, wegen der Breite sei¬

ner Blatter, weil er wie der Feigenbaum und Weinstock breite Blätter hat.
Daher auch die Griechen ^larsnitto.-! nennen , weite und breite Oerter, wie

?Kocion schreibt. Dieser Baum ist erstlich in Welschland fremd
gewesen, darnach aber von dem Aufgang nach Welschland gebracht, und wegen der
Annehmlichkeit stmes Schattens in grossen Ehren gehalten worden. Daher auch
Vir^ilius in <^evrZ. also schreibt:

NurMranrem ?larznum potamibus umdram, occ.
Es sagt kuMus. daß dieser Baum in Frankreich sechzehn Ellen hoch wachst,

mit einer dicken Rinde, und Blättern, gleich dein Weinrebenlaub, mit einem laiv-
gen wthen Stiel, bleichen Blumlein, und rauhen wollichten kleinen Knöpsiein. Er
wächjet gern an feuchten Orten und Wassern. Sem Schatten ist groß und lieblich«

Diese Betreibung des l^r-uu schickt sich ganz zum Maßholder, darum wir
ihn auch dachr haken, und lassen den Ahorn bleiben.
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Maßholder, klaranus. Er wird auch sehr groß gefunden an

dunkeln Orten, als inMißgaw, und der
Grafschaft Bitsch. In andern aber
wachst er kleiner und niedriger, welcher
mehr für einen LiiÄMXpwrsnum, das ist,
einen kleinen oder wilden Plenum zu ach¬
ten , und als eine Mißgeburt des rechten
Maßholder zu halten ist.

Natur oder Complexion.
Die Blätter des Maßholders, sagt

(Zalenus, sind kalter Complexion.

Rraft und Wirkung.
Das Laub in Wein gesotten, und

getrunken, widerstehet dem Schlangen-
Gift. Gift.
, Mit Essig gesotten , ist es gut fürs
Erbrechen. Brechet.

Die Rinde in Essig gesotten, und im
Mund gehalten, stillet das Zahnwehe. Zahnwehs

Das /unge Laub in weißem Wein
gesotten, stillet das Augenfliessen. Dieser
Maser auch, oder das Laub allein zerstos-
sen, oder mit Schweinenschmalz über¬
gelegt , zertheilet die Geschwulst und hitzige Geschwulst
Beulen vom Brand oder Frost.

Heydm, L.ricgz Cap. 47.

eyden heißt aus Griechisch und Lateinisch kricz,Nam«t
und ist nicht die^rica. wie etliche nennen, davon wir
im folgenden Kapitel sagen wollen. Doch lassen wir zu,

daß es desselbigen Gejchiechts sey. Ica!. Lrice. Latt.
Die Heyde wachst den Tamariskenstaudm gleich, nur

daß sie niedriger ist. Und zu ihrer Blume huben die Bienen
besondere Begierde und Lust. DerHonig aber, so die Bienen
von dieser Blume machen, wird nicht gut, wie Oioicoi-iäes
und andere, schreiben. Aber doch ist am Tag, daß ste /etzund
den besten und reinesten Honig aus diesen Blumen machen,
welches vielleicht der Gelegenheit des Himmels mag zugeschrie¬
ben werden. kUnius nennet diesen Honig kiel Triceum. ceum.

OK

Diese Staude bringt viel zarte Purpurfarbe Gertlein, wie
die Cypressenblatter.Ihre Blumen sind in: Herbst, und
werden diese Blumen um diefelbigeZeit fast alleingesehen,sind
bleich, purpurroth, und am Geschmack bitter.

Sie wachst auf dem freyen Feld, an dürren unfruchtbaren
Orten, auf den Hügeln und Bergen, und in den Wäldern.

Natur oder Complexion.
Heyde ist warmer und trockener Natur, zertheilt,

und legt die Geschwulst.
Kraft und Wirkung.

Die Blumen in Honig oder Zucker gebaizt, und Abends und Morgens gebraucht,
vertreibt das viertägige Fieber, dieß soll geschehen im Herbstmond, so er zunimmt, 8 Tag Fieber,
nacheinander. Diese Blumen sind sehr gut für die gichtbrüchigen Glieder, mit Wein ein-
Mvmmm. Diese Blumen stosse zu Pulver, mische darunter Mäußohr und Dosten

2 s M
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Frauen-

Fluß.
Lenden-

wehe.

Namen.

gleichviel, Zucker halb so viel, genützt gleich einer Treseney, stillet den unnaturlichen
weissen Fräuenfluß. Für alles Lendenwehe siede die Blumen im Wasser/ bestmche
die Lenden und Bauch damit nach dem Bad.

Heydrvasier.
Die Blätter, Kraut und Blumen abgestreift, gehackt und gebrannt, wann

es blühet. Heydwasser ist sehr gut für die blöden Augen, Morgens und Abends,
allemal einen Tropfen oder drey darein gethan, und darum gestrichen.

Tamariske», lÄMNilcuz, Cap. 4.8.

^amariskenstaude heißt sonst Porst und Birzenberz, auf Griechisch , und
^ lamai-ix, und mit dem gemeinen Namen ??msrilcus. 7 amariAiv

Geschlecht. ////^. . Ihres Geschlechts sind zweyerley zahme und wilde.
Sie wächst gemeiniglich Mannshoch, mit braunen Gerten und Blattern, wie ander
Heyden, und am Sevenbaum, welche aschenfard und blelchgrün sind. Tragt un
Glenzen eine mosichte oder haarichte Blume, welche darnach hmweg fleugt.

Das zahme Geschlecht bringt seinen Saamen oder Frucht wie die Gallapfel, ist
Ort. aber an unsern Orten unbekannt, wachst in Syrien und Aegypten. Das andere Ge¬

schlecht aber wird an den Wassergestaden, als an dem Rhein, gefunden. Es haben
viele diese Staude für die gehalten , als die Incerpreces VirZüii, da sie
Kumtes für Heyde, wiewohl unrecht, verdeutschten.Denn Heyden lft
Lricg. Aber iVl^rÄa ist diese Staude, nemlich Tamarisken, dessen Figur du allhie
vorgemahlet siehest.

Natur oder Complexion.
Seine Natur ist zu reinigen, und ourchm-

dringen mit einer zusammenziehenden Keast.
Kraft und Wirkung

In Wein gesotten und gebraucht, öffnet es
die Lunge, Leber, NW, Nieren und Blasen.

Wein, darinnen Tamarisken gesotten, ist
gut wider Verstopfung der Leber unv Mlzes,
nnö «nacht wohl lernen.

Die Blatter in Wein gesotten, den ge¬
trunken, benimmt die Geschwulst vom Milz.
Von diesen Wurzeln getrunken, vertreibt
Wnwendig und auswendig alle Unflatigkeit
des Ltlbs.

Den Mund gewaschen mit diesem Wein,
stillet und benimmt alles Wehe der Zahne
und des Zahnfleisches.

Tamariskenaschezur Laugen gebraucht,
tödtet die Lauß und Nuß.

Die Asche trocknet auch fließende Ge-
sthwäre.

Es schreiben vemocriws und Lolumellz,
daß das Wasser, in welchem Kohlen von

-m , ^ " Tamariskenholzabgelöschet sind, den milz-
Mlli. ^ süchtigen Schweinen gesund sey.

Dergleichen, wann man Kändel daraus mache, und den Schweinen dadurch
zu trinken gebe. Eben eine solche Kraft soll es auch in den Menschen haben, wenn
sie aus einem Geschirr von Tamariskenholz trinken.

8erapjc> schreibt, er habe zwey aussätzige Weiber mit gesottenen Tamaris¬
kentränken und Rosinlein gereiniget.

Den Gelbsüchtigen ist der Wein aus Tamariskenholz getrunken , sehr ge¬
sund und heilsam»

Lunge.
Leber.

Mch.

Aahnwehk.

käuß.

Tama-
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Tamariskenrvasser.
^ Das beste Theil und Zeit seiner Dejrillirung ist , die Rinde vom Holz gescha¬
det, dasLauo darvon gestreift, gehackt, und mitten im Mayen gebraliiit.

Tcunariskenwasser Morgens, Mittags und Abends getrunken, jedesmal auf»^^
drey Loth , qr sehr gut fürs Gries in Lenoen und Blasen , für Verstopfung und ^5
Hartigkeir des Milzes.

Cm berühmt und bewahrt Wasser für alle Drüsen und Krankheiten des Milzes,
und reiniget das Geblüt. Das getrunken, wie obeu stehet, ist es gut für schwere,
grausame und schreckhaste Traume und Phantasie.

Das Wasser getrunken, ist gut für Lahme und alle inwendige Gebrechen, für Lahme.
Dörre und Lungeusucht, Verstopfung der Leber, stärkt und kräftiget oas Milz. Acht^'

Kellershals oder Zyland, (^oLcoFmcZmm,
Cap. 49.

Zyland, oder Zebast, Heisset viosconäes Namens
Gv.u5X«!», Ita! /^e/>e

SeimFrucht nennet man 6ranum Qm.isea.
und LoLLvZniälUla. Es wächst diese Staude

ungebaueten, bergichten und waldichten Orten ; hat viele '
schöne zarte Gettleln, welche drey Schuh hoch aufwach-^ni-Nuw.
sen; bringet Blatter, wie das Se .'delba <r, oder
lkea, von welchem im folgenden Kapitel soll gesagt werden, Gestalt,
doch schmäler, feißter und zäher, geben eine zähe Feißtigkeit,
wann man sie zerkauet. Seine Blume ist weiß, die Frucht
rund, wie die Myrtenbeerlein, erstlich grün , und zuletzt
roth, hat ein hartes Häutlein, welches auswendig schwarz
und inwendig weiß ist.

Diese Frucht wird, wie zuvor gesagt, (Zr-mum xni-
ämm und LocculNMiäiumgeuennt. Diese Beschreibung
Oiolcoriäis kommt ganz überein mit unserm Kellerhals,
darum wir auch gänzlich die N^mLlseam für dasKellerhals
halten. Wollen andern ihre Meynung lassen, welche es für
Oapknon/s halten, so doch die Beschreibung V^Nnoi6is
bey dem Oiotcor^e weit vom Keüerhals abtritt.

Natur oder Complexwn.
Kellerhals mit seiner Frucht, Zniäium ge¬

nannt , ist sehr hitzig und trocken; soll derhaiöen nicht leicht
ohne grosse Noth und Fürsorge im Leib gebraucht werden.

Kraft und Wirkung.
Mit zwanzig Körnlein der Frucht vom Kellerhals habe;, die Alten, unsere

Worfahrer, die Wassersucht geheilet. Aber, wenn man sie brauchen will, soll man sie
zuvor mit Zucker überziehen, daß sie den Hals nicht verbrennet,. Es sollen aber solche
Arzney meiden die schwangern Weiber, und welche einen blöden Magen haben.

DieKörner mit Salpeter und Essig im Bad angerieben, machen alsbald Schwi¬
tzen. Mögen derohalben diejenigen diese Kunst brauche«, welche auf keine andere Art
den Schweiß hersürbringeu können. Au diesem allem sind die gedörrten Blätter, im
Herbst gesammelt, und mit Wein oder andern» Trank emgetrunken, besser.

Seidelbast, Lauskeaut, ckamsisza, ZVlMkLon,
Cap. 50.

/Seidelbast, welches auch Läuskraut genennet wird, heißt violdtZi-iäLz Namen,
das ist, ein niedriger Oelbaum. DieLsi-bÄi-j, Grades und Apotheker nennen
ihn ^le^ereon. ^ Ns?e-

Es wird auch kapiens vitam, und^sciens viäuzs, uud Menschendieb vder Mor-^g„.
der genannt. Es wächst in feuchten und dunkeln Wäldern. Seine Purpurfarbe Blume Ort.

Zz kommt
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Anhang,
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kommt im Anfang desGlenzen,vor den Blattern Herfür, riecht lieblich , wie die
Violen. Seine Frucht ist erstlich grün, im Herbst aber wird sie ganz roth, wie am Aron.

Wächst, wie Diolcoriäes schreibt , mit vielen Aest-
lein, Ellenhoch, hat Blatter, wie der Olivenbaum,doch
schmäler, und bitter, welche, wenn man sie kauet, die
Zunge beissen.

Das Krant riecht übel; die Blume aber hat eines
lieblichen Geruch.

Etliche mengen diese Standen und das Kellershals
durcheinander, welches im vorgehendenKaMibeschrieben
ist, um ihrer fast gleichen Gestalt und Kraft willen, und nen¬
nen sie beyde ohne Unterschied IVle^ereon. Doch sind es, wie
angezeigt, unterschiedliche Stauden, wie solches auch
Oic>/conciL5bezeuget.

Natur oder Complerion.
Seidelbast ist überaus hitzig, bis in den vierten Grad,

als welches die Zunge und den Hals mehr brennet, als
Aron. Ist deswegen behutsam, wie auch der Kellershals,
zu gebrauchen.

Araft und Wirkung.
Die Rinde von Seidelbast eines halben QuintleinS

schwer, treibt die Wassersucht, Melancholie und Gelbsucht
gewaltig aus. Ehe man es aber einnimmt , soll man es
zween oder drey Tag in Essig einbauten, und darnach drey-
oder viermal mit lauterm Wasser waschen, und im Schat¬
tentrocknen; jedoch nicht ohne Zucker oder Süßholzsaft in
Leib nehmen.

Es werden auch hievon Pillen gemacht, und ?iIu!-L Kle?ereon genennt, wel¬
che kräftig sind wider die Wassersucht. Jedoch ist das Oecottum zu allen Dingen
nützlicher und bequemer, das von den gedörrten Blumen gemacht wird.

Das gedörrte Kraut davon, mit Honig zerstoßen, heilet die alten bösen Schä¬
den, vertreibet und reiniget die Rißflecken des Angesichts.

Ginst/ Cap. 51»
1. /A^inst oder Genist, und Gin ster, heißt in lateinischer Sprache (Zeni'Ka, vel,
l,. czuoä aä ALNU in/tai'üc'jleMe; ve! Huoä Zenuum äolori meäeamr , wird

sonst undt^enekra,. /ta!. V , und s ge-
nennt. Auf deutsch heißt es auch bey etlichen P frimmen . Seines Geschlechts sind

Geschlecht, zweyerley, nemlich das grosse, welches keine Stacheln hat; und das kleine, welches
srachlicht oder dornicht ist.

Das grosse ohne Stacheln, nennen die Lateiner Qenitwm non aculsÄrzm.

Ort.
Gestalt.

Harn.
Stein.

Das kleine mir Stacheln nennen sie (Zeniüzm acuiearsm, das ist, siechend Ginst.
Sie wachsen beyde gern an dürren, sandichten und unfruchtbaren Orcen. Bringen grü¬
ne, schmale, runde und rauhe Stengel, an weichen kleine schmale Blattlem sind.
Das kleine aber hat grössere Blatter, dein Rosmarin nicht unähnlich, aber rauh und
stechend. Die Blüthe ist gelb, gestaltet wie an den Erbsen, den Bienen sehr ange¬
nehm. Der Saame ist in kleinen rauhen Schöttlein verschlossen, siehet gleich den
Linsen , und, wann er zeitig wird, springt er selbst heraus.

Daß grosse Geschlecht wird zu Zeiten Mannshoch, bleibt über den Wintergrün,
Und ist ohne Stacheln. Das kleine Geschlecht aber hat seine Stacheln, fast wie an
den Klosterdornen; wird auch (?eniüei!A, und bey uns Deutschen auch kleine
Streichblumen, von etlichen aber R-oünannum aLule^cum genennet.

Natur oder Complexion.
Von Ginstersaamen und Blumen mit Honigwasser getrunken , treibt durch

den Schweiß viel Feuchtigkeit aus. Ginsterblumen geflossen , mit Rosenhonig
oder weichen Eyern vermischt und genützt, reiniget die Darme und Nieren, macht har¬
nen, treibt denStem aus den Nieren und Blasen. Wer den Saamen oder Blumen

braucht.
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eenMa minor, leu braucht, dem laßt es den Stein nicht

SenÄs major, teu non
sculears.

sculezcs verhärten. Ueber Ginsteraschen geuß
Wein, laß ein - oder zweymal dar¬
durchlaufen ; diese Lauge im Trank
getrunken, bricht den Stein.

Der Saame von stechend Gmst
ist den Schlangen zuwider. Hat
eben die Wirkung , wie das Kraut
Roßschwanzoder Schafftheu.

Der Saame ist gut bey derFrauen Frauenzekt.
Krankheit, derselbigen Fluß, und
reiniget die Mutter. Stechend Ginst
gesotten, und darab getrunken, ist
den Stein auszutreiben sonderlich
bewahrt.

Ginsterblüthwasser.
Die beste Zeit seiner DestilUrung

ist, wenn die Blüthe wohl zeitig, nicht
nahend dem AbsaUen, im
jVZAriX gebrannt.

Dieses Wassers zwölf oder Vier¬
zehen Tag nach einander, jedesmal
zwey oder drey Loth getrunken, ist
gut für die Gelbsucht. Gelbsucht.

Des Wassers auf sechs Loth ge¬
trunken, macht harnen; reiniget die
Nieren und Blasen, und vertreibt
den Stein.

Das Visier ist auch gut zum
Haupt; dasselbige damit bestrichen,
und von ihm selbst lassen trocknen,
vertreibt die Müdigkeit der Glieder. Glieder.

Pfrimmen, 5pZrtium, Cap. 52.
cti-mXlpsrrio», klein

PfttMinen.
Erd.

P

^fr mmen heifset bey den Namen.
Griechen , Ital.

t?enet. Ist Gestüt.
der Ginsten Art, wachst, wie
viosconäes schreibt, mit lan¬
gen Zinken, ohne Blatter, und
zähe, welche nicht bald zerbre¬
chen , mit welchem auch die
Weinstöcke geheftet werden. Hat
eine gelbe Blume, wie die weis¬
st Violen. Den Saamen hat
es verschlossen in Schöttlein, ist
gleich den Linsen; wachst an
den Orten, an welchen derOtt.
Ginst wächst. Etliche nehmens
auch für den Ginst, aber unbil-
lich; denn der Ginst hat Blatt¬
lein , dieses aber keine.

Allhie kommt mir für das
Kraut, welches diesem Gewäch¬
se nicht ungleich ist, und auch
klein Erdpfrimmen genennet
wird, darum ichs auch allhie
beschreiben will.
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Es mag nicht unbillig genennet werden, das ist, klein Erdpstim-i
wen. TlÄgt seine Stengelein Spannenhoch, mit vielen Matchen auf einander gesetzt ,
ganz grün, mit gar wenigen kleinen Blättlein, wie an den Linsen, hat oben eme
gelbe ahrichte Blume.

Seinen schwarzen runden Saamen bringt es im Brachmvnat in kleinen schwärm
lichten Schöttlein, welcher, wenn er zeitig wird, ausspringt.

Die Stengel bleiben über ein Jahr grün, ist ohne Geruch. Die Wurzel
ist lang und hvlzicht.

Natur oder ComplexLon.
Die Pfrimmen haben eine warme und trockene Complerion.Führen aus ,

und reinigen.
Die kleine Erdpfrimmen haben gleiche Natur mit den Wicken oder Fvnugrec.

Rraft und Wirkung.
Der Saame und Blumen der PfrinMien , wie OiolLori6es und Qawnuz be¬

zeugen, fünf Heller schwer mit Honigwasser eingenommen, purgiren obenaus, wis
Nießwurz, doch ohne Schaden und Gefahr, der Saame aber unten aus.

Die Zinklein aber in Wasser emgedaizt, geflossen und ausgedruckt, sind gut
Hüstivche. dem Hüftwehe, und dem Halsgeschwär, , desselbigen Safts einen Becher
Halsge. YM nüchtern getrunken.
lchwar. Die Blumen und kleine Reißlein von Pfrimmen mit gesalzenem Wasser in die Cli--

stier gethan, ist gut den Versehrten Därmen; denn es führet die Versehrung aus.
Die kleine Erdpfrimmen solle«? gleiche Wirkung haben mit den Wicken und dem

Fönugree, weiter ists nicht bekannt.

Sich« Seim, Sslis. Welsch Linsen, Loluts», Cap. zz.
p. 2t.

Lena.

GeschlM /2^net, welches dieser Zeit sehr gemein ist/ und 5enn genannt wird, istzwcherlenGe-
i. schlecht. Das eine wird vom Meo^krsüa beschrieben, und genannt. Wir

nennen



von Bäumen und Stauden. !c>5
MMM es welsche Linsen, oder Schaasslinsen, und ist in den Apotheken unbekannt.

Das andere ist das gemeine Senet, welches allenthalben 8ena genennet wird.
/5Ä. !a Fsne. Es wächst in den Garten gesäet/ mit dünnen Aestlein, wie
das Fonngräc. Seine Blüthe ist wie an den Erbsen oder Ginster, gelb , mit einem
aufgeblasenenHäutlein, gleich den Nieren, welches aufplatzet, wann man es zu¬
sammen drückt.

Der Saame in deiyclbiqen Bläslein ist schwarz, hatt und breit, in der Grösse
der Linsen, am Geschmack wie die Erbsen.

Der Unterschied beyder Geschlechte besteht einmal in der Grösse; denn das erste
Geschlecht ist grösser. Damach auch in den Schöttlein, welche am Senet krumm
sind, in der Gestalt des Monds, in der Lowces aber mehr aufgeblasen.

Der Saame ist auch in dem Senet lang und spitzig, wie ein Herz formirt, in
der aber ist er rund, gleich den Linsen.

Es kann die Kalte nicht leiden, wie auch die Cucumern und Melonen. ^
Wachst in den Thälern und anderstwo in grosser Menge»

Natur oder Complexion.
Senet ist warm im ersten Grad, und trocken im andern.

Rraft und Wirkung.
Wer den allein im Leib zu purgiren gebraucht. Soll für sich selber über einQnint- Purginulg.

lein nicht genommen werden, aber mit Zusatz, als Jmber, mag man deß mehr neh¬
men. Ist das nützlichste und unschädlichste unter allen purgirenden Arzneyen.

Senet ist sehr gut, die Melancholie damit zu reinigen, und für die fallende
Sucht, auch sonderlich für das viertägige Fieber.

Mit Hühnerbrüh ein kalb Loth genützt, laxirt es sanft.
Eine OecoLKon von Senet getrunken, treibet den Schleim und die verbrannte Melaiv

Melancholie aus, reiniget das Geblüt, erfreuet das Herz, und alles Jnnwendige. Das- chM.
selbige mache also: Nimm drey Loth Senetkraut, mache es von allen groben Stengeln
lind Wust rein, wasche es sauber, thue es mit zwölf Nagelein und einer Jmberzehe,
klein zerschnitten, Fenchel undAnissaamen, jedes ein halb Loth in einen Hafen, lasie
über den dritten Theil mtt einander allgemach einsieden, mit Wasser oder Wem, nach
Gelegenheit des Kranken, seihe es durch em Tuch in einen kleinen Hase», thue etwan
Zucker darein, gieb dem Kranken, wenn er Abends niederliegen will, ein ziemlich Trank¬
lein davon, zuvor gewärmet, und Morgens nüchtern auch soviel, lasse ihn drey oder
vier Stunden darauffasten. Diß mag Zungen und Alten ohne Schaden nützlich gege¬
ben werden, ist den Kindbetterinnen eine sonderliche gute Arzney, doch ohne Zucker. Thue
ein wenig geflossen Rhabarbara darunter, so würket es desto mehr.

Ein Quintlein des Krauts gepülvert, mit einer Hühnerbrühe eingenommen /
hat gleiche Kraft.

Senetblätter mit Camillen in einer Lauge gesotten, darmit gezwagen, ist gut..
dem Hirn, Gehör, Gesicht, und zu alten melancholischen Fiebern. Ahü'

Senet mit KHwasser gesotten, mit 8pica vermischt, und das nüchtern getrun¬
ken, machet sanfte Stuhlgänge. Treibt die verbrannte LKolergm leichtlich aus, rei¬
niget das Hirn , kräftiget das Herz und Leber, sonderlich benimmt Senet die Stiche
des Milzes, reiniget die Glieder des Leibs, und sonderlich die Lunge.

Wer sich des Aussatzes besorget, oder am Leib eine,: harten Grind hätte, der Aussatz,
brauche Senet mit dem Saft knmus cerin, das ist, Erdrauch, oder Taubenkropf,Grind,
in der Wochen drey oder viermal.

Senet bringet Freude, und benimmt das böse traurige Geblüt vom Herzen,
stärket das Gesicht und Gehör, vertreibet die alte ?ebres mit Wein gesotten , und
mit ein wenig Jmber vermischt, es ist gut wider die Verstopfung der Leber, Milz
und Ohnmachten des Herzens.

Ein Syrup von Senet und Hirschzunge,mit Borris vermischt, m Wasser Ohn»
zchtten, und mit Zucker süß gemacht, ist auch für Ohnmachten gut. macht.

Capern,



Namen.
Ge¬

schlecht.

Hüstweht.
Lahme.
Schlag.
Krampf.

io6 Kräuterbuchs Erster Theil/

Cappern, Capres/ d'axpam, Cap. 54.
/T^apres heißt auf Griechisch und Lateinisch Lsxpsris. Etliche Lateiner nennen es

jnturim. Ita!. Wächst gern an trockn
nen Orten, ist mit gar geringer Bauung zufrieden, wächst auch olM alle War¬

tung. Es ist eine stachlichte Staude, wie sie vom viotcoi'iäes beschrieben wird, breitet
sich grösten Theils in die Rinde auf dem Erdreich aus, hat krumme Dorn, wie die
Bremen, die Blätter sind den Quittenblätter gleich, und rund. Die Frucht ist gleich
den Oliven, welche, wenn sie sich austhut, ein weiß wohlriechend Röslein bringt,
und wenn dasselbige abfällt, bleibt eine lange Eichel voller Körnlein übrig. Die Wur^
zelist schwarz, holzicht, und flattert weit. Die Rinde röthlicht und vesi. Es wird
auch zu dieser Zeit an vielen Orten gepflanzet, sind aber nicht alle gleich gm, wachsen
auch sehr von sich selbst an sandichten und dürren Orten. Das in Arabia Mchst,
wie?linius und t?alenus schreiben, ist giftig.

Das in Afrika ist dem Zahnfleisch schädlich.
Das in Apulia macht den Magen sich erbrechen.

Das beste ist, welches aus Jtalia gebracht
wird. Seine Stengel, Blatter, Blumen, Frucht
und Saamen werden zu uns, mit Salz einge¬
macht, gebracht.

Natur oder Complerion.
Capres sind warm und trocken, sonderlich

aber seine Wurzel.
Nraft und Wirkung.

Capres rohe gegessen, schaden dem Magen,
sollen derhalben zuvor in Waffen gequeUet, mit
Essig und Oel genossen werden.

Capressaamen getrunken, ist gut wider
Hüftwehe, Gicht, Lähme, Schlag, Krampf und
Brüche, reiniget das Haupt, und befördert

den Frauen ihre monatliche
Blume.

Der Saame in Essig gesot-
t l , i > ^ ten, darmit den Mund gewa-

Zahnivehc. vNW schen, lindert das Zahnwe-
he.

Zu diesem allem ist die ge¬
dörrte Caprenwurzelauch
gut, und säubert die alte Ge-
schwäre.

Mlz. Mit Gersten übergelegt, ist es gut für die Milzsucht. So man auf die
Wurzel bchit, stillet sie das Zahnwehe. Die Wurzel mit Essig gestossen, uber-

Zittermahl gelegt. vertreibt die weisse Zittermahl.
Wurzeln und Blätter gestossen, vertreiben die hartenBeulen und Oberbeine. Der

Ohren- Saft in die Ohren gethan, tödtet die Würme. Diß ist die beste Rinde, die nicht
Wurme, stäubt, wenn man sie bricht. Diese wahret fünf Jahr unversehrt in ihrer Natur. Wi-
Warjkn. der die Warzen oder Scroffeln am Leib, so gern am Hals wachsen, und unter den Ach¬

seln , und wächst selten eine allein, sondern viel bey einander. Die Scroffeln sind gleich
fleischig wie die Haut, wachsen aus den. bösen Feuchtigkeiten, als von und
Melancholie, für diese siede dieferRinden und Wurzeln, und wasche dieScroffel und
Drüsen vierzehen Tage damit, sie gehen ohne Schaden ab.

Podagra. Capres gegessen ist gut den podagrischen Gliedern , den Phlegmatischen, Milz¬
süchtigen, und den Weibern, welchen ihre Blumen vor der Zeit gestehen, demHuftwehe,
und denen, so schwerlich harnen. Denn die Natur der Frucht und der Blumen ist zer-

. theilen, bewegen, die zähe Feuchtigkeit ausführen > und den Harn und die Blume
LraueWit.^ Weiber befördern.

Brom-



von Baume!! und Stauden.
Brombeer, Himbeer, und Bocksbeer, Kubus,

Cap. 55.

107

Bocksveere.

r.

^rombeer heißt auf Griechisch und auf La-Namen,
temifch l<ubu5. Seines Geschlechts sind fürnem-GWcht.
l'.ch dreyerley , nemlich die gen,eine Bremen oder

Brombeere,,/ darnach dieHimberen, und zum dritten
die Bocksbeeren.

D^e Brombeeren oder gemeine Bremen heissen kams
undkukus /ta/ (.0M //?^)> Und
d-esessernd zwey Geschlechte, eines groß, das andere klein,
be: de gleich, nur daß das eine grösser und rauher ist. Sie
wachsen allenthalben um die Gartenhecken , kriechen mit
ihren Stengeln sehr weit um sich, sino voller Stacheln,
die Blatter Und wie an den Erdbeeren, aufder einen Sei¬
te weiß, auf der andern schwarz. DieBiume ist erstlich

röthlich, darnach weiß, welche, wenn sie abfallt, folget eine Frucht, den Maulbee¬
ren ganz gleich, erstlich grün, zulezt schwarz, und voll rothes Safts.

Diese Frucht wird IZacj, öc aus deutsch Brombeeren, und
auch V-m'c-ma genmnet/ weiche etliche für die V-iLLmig, virZilu halten.

Himbeeren. Die Himbeeren halten wir für das .'^«70?, oder ku-
dus IciXU6 OWiLoi-^jL. /ci-eus wird er genennet von dem Berg
iclg. V!«/. /?0l<ezV/cLo. (?«//. ////^) L's? ^/s/z
Ist viel kleiner, als die Brombeerstaude,auch nicht so stach¬
licht , und wird auch ohne Stacheln gefunden, ihre Frucht ist
roth, hohl und sich , wie haarichte rothe Hütiein gestaltet.

Die Bocksbeere sind dem vorgemeldren nicht ungleich, sie
^wachst,, in Hecken, und in hohlen feuchten Bergen, mit dünnen
rauhen Gertlein, sind mit Blattern und Blumen den Brombeer¬
stauden gleich, jedoch kleiner.

In dem Augustmonat bringet es rothe
runde Beere, wie die Erdbeere, mit weni¬
gem Kornlem , dann die Brombeere, haben
einen wemsauren lieblichen Geschmack. Die
Wurzel ist rauh und bitter. Die Bocksbee¬
re mögen wohl ein Geschlecht seyn des Kubi

das ist/ der Himbeeren, denn ihr beyde
Gestalt sehr nahe übereinkommt.

Wachsen gemeiniglich an den Zäunen/
Hecken und Sträuchen. Ore.

Natur oder Complexion.
Die Geschlechte der Bremen ziehen zusam¬

men , trocknen und kühlen mit ihrer ganzen
Substanz. Aber die jungen zartenBremen sind
etwas sthwächer. Die zeitige Frucht zeucht
auch etwas weniger zusammen, dann die unzei-
tige. Der Saft aus zeitiger und unzei¬
tiger Bremenfrucht wird getrocknet und
aufbehalten, ist kräftiger, als wann er
frisch ist.

Kraft und Wirkung.
Das Laub, Blumen, junge Schößlem

und Frucht, je eines sürs andere, äusser-und
innerlich zu brauchen, in Master gesotten, zu
trinken, und mit Tüchern überzuschlagen, lö¬
schet alle Hitze wunderlich» HW.

Döm



Rvkhe,
Ruhr.
Frauen¬
zeit.
Lende«»
E tein.
Mund.
Zöhne,
Hals»Ge
schü'är
Schwarz
Haar ma¬
chen -
Aussatz.
Räuden.

Kräuterbuchs Erster Theil,
Dörre Brombettblätter, und die oberste Gipfel in Wein gesotten, getruncken,

stillen alsobald den rochen Bauchfluß, wie auch die überm Me monatliche Blume»
Also auch die Blumen darvon, oder Saft, an der Sonne genccknet, und zu diesen
Sachen aufgehaben.Die Wurzel in Wein gesotten, oder gepulvert eingenommen,
zerinahlen dm Lendenstein.

Bremenlaub in Wein gesotten, den Mund damit warm gewaschen , säubert
und heilet alle Mundfäule, und macht die Zähne vest. GarZansirt, ist es gut zum
Halsgeschwär.Dienet den Scherern wohl, fiiessende Geschwäre und Grlud des
Haupts, Angesichts, und heimlichen Orts, stäts damit zu waschen.

Brombeerlaubin Laugen gesotten , macht schwarze -Haar.
Brombeecsaft mit dem Syrup von Salbey vermischt, ist gut dm Aussätzigen/

und die solches innerlich besorgen, alle Tage aus ein Loth gebraucht.
Brombeersaft schmiere in einem Bad an Leib für die Räuden , dk Haut

wird schön»

Brombeerrvasser.
Die beste Zeit , die Brombeere zu deMiren, ist, wenn sie vollkommen zeitig

sind , und doch mcht weich, abgebrochen, gewaschen, wieder abgetrocknet, mW im
Laweo destiMrt, Abends und Morgens getrunken, P gut den jungen Kin-

Stem. dern für den Stein, jedesmal zwey Loch. Z/5 auch gut für das Gries in Lenden oder
Hei den. Item für die Kalte, und Zapffein im Hals, darmit gegurgelt. Für Ge-

Dwäre und Verseilung itn Hals, des Tags viermal warm gegurgelt,
schwär Hnndeeresiudzätter, als die Brombeere, haben wmigere und zartere Dörn-
^ ' ' lein 7 etUche gar keine. Sind sonst alle beyde mit Gewächs und Frucht einander

fast gleich, auch einer Tugend und Wirkung.
.. ., Die Blumen von Himbeeren klein gcstossen, mit Honig vermischt, und überge-

legt, sind gut wider hitziqe Geschwulst der Äugen, vertreiben die Schöne oder Roth-
Mag», lauf. S-nd den Magensikchtigen gut, mit Wasser getrunken.

Das Laub also grün gestossen, und übergelegt, vertreibet die Hitze und Ohn¬
macht der Leber und Magens. Also ist auch das gebnmnte Wasser gut, alle Hitz-
kranke Leute aussen und innerlich zu kühlen.

Heydelbeer, Cap. 56»
A^evdetbca- nennen wir auf Lateinisch ksyriMos, weit

^ ) >v?k- keinen andern Namen haben. Wissen wohl, daß
^ die Frucht des fremden Myrtenbaums,welche man

auch femde oder welsche Heydelbeer nennet? in den Apoche>
ken geiieMet wird. Weil aber der Name

bey jedermann auch diesen: Stäudlem gegeben wird ,
ivvilen wir es jetzund auch darbey lassen bleiben.

Die Heydelbeerstaude wächst allenthalben m den
Wäldern, ist ein holzicht klein Staudlein, wird auch zuzei¬
ten Ellen hoch, seine Gertlein sind viereckicht und grun,
mit zarten Buchsbaumblattteinbekleidet. Im Mayen
brmget er runde braunrothe Blümlein, wie eine Schelle, in
welchen mitten ein roth Aapfiein ist. Im Brachmonat
blauschwarze Beerlein, aus welch n mann eine blaue Farbe
bereitet, die sind in Grösse und Gestalt der Wacholderbee¬
ren, und werden Heydetbeere genannt. Die Wurzel brei¬
tet sich auf dem Erdreich aus, und bringet neue Stäud¬
lem derfür.

Man mag zwey Geschlechte dieser Staude machen,
als nemlich, das grosse und das kleine, doch beyde von ei?
mrkey Form und Gestalt.

Orb.
Gchsit.

Ge¬
schlecht.

Natur oder Comptexion.
Heydelbeere sind kalter und irdischer Nmur»

Rrafc



von Bäumen und Stauden.
Rraft und Wirkung.

Ueber die Blätter und Frucht von Heidelbeeren Wein getrunken / befördert
Harn, Frauenzeit, Blasensrmi, und ist zur Gallen Ueberlauf und Hauptwehe Frauenzeik.
sonderlich- berühmt. Harn.

Der Blatter Saft im Mund gehalten, ist gut für die Faule. Der Saft mit Stein.
Milch gemischt, und m die Ohren gestrichen, benimmt ihnen allen Mangel, und A!!?.
macht ein gut Gesicht. Der Saft mit Zucker getrunken, ist gut fürs Blutspeyen sn^en
und Lendenstein.

Die Wurzel gepulvert, in Wunden gestreuet, ist gut fürs faule Fleisch,
und heilet sehr. Zu Geschwülstenan heimlichen Orten, macht ein Pflaster von
diesen Blatter mit Rosenöl, es vertreibt sie ohne Schaden.

Diese Wurzel mit Anis und Fenchelwurz,jedes gleichviel, gepülvert, mit Zu¬
cker vermischt, und dieses Pulver Morgens einen Löffel voll nüchtern eingenommen,
ist eine gewisse Arzney für die Plaste und Gnmmen im Leib. Grimmen.'

Der Saft von Heidelbeeren mit Alaun und Galläpfeln, giebt eine blaue Blaue
Farbe zum Briefmalen. Farbe,

Leinen Tuch oder Garn blau zu färben: Nimm einen Hafen voll des ausge¬
druckten Heidelbeertasts,thue einen Becher voll Weinessig, zwey Loth gestoßenen
Alaun , und ein halb Loth geflossenen Kupferschsag darzu, lasse es mit einander sie¬
den, darnach überschlagen, stosse also lau das Garn oder Tuch darein, trockne es
wieder an der Luft, wasche es aus kaltem Wasser, so ists blau gefärbt.

Willt du es lichtblau haben, so lasse den Kupferschlag heraus. WM du
er noch satter haben, so thue zwey Loth gepulverte Gallapfel darzu.

Wegdorn und Creuhbeer, Zlb3> Cap. 57.
Siehe

Wegdornbeer. Creuhbeer. Anhang,
p. 2l.

L») unddieCreutz-
beer zahlen wir Namen»

aus den Geschlechten
R-Kanmi OiotLvriäis »
welcher drey Geschlech¬
te kk-imm macht, nen¬
net sie auch Lpin-un
albam, wie auch Ovi-
6ius in lib. 6.

/>o//es

a/öa, ckck't.
Und am selbigen Ort
sagt er auch:

naa/öa,

Es ist aber nicht ZplNÄ sIdA, welche weisse Distel
genennet wird , darvon hernach unter den Kräutern
soll gesagt werden.

So sey nun Wegdorn und Creutzbeer oder Wersenbeer, ein KKamnus. Es
wachst dieses Baumlein an den Rechen mW in den Zaunhecken. Seine Rin- ^ "^
de ist auswendig braunlecht , fast wie an den Kirschbaumen , inwendig aber
grün, und die Aeste sind spitzige starke Dörnlein, die Blatter weich, lind und leicht.

K beynahe
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Gelbe

Farbe.

Grüne

Farbe,
Wraune

Farbe.

Namen«

Vrt.

Gestalt.

beynahe wie an den wilden Acpfelbaumen, es bringet eine kleine gestirnte Blume.
Seine Beerlein sind erstlich grün, im Herbst aber werden sie schwarz, werden
gesammelt und gedörret, und sind unlustig zu essen.

Die beyde Stauden oder Baumlein , Wegdorn und Creutzbeer, sind nicht sehr
ungleich, nur daß der Creutzbeerbaumkeine Dornen tragt / und auch etwas grössere
Blätter hat; darum haben wir sie beyde in einer Gestalt bey einander beschrieben.

Natur oder Complexion.
Wegdornbeere und Creutzbeere sind kalt und trocken, wie auch die Clvsierbeere.

Kraft und Wirkung.
Die Wen haben ihre 8upei-üicicm gehabt, daß die Blatter des kkamni, übe?

die Thür oder Fenster ausgehängt, allerley Gift und Zauberey vertreiben sollen.
Des Wegdorns Blatter sind sehr bchülfiich, auf die Messende Geschwüre, und

das wilde Feuer gelegt. Die Blatter mit der innersten Rinde, mit Wasser und ein
wenig Alaun gekocht, sind gut wider die Faule, und andere Schaden des Munds.

Die Buchbinderund Briefmaler sammein seine grüne Beerlein in der Ernd-
te, dörren, stossen, und weichen sie in Äiaunwasser,und machen eine schöne
gelbe Farbe daraus.

Im Herbst aber, wenn sie zeitig und schwarz sind, geben sie eine schöne
saftgrüne Farbe.

Um Martini Don den Aesten abgelesen, geben sie eine schone braune Farbe.

Closterbeer, llva criHa, Cap. 58.
/^losterbeer, Kreuselbeer, Grosselbeer, Krauß-

beer oder Stachelbeer, aus Lateinisch Vvz
crilpa, und Lroilullins, lp!N3,

Ilva mIi'ms, ist auch aus dem Geschlecht des
Banms, weichen Owscoric^es kwimnurn nen¬
net, oder unter den zu rechnen,
Mchwie die vorbeschriebene Wegdorn und
Creutzbeer. Sie wachsen allenthalben an den Zäu¬
nen , und um die Weingärten, wie auch an
den Stadtgraben aus den alten Mauren her¬
aus , mit vielen Aesten, die Rinde ist aschen-
sarb oder weißlicht, ist mit spitzigen starken
Domen besetzt, die Blätter sind in sich gebogen,
und rundlicht, zerspalten, gleich demEpffe, die
Blüthe rothgrün, die Beerlein, welche um die
Pfingsten ansahen zu zeitigen, sind weißgrün
und licht, vor der Zeitigung Herd, wenn sie
aber zeitig sind, süß.

Natur oder Complexion.
Closterbeere sind kalt im ersten Grad, voll¬

kommen , oder im Ansang des zweyten, aber
trocken im zweyten Grad.

Kraft und Wirkung.
Die unzeitigen Beerlein sind gut den cholerischen und schwachen Menschen, in

der Speise genossen. Auch sonsten in der Speise lieblich, über Fleisch gekocht.
Die grüne Blätter sind gut den Entzündungen,und den um sich fressenden

Geschwären , auch zum wilden Feuer; denn sie lindern den Schmerz. Man be¬
reitet auch einen Saft aus den unzeitigen Grosselbeeren,gleichwit aus den un¬
zeitigen Trauben.

Faulbaum,

x



von Bäumen und Stauden. in
Siehe Ans
hang p. S2.Faulbaum ^ foeticZlA, Cap. 59.

aulbaum wird dieser Baum genannt, wegen seines Namm.
stinkenden und faulen Geruchs. Heisset auch Läns-
baum und Zapffenholz, weil die Kieffer Zapften

daraus machen. Sein lateinischer Name ist noch un¬
bekannt , wollen ihn derhalben nach dem deutschen Na-»
men ^iborem nennen.

Es wächst dieser Faulbaum in den Hecken undSträu-Qrt.
cheu, seine Rinde ist auswendig braun, das Holz bleich--Gestalt,
gelb, sein Mark innwendig ganz kestensarbig. Seine
Blatter vergleichen sich beynahe den wilden Kirschen-
baumen, sind jedoch schwärzer und runder, die Blumen
dringt es auf einem einzigen Stiel, die sind bleich. Sei¬
ne Beerlein erstlich grün, darnach werden sie aber schwarz,
wie die Heidelbeere. Haben einen unlustigen Geschmack.
In den Waldern wird dieser Staudbaum oftmals hoch,
wie andere Baume.

Natur oder Complenon.
Seine Natur ist zusammenziehen, und ziemlich zutrocknen.

Rraft und Wirkung.
Die mittelste gelbe Rinde dieses Baums mit EM ge-^'"b'

stossen, ist eine gewisse Kunst vor den Grind. Dieselbtge
Rinde mit Essig gesotten, heilet die Faule des Zahnfleisches,
und Schmerzen der Zahne, im Munde gehalten.

EpllldetbaUM/ Cap. 6c). Anhang,
^^er Spindelbaum, aus welchem schöne

Spindeln gen,acht werden, wird sonst
Hahnhodlein genannt, weil seine

Frucht den Hoden des Hahnen sich vergleicht.
Etliche nennen ihn auch Pinnhvlz, vielleicht,
weil man gute Pinnen , das ist , hölzerne
Nägel daraus macht.

Bey den Griechen heißt er ^l«, und Ta-^n««'
teinisch^uZaljs,dieweil aus seinem Holz 7^-
Za oder luZA, das ist, Jochhölzer, und sonst
mancherley Instrumente gemacht werden.

Es beschreibet auch I'keo-
pdrattus Iid. z. cap. n. einen Baum, den
nennet er Larpinum, und sagt, er Heisse 2,
und sey nicht der ^cer, wie etliche wollen, son¬
dern ein Geschlecht des^ceris, t<ts ist, des
Ahorns. Darum, weil die Gestalt dem Ahorn¬
baum nicht unähnlich ist, so wollen wir diesen
Baum Larpmum lassen bleiben, und für das
dritte Geschlecht des ^ceris halten, wie die-
selbige droben im fünf und vierzigsten Kapi¬
tel erzehlet seyn. Doch soll andern ihre Mey¬
nung unverrückt bleiben.

Er wachst neben den Wegen, mit Blättern Ort.
und der Blume, dem Wegdorn, in, 57 Kapitel
beschrieben, nicht ungleich, nur, daß oft sechs

. ^ . ^ Blumen an einem Stiel gesehen werden, die
"U ^ ^^ ^ ^ Blätter sind auch etwas zarter und schwarzer.

Seine Rinde ist / wenn er groß wird, grau, das Holz hart und gelb. Bringet vier- Gestalk.
eckichte rosenrothe Schöllein, wie Springkörner, in welcher ein weisser Saame ist,

K 2 mit
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Namen.

Gestalt.

Seiten-

wehe.

Colica.

Bauch«fiuß.

Spreissen

«nd Dorn

ausziehen.

Siehe
Anhang,

p. 22.

Namen.

mit einem gelben Häutlein überzogen, welcher heraus genommen ist, gleich einem Vo?
JelslMein, daher es auch den deutschen Namen Hahnhbdlein hat. Von dem
Oi-jzjlw besiehe KueUium lib. I. cap. 6z.

Rraft und Wirkung.
Von dieses Baums Kraft und Wirkung zu des Leibs Gebrechen, ist mir nichts

bekannt.
Es ist aber sein Gebrauch zu mancherley Handgeschirr und köstlichen Werken.
Ehe aber das Holz durchbohret wird, pflegt man es in Wasser zu weichen, daß

es besser zu bearbeiten sey.

Hagdorn, (^N08batu8 IkLoxkraili. Cap. 61.
agdom halten wir für das
Ki, auf Lateinisch kupus Lanis, oder LMmus
Kubus, oder Löui rudus, wie es1"keoäc>rm Qa»üs vertirt hat. ?UnWs nennet ihn Lynvspattum und

I^eurolpakum. /ta!- ^o/aio/aivancs. AttFe/enten,.
///)/,. t7a?-ca, o/a!. Von dem Lynosbato Oiolcoriäis,welcher ihn anders beschreibt, wollen wir im folgen?
gen Kapitel unter den Hahnrojen jagen.

So wird nun Hagdorn, oder LMosbzrus l'Iieo-
, also beschrieben. Er bringet seine Frucht in der Ge¬

stalt der Granatapfel, röthlecht. Hat eine mittelmäßi¬
ge Grösse zwischen einem Baum und einer Staube, fast wie
der Granatbaum, das vergleicht sich emem Menschen¬
händlein oder Füßlein , schon grün, mit dreyen Kerffen
zerspalten. Also wird er vom 'Ikeopkrako beschrieben,
welche Beschreibungsich mehr zu dem vorgemeldten Hag¬
dorn , bann zu der Hahnrosen, wie etliche wollen, schicket.
Denn der Hagdorn wachst auf mit einem harten und zä¬
hen Stamm, mit einer aschenfarben Rinde, mit vielen
Aesten, langen, starken und harten Stacheln oder Dor¬
nen, ist ohne Mark, seine Blüthe ist weiß, anzusehen wie
die Kirschenblüthe. Die Frucht langlecht, erstlich grün,
darnach aber weh, kleiner dann die Oliven, voll kleiner
wollich/mKernlein,das Blattgrün, mit vier oder fünf
Ker/fen, wie ein Menschenhandlein, formirt.

Natur oder Complexion.
Die Frucht und Blätter des Hagdorns haben eine trockene und stopfende Natur;

werden beyde, samt den Blumen, in der Arzney gebraucht.
Kraft und Wirkung.

Die Blumen drey Tage in guten Firnenwein gebaizt, und Wasser daraus ge¬
brannt, sind sehr gut dem Seitenwehe und der Colica oder Grimmen. Das Wasser von
den Blumen allein gebrannt, etlichemal des Tags getrunken , stopft den BauMuß.
Die dörre Frucht in Wein gesotten, und getrunken, hat gleiche Wirkung. Die Ker¬
ne aber soll man heraus thun, dann sie der Kehle schädlich sind. Des gebrannten Was¬
sers von den Blumen Natur ist, zu kühlen. Ein Tüchlein in diesem Wasser genetzet,
uud aufgeschlagen, zieht die Spreissen und Dorne gewiß heraus. Seine Aeste wer¬
den auch zu den Geisseln gebraucht. Sind auch dein faulen Gesinde sehr heilsam und
gesuud, dasselbige dannt wacker zu machen, und fortzutreiben.

Hahnbutten, oder Hahnrosen, dvnosdawz vi0scori6i8,
Cap. 62.

H

ahnrosen oder Hahnbutten, Hundsrosen , Vuttelrosen , sind der Lynosdacus,
welchen Ojolcoi'jcies beschreibt, heissen sonst doc ett» Canma ko.
K, Seine Frucht nennet man Butten, Arskiheln.

Sie
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Sie wachsen in den Hecken, und neben den Wegen öder Ort.'
Strassen, viel grösser dann die Bremenhecken. Die Blätter GWlL»
sind breiter, dann am Myrtenbaum, wird sehr hoch, und um
die Aeste mit starken krummen Dornen ganz voll besetzt, die
Blume ist, wie an den Feldrosen , weiß, seine Butten lang/
wiedie Oliven, werden ganz roth, inwendig voller Stemlein,
mit Haaren ausgefüllet. Eines möchte uns fürgeworfen wer¬
den, mitdemLMoskÄwviolcorWs, nemlich, daß ihnOio-
sc-oricioL nicht unter den Rosen beschreibt, ihm auch keine Ro¬
sen zugiebt, sondern schlecht eine weisse Blume.

Ob nun wohl diese Hahnrosen der Oic>^
scoriäjs nicht seyn könnten, so muß man sie doch unter den
wilden Rosen lassen, und den L^nosdarum Oio5cori6is
mit dem vereinigen.

Natur und Complexion,
Die Hahnrvsm haben einerley Natur mit den Rosen;

denn sie kühlen und trocknen.
Araft und Wirkung»

Die Arskitzeln, wie-L>w5ec»riclLs bezeuget, in Wein warm BauD'
getrunken, stopfen den Bauch. Doch soll man die Sleinlein stopfte

zuvor heraus thun; denn dieselbigen beschädigen die Kehle. Sie werden wider das
Nierenwehe gedörrt mit Zucker gekocht, zur Speise genossen, oder zu einer Latwerge
gemacht, und genossen.

Rose, lvofa, Cap. 6z.

^^ie Rosen werden von den Griechen bey den Lateinern Kok» O /es/. Name»-'
Ko/e?- genennet. Ihres Geschlechts sind viel, und jedermann wohl bekannt, wer- Ge-
den doch alle in zwey unterschieden, nehmlich zahme und wilde. Beyde Geschlechter schlecht

haben wiederum vielerley Unterschied. Denn etliche haben weisse> etliche rothe, etliche blei¬
che, etliche Purpurfarbe, etliche gelbe/ ein Theil auchzefüllte, und ein Theil ungefüllte

K z BlumMt
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Blumen. Wiederum sind aus den wilden etliche eines lieblichen Geruchs, und etliche
gar ohne Geruch. Die wilden Rosen werden mit einem Namen bey den Griechen
norrkoäos, das ist, Lanma rolz, in unserer deutschen Sprache Feldrosen / Heck-
roten , Frauenrosen, Mariendorn, Kornrosen, Haberrosen, Heydrosen, Wildrosen

^ . genennet. Die zabme aber schlechte Rosen, oder zahme Gartemosen.
Eeikält Die zahmen Rosen werden allenthalben in den Garten gezielet, eines ganz lieb-

' ' lichen Geruchs, ihre Gertlein sind grün, und voller schwarzer Flecken , mit vielen
zarten krummen Dörnlem besezt, die Blatter schwarzlicht, und etwas zerkerst.

Die Knvpflein kommen m dem Brachmonat hersnr, welche, wie aus einer
Schaale, kriechen, die in fünf Theile gespalten ist.

Die Blatter an den Rolenblumen sind an etlichen roth , an etlichen leibsarb
und weiß , und das unterste Theil eines jeden Blättleins ist leicht wie ein Nagel,
daher es auch bey den Lateinern vnZuis genennet wird. Mitten in der Rosen-
blume sind viele zarte Hautlein, auf welchen schwarze Tüpflein. Den Saamen
tragen sie gleich wie die Hahnrosen und Hagdvrn , in langen Knöpflein sind viel
Steinlein in Haar gewickelt.

Die wilden Rosen wachsen den zahmen gleich, werben aber höher und star¬
ker , und sind auch etliche ohne Geruch.

Schlaf« Man findet auch an den wilden Rosen einen Schwamm , den Castanien
kuntz. gleich/ welchen man Schlafkunz zu nennen pflegt.

Namr oder Complexisn.
Alle wilde und zahme Rosen sind kühlender stopfender Art, in - und ausser¬

halb des Leibs vonrestich zu gebrauchen; man macht daraus köstliche Safte und
Syrup, Honig, Zucker, Conftrven, Krafttaselem, Latwergen, Oel, Essig und
Pulver. Daher die Alten altes, was an den Rosen ist, fleissig aufgehoben, und
zur Arzney gebraucht.

Das gebrannte Wasser von den wilden Rosen soll kraftiger seyn, dann
das von den zahmen.

Kraft und Wirkung.

Fieber. Der Rosen Gebrauch ist überaus trefilch, und zu vielen Dingen nützlich; denn

Herzstär« es werden Wasser, Zucker, Honig, Esslg und Oel daraus gemacht. Ist eine iost--kung. liche Kühlung in den hitzigen Fiebern, und stärket das Herz und Haupt.
Es haben auch die Alten den Saft aus den Rosen ausgedruckt , und im

Schatten getrocknet.
Beym Geruch aber der Rosen soll man das unterste weisse Theil an den Blat-

tern, welches der Nagel genennet wird, abpflücken, und hinwegwerfen.
Rosen- Rosenhonig mache ayo: Lasse den Honig verschaumen und wokl läutern, als-

Honig, dann durch ein Tuch laufen, und nimm frische Rosenblatter, die noch nicht offen
sind, schneide die Blatter oben ab ^ daß der Knoten heraus bleibe, das thue in Ho¬
nig , lasse sie ein wenig siedeu, also, daß der Honig rothsarb werde.

Der Honig ist gut genutzt; denn er stärket dem Menschen das Geblüt.
Haupt« Rosensaft mit Wein gesotten, benimmt das Hauptwehe, und ist den Au-
wehe. den gut.

Zahn« Das Zahnfleisch damit gewaschen, vertreibet er derselbigen Schmerzen,fleisch. Die Blätter von Rosen gestossen, und auf die heissen Geschwäre gelegt, ziehen
die Hitze daraus.

Rosensaamen gepülvert, und die Zähne damit gerieben, benimmt derselbigen
Schmerzen.

Bauchfiuß Die Rvsenknöpfe in Wein gesotten, und getrunken, stillet den Bauchfluß zu-

Bluk, sammt dem Blutspeyen. ,

fpeyen. Also sind sie auch gut zu den Augenflüssen, darein gestrichen.

Augenfluß Dieß Wasser getrunken, ist gut für Ohnmacht. Rosen mit Honig und Zuckervermischt, und genossen, trocknet die böse Feuchtigkeit des Magens.
^rauenmt Rosenblätter in Wein gesotten, und einer Frauen, welche an heimlichen Orten

unfertig ist, zu trinken gegeben, macht sie fertig, und hilft ihr an der Mutter.
Brand. Rosenöl auf einen Brand gestrichen, hilft wohl, und heilet den Zustand. DieBlätter frisch mit Honig gemischt, reinigen den Menschen, begleichen der Saft.

?n
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Zu einem nimm zwey Loch Rosensaft, mische Käßbrühe, und einPurgk,

wenig Zpica darunter. Auch mag man Kaßwasser, mit zwölf Loth Rosenblattern,rung.
und ein wenig Honig vermischen/ es larirt nndsänftiget gar wohl. Der Syrup von
Rosen sänftiget und larirt. Rosen mit Zucker und Honig conficiret, starken und
reinigen den Leid.

Der Essig, in welchem über Nacht etliche Rosen gelegen , ist fast gut den hitzi-Hitzige
gtn Gliedern, darüber gestrichen. Auswendig auf eiuen heissen Magen gelegt, hilft Glieder,
sehr wohl, und zeucht grosse Hitze daraus. Rosmsaft mit frischem Brunnenwasser
eingetrunken, lariret wohl, reiniget das Geblüts sonderlich die Lboleram oderGall,
und benimmt die Gelbsucht. Der Saft also genützt, vertreibt grosse schmerzliche Hitze Gelbsucht
ohne Schaden, und bringt dem Menschen gute Ruhe nach dem Lariren. Die Rosen
starken das Herz, und machen srölich Geblüt. Rosenhonig stärkt, vertreibet alle me¬
lancholische und phlegmatische Materie, mit Wasser, darinnen Fencheljaamen gesot¬
ten ist, eingegeben, und mit ein wenig Salz vermischt, es reiniget desto besser; etliche
sieden Rojen in Baumöl, und Haltens für Rosenol. Etliche lassens also ungesotten
vierzehen Tage stehen. Aber Rosenblätter frisch oben abgeschnitten, in Oel gesotten,
fünfzig Tag an der Sonnen in einen; Glas stehen lassen, machen das beste Oel. Diß
Oel ist gut über die hitzige Leber gestrichen. Auf den Schlaf gestrichen , benimmt es
das Hauptwehe, und kühlet dasselbige. In der Speise genützt, benimmt es- die Hitze Haupt,
des Magens und der Leber. wehe.

Dürre Rosen mit Wein gekocht, und etlichemal des Tags getrunken, stopfet
die Bauchflüsse; wo aber ein Fieber dabey, da soll man sie mit Wasser kochen. Bauchfluß

Gleiche Wirkung haben ihre Knöpfiein, vorgemeldtcr Weise bereitet.
Die Steinlein , welche in den Knöpflein der Rosen sind, gestossen, und mit

Wein getrunken , sollen den Stein austreiben. Stein.
Der Schwamm oderSchlafkuntz an den wilden Rosen ist sehr kraftig wider den

Stein, klein gestossen, und mit Wein getrunken. Und noch kraftiger sollen seyn wider
den Stein dieWlmnwn, so in denfelbigen Schlafkuntzen gefunden werden.

Hecken - oder Zeitrosenrvasser.
Die recht zeitige Blatter abgebrochen und gebrannt, das Wasser Abends und Me.

Morgens getrunken, jedesmal aufzwey Loth, lst gut für unnatürliche Hitze, benimmt
den Fluß der Mutter, so von Hitze kommt, den Gestank desMunds, laxirt den Bauch,
so von Hitze verhärtet ist, stillet auch den Bauchfluß, so von Hitze zu viel fließt.
Getrunken, ist es gut zum hitzigen Magen und Leber/ stillet die weisseRuhr, iftgutsür
die Rothe mW Freyjam. Rosenwasser zwey Quintlein mit einem halben Quintlein ge- Ge¬
schabt Helfendem auf einmal eingetrunken , ist gilt für Geschwulst, das oft gethan, schwulst
Rosenwasserauswendig mit Tüchern oder hanfinen Werk übergelegt, ist gut für alle
unnatürliche Hitze, sie sey auch am Leib, wo sie immer wolle. Mit diesem Wasser
Hände und Füsse bestrichen, stärkt das Haupt uud Herz. Ist gut denjenigen, so von
langwieriger Krankheit ohnmächtig und kraftlos sind. In die Augen gethan , ist es Rothe
sonderlich gut den rothen und schwärenden Augen. y.„ae„

An Schlaf, Puls und die Naslöcher gestrichen, legt.es die Schüsse im Haupt,
und macht gute Ruhe zu schlafen.

Im Munde gehalten, benimmt es den Schmerzen der Zähne, so von Hitze
entstanden.

Für den Schwindel und Schwanken des Gangs, die Stirn damit geschmiert,
und getrunken.

Rothes zahmes Rosenwasser.
Morgens wohl zeitig abgebrochen,^und in Gläsern in vgweo ^ri-x gebrannt»
Roth Rosenwasser getrunken, stärkt und kühlet das Hirn, Herz, Magen,

und alle innerliche Glieder, stärket die Geister und natürliche Wärme, und beschir¬
met sie vor aller Faule.

Ist für die weisse und rothe Blutruhr, Ohnmächtigkeit,Erbrechen, geschwindenRothe
Schweiß, darvon Ohnmacht des Herzens kommt. Zahn und Zahnbetter mit dem Ruh«.
Wasser gewaschen, stärkt es dieselbigen, macht den Mund wohlgefarbt, giebt ihm einen
guten Geruch, und macht das Zahnfleisch stark und vest. Ein'Loth Rosenwasser, Augen»
lveissen Wein, gestossen '^mia ein Quintlein, und Zuckercäizdi, jedes wass«K
zwanzig Gerstenkörner schwer, alles unter einander gemischt, ist ein gut Augenwasser,
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dann es reiniget, trocknet und stärket sie; des Wassers mit ein wenig Zucker in dieAtiF
gen gethan, Ist für Sehre der Augen, so aus einer Hitze erfolget, und für die Nöthe.
Nüchtern getrunken aus drey Loth, stärket es das Haupt. Mit Wein gemischt, auf
sechs Loth getrunken, benimmt es das Schwindeln, stärket die Leber. Das Wasser mit
Tüchern übergelegt, stillet das Bluten der Nase und aller Wunden, ist für allerley
Versehrung der Haut, so von Hitze entstanden, ist ein sonderlich gut kexerLuMvum;
die edle Glieder vor Hitze zu beschirmen.

N)eiß Rosenwasser.
Wohl zeitig gebrannt in öalneo NarlX, getrunken, und aussen angestrichen,

ist es gut für des Herzens Ohnmacht, stärket alle Glieder , innerlich und äus¬
serlich, damit gerieben.

Das Wasser an die Stirn, Schlafe, Augenlieder, und auf den Nacken gestri¬
chen, bringt gute Kraft, ruhigen Schlaf, und stillet das wütende Geblüt. In dte
Augen gethan, ist es für allerley Krankheiten der Augen, nnd hat beynahe alle Kraft,
wie die andere Rosen, ohne daß diese mehr kühlen, die rothe aber mehr stärken.

Das Wasser von Rosenknöpfen gebrannt, Tag und Nacht viermal ge-
Bltttgang. trunken, jedesmal auf drey Loth, stopfet den Blutgang, so voll Hitze kommt,

und den weissen Stuhlgang ohne allen Schaden.

Ohn¬
macht.
Augen-
brchen.

Siehe
AnlMg
x. 22.

Namen.

Erbsich, Versich, Verderb, Cap. 64.

Stt.

Frauenteik
Hitzige
SeschwSr»

Verres. ^Xersich Heisset Saurauch und Erbfal,
AH Saudorn, und bey etlichen PalM-

beer. Bey den Griechen ,
sonst heißt es Lerberis. /ta/.
^//>me -vmette, ie. //O. Es
wächst in Sträuchen nnd rauhen Orten, mit
vielen Aestlein, welche mn Dürnleil» besetzt
sind, gemeiniglich zwey, drey oder vier bey ein¬
ander. Es ist dem wilden Birnbaum nicht
unähnlich, jedoch kleiner nnd dormcht. Die
Frucht ist wie die Myrten, roth und mürb,
hat inwendig ihre Körnlein, die Blatter ver¬
gleichen sich dem Quittenlaub, sind aber
schmäler, grüner und zarter, die Wurzel ist
tief und sehr gespalten.

Natur oder Complerion.
Versich ist kalt und trocken im andern

Grad. Zeucht zusammen. Die Frucht hat
auch eine durchdringende Natur.

'Kraft und Wirkung.
Des Safts getrunken, benimmt den al¬

ten Fluß der Mutter, nnd reiniget sie.
Saurachbeer gestossen , nnd übergelegt,

stillet die Hitze und Schmerzen der entzünde¬
ten Apostemen und Geschware, und beför¬
dert auch die Heilung.

Die Riude der Wurzeln also gestossen, aufgelegt, da ein Pfeil eingeschossen
, zeucht sie denselbigen ohne Schmerzen heraus. Deßgleichen einen Dorn,

Nagel oder Glas, die Frucht zerknirschet,und darauf gelegt.
Wer sich auf dem Bauch mit Versich streicht , macht schwitzen. Versich

Durst- Stützt, benimmt den Durst, stärkt den Magen und Leber. Ist auch denjenigen
gut, so hitzige Geschwüre in ihnen haben. Deßgleichen inwendig in» Leib, be¬
nimmt ihnen die Hitze und alle Krankheit, so von grosser Hitze des Geblüts
kcmm', bringt den, Herzen sehr grosse Kraft, und Lust zu essen.

Bon der Frucht Versich mache Syrup mit Zucker, oder einen Wein über Jahr zu be¬
halten.

Pf«ik,
Dorn aus« 3!
ziehen.
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halten , ist gut wider das Fieber und Hitze der Leber, löschet den Durst, stillet den Fieber.
Bauchfluß und Framnzeit / stärket den Magen und Leber. Man machtö auch in Ho- Bauch-
nig oder Zucker ein. Die Beerlem bchalt man anch dür, und weichet solche wieder Fluß.
Ln frischem Wasser zur Nothdurft ein.

Für das stätige Erbrechen in hitzigen Schwachheiten,oder Gallenwürgen,Brechen,
braucht man auch Saurach. Das junge Laub giebt im Magen gutes Essen
zum Gebratens.

Die Frucht von Versich mit Nachtschatten vermenget, und auf die Leber gelegt,
ist heftig zum Kühlen. Mit Wasser den Saft ausgedrückt, Und davon Morgens ge- Haupt«
nützt, ist es gut wider das Hauptwehe, von Hitze und Scharfe aufwallender Galle, wehe.

Saurachwasser.
Die Frucht im Herbst, oder das Laub und Blumen im Mayen zn Wasser gebrannt ?

löschet alle bvseHitze im Menschen, drey Loth Abends und Morgens getrunken. Ist auch Hitze.'
gut für die hitzige Leber, und Tücher oder Werke darinnen genetzt, und auswendig
cuf die Weichen der rechten Seiten gelegt. Das Wasser löscht den Durst, und ist Durst.
M für das Schwellen, Ausstößen und Unwillen um das Herz, bringt Lust und Be¬
gierde zu essen. Ist auch gut für den übermassigen Frauenfluß, mit rothen Korallen
vermischt, und getrunken.

St. Iohamttstl'älibiel'tl, Kibe5, Cap. 65. Wehe
Zahme St. Johannistraublein. Wilde St. Aohamnsträublem, x! ???

ie St. Johannistraublein sind jezt jedermann wohl bekannt, und werden also Namen.'
genennet , weil sie im Sommer um dieselbige Zeit reif und zeitig werden.
Bey den Lateinern weiß ich keinen andern Namen, als daß sie kibes ge¬

nennet werden. 6a//. e, o/e!e»-i'ottAe. Sie wachsen auf wie die Grosselbeere, aber olMOrt.
Dorn, werden an den Enden der Garten Lieblichkeit wegen gepflanzet. Ihre Aestlein
sind zähe und braun, die Blätter vergleichen sich den, Rebenlaub, sind aber kleiner und Gestalk
schwarzgrün.Seine bleichgelbe gestirnte Blümlein bringt es im Mayen, daraus wer¬
den erstlich grüne runde, darnach schön hellrothe Beerlein, hängen an dünnen langen Stie¬
len, und sind eines lieblichen Weinsäuren Geschmacks. Das
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-<le-5t Das wilde Gejchlecht ist dem zahmen nicht sehr ungleich, jedoch eines un-

' lieblichen Geschmacks , wächst gern an Wasserbachen.
Ausser diesen findet man im Elsaß, und auch an andern Orten eine Staude,

die bringet rothe Beerlein wieCorallen, zwey gemeiniglich bey einander, wie zween
Zwillinge, sind den vorgemeldten in der Grösse gleich, geben erstlich einen süßlichten
Geschmack, machen aber einen Unwillen und Erbrechen. Die Rinde des Stannns ist
aschensarb, die Blätter sind auf der einen Seite ganz grau, wie die Quittenblatter,
jedoch langer, fast wie die Oliven. Dieß fremd Geschlecht wollen wir mit dem hochge-

ttsiimus. lehrten und vielerfahrnen klieronymo einen k^alimum Oiolcoriäis bleiben lassen^
bis eine bessere Meynung an Tag gebracht wird. Nalimus aber ist so viel gesagt, als
ein Meergewächs,weil ergern am Meer oder an gesalzenen Orten wachst, svnMal-
m^ris bey dem HLrio. ?Imiu8 nennet ihn Hureonem.

Llatur oder Complexion.
Die Frucht und Blatter kühlen und trocknen im andern Grad, und zie¬

hen zusammen.
Kraft und Wirkung.

Diese Träublein haben alle die Kraft des Saurachs oder Verst'chs, nur, daß
sie milder und lieblicher sind.

Durst. Die Traublein mit Saurampfer gesotten , sind gut wider den Durst und
Pestilenz.

Wie gleichfalls auch wider die Trunkenheit , und den Fluß der güldenen Ader.
Von diesen Träublein macht man -Latwergen und Syrup, für hitzige Men-

Hitze. sehen. Ein Trank gemacht von St. Johamustraublein und Endivienwasser, ist
Rothe, gut wider die Rothe und Purpeln.

Die Traublein gessen, benehmen den Durst, so von Hitze der Lbvlerz
oder Gallen entstanden, und benehmen den hitzigen Fluß des Bauchs.

Man macht sie auch in Zucker ein, den Kindern, so die Purpeln und Ro¬
the haben. St. Johamustraublein bringen Lust zu essen und zu trinken. DerSaft

Herzet» ^ (At. Jvhannisträublein ist sehr gnt den zitternden Herzen, und ben-umt das
tern. Erbrechen. Wer grosse Hitze hat, der esse dieser Träublein, und trinke des Safts/

so kühlen beyde fast wohl.
Das dritte Geschlecht, welches wir l^ülimon Oiolconäis deuten, stillet das

Grimmen im Bauch, so man der W^el eines Quintleins schwer in Honig-
wasser einnimmt.

Siede
Holunder, 53mbuLU8. Attich, Kbuw8, Cap. 66.

Namen, ^^olunder oder Holder, hsisset aus Griechisch , anfLateimsch Lzmducuz. /ta/.
Geschlecht. 5 1 6ambuco. /um. Seines Geschlechts sind zweyerley,

das erste ist der Holder, jezt genannt, das andere heißt Attich , und auf Latei¬
nisch Ldulus.

Gestalt. Der Holder wächst auf in Grösse eines Baums, mit ganz runden aschenfarben
Aesten, welche innwendig hohl sind, und mit einem weichen Mark ausgefüllet, die
Blatter sind an den Aesten glaichsweisegesetzt, ungefähr drey, sechs oder sieden bey
einander, dem Nußlaub gleich, jedoch kleiner und zerkerft, eines starken Geruchs.
Am äussersten Theil der Aeste bringt er eine runde Dolle, welche eine weiM Blume
tragt, anstatt der abfallenden Blumen bleiben kleine Knöpflein oder Beerlein, wel¬
che fchwarzlecht oder pnrpurfarb werden, eines weinsauren Geschmacks. Er blühet
vor St. Johannistag, bringet seine Beerlein im Auguskmonat, und wachst gern an

Drt. dunkeln und rauhen Orten; deßgleichen neben den Wassern.
Lambueus soll von dem ^ucore L^mdico, oder von dem ^lulico inttrumLnco

Zaducs, welches man sonst?e<Ma und IVlaZaciin nennet, seinen Namen haben.
Attich. Das andere Geschlecht des Holders ist derAttich, Qr , das ist, niedriger

Holder, Lateinisch Tb ulus. /?. Ist ganz niedrig,mehr
unter dieKräuter, als unter dieStauden und Bautne zu zählen. Er wächst nur einem
viereckichten geläichten Stengel auf, feilte Blätter sind wie am Mandelbaum, unter¬
schiedlich an den Aesten von einander gesetzt, ausgespreit wie ein Flügel, lang um!,er zer¬
kerft, und stark riechend. Erträgt seineDolden wie Holder, deßgleichen dieBlürheund

Frucht.
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Holder, Mich«

Frucht. Seine Wurzel ist lang, Fingers dick. Wächst auch an Rechen und rauhen
dürren Orten, wie der Holder. Es gedenckt semer VirMusmQaUo, da er sagt:

Oeu5 «vläimu! i^>/!
LsttLttMeü' ^u/?entem.

In diesen Versen nennet er stine Perlein das ist, bluticht, weil
sie purpurschwarzgefärbet sind.

Natur oder Complexion.
Beyde Geschlechter, nemlich Holder und Mich, sind warm und trocken. Pur»

giren, trocknen, heften zusammen, und pflegen auch einigermassen zu zertheilen.
Rraft und Wirkung.

Die grünen Blatter und Blumen kühlen, wie auch das davon destillirte
Wasser, mögen in- und ausserhalb des Leibs gebraucht werden.

Die Wurzeln in Wein gesotten und getrunken, treiben die Wassersucht ge-Wasser,
wältig aus. sucht.

Holderblätter in Geissenunschlitt geröstet, und übergeleget, stillen des Poda-Povagn.
gras Schmerzen.

Die Beere geben gute Farbe zu Leinentuch. Die noch grüne Blätter geflossen, Grind,
und auf grindige Haut gelegt, heilen sehr. Wie ingleichem auch die hitzige Geschwä- W"""
re, so sich gern an Fingern erheben, der Wurm genannt, heilet es sehr bald. '

Die Blätter in Wein gesotten, den getrunken, benimmt alle überflüssige Feuch¬
tigkeit , und ist genützt den Wassersüchtigensehr bequem.

Die Rinden in Wasser gesotten, wenn sie noch grün sind, das getrunken /
machen fast obenaus Erbrechen.

Des Holderö Geruch ist stark, kränket das Haupt, und macht gern Na¬
senbluten.

Die Blätter oder Frucht von Holder in Salzwasser gesotten, benehmen die Ge-
Geschwulft der Füsse, dieselbe damit gewaschen. schwulse.

Die
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Die Rinden genutzt, sind gut für viele kalte Feuchtigkeit, und insonderheit

alten Leuten.
Holder gerochen von einem hitzigen Menschen, bringet ihm Hauptwehe und

Nasenbluten.
Von Holderblüthe macht man Essig und Oel, haben odgemeldte Tugend.
Von den Beerlein wird eine nützliche Latwerg bereitet, die treibet den

Schweiß Schweiß und alles Gift aus dem Leibe.
tteiben. Wenn man einem Roß im Reiten ein Holderzweiglein auf den Kops steckt, so
Rinnen schadet ihm kein Trinken in der Hitze.

Mich benimmt die wasserige Feuchtigkeit im Bauch, davon getrunken.
Mich gesotten, und wie einen Kohl genossen, erweichet den verhärteten Bauch.
Die Krön und Aeste von Mich haben gleiche Natur mit dem Kraut.

Wasser, Die Wurzel von Mich ist den Wassersüchtigen die allerbeste Arzney, so man
sucht. finden mag, davon getrunken; auch für den alten Husten.
Husten. Die Wurzel in Wein gesotten, und die Frauen untenaus damit gebahet, be-

' nimmt die Hamgkeit der Mutter. Die Blatter in Wasser gesotten , und das getrun¬
ken, benimmt den trockenen Husten. Ist auch gut für Kehlengeschware.

Kehlblatt. Dem das Blatt für die Kehle schießt, der gargar/stre mtt dem Wasser, mit ein
wenig Bertram gemenget, er geneßt.

Mische Attichsaft mit dem Pulver von Wolfsmilchwurzel und Zucker, das
Fieber, ist gut für das alltagige Fieber zu gebrauchen.
Pobagra. Mich ist gut wider das Podagra, das Kraut darüber gelegt.

Hoidervoasser.
Die äusserste graue Rinde vom Holderschuß abgeschälet, und darnach die an¬

dere grüne Rinde im Ansaug des Mayen in I^Inec» destillirt.
Das Wasser Morgens, Mittags und Abends jedesmal auf drey Loth ge¬

trunken , ist gut für die Wassersucht.
Stuhlgang Dessen nüchtern auf sechs Loth getrunken, macht kraftiglich zu Stuhl gehen
Hitze. ohne Schaden. Angestrichen, zieht es die Hitze heraus.

HolderblätterwtZfter.
Allein die vordere Gipfel, Dolden und Blätter sollen gebrannt werden mit¬

ten im Mayen.
Holderblätterwasser ist m/ch gut zu heißet, Beinen i/nd faulen Brücken, diesel-

bige oft darmit gewaschen, und von selbst trocknen lassen.
Holderdlüthroasser.

Diese brenne, wenn sie wohl zeitig worden, mvaMeo^rlT. Des Wassers
Morgens und Abends, jedesmal auf drey Loth getrunken, weichet die Brust, ist gut
für alte Geschwulst und die Wassersucht, eröfnet die Verstopfung der Leber, MilzeS
und Nieren, vertreibet das dreytägige Fieber, reiniget alle Flüsse, -so von Melan¬
cholie entspringen,und stärket den Magen.

Des Wassers auf einmal sechs Loth getrunken, purgiret alle Pein untenaus,
und erleichtert den Leib.

Augenhitze. Das Wasser in die Augen gethan, löschet die Hitze, sonderlich, so man die
grauen Schwämme, so je am Holderstock bey der Wurzel wachsen, in Holverblü¬
the oder Rosenwasser einweicht, nnd also überschlagt.

Dieß Wasser, oder die grüne Blatter, übergelegt, ist gut bey Schlangen-
öder Natternstichen.

Augensell. Dieß Wasser getrunken, und in die Augen gethan, zertheilet derselben Fell.
Hände- Das Wasser ist gut für Zittern der Hände, dieselbige Morgens und Abends
Ottern, damit bestrichen, und von selbst lassen trocken werden. Ist auch gut bey alten und

kalten Schäden, dieselbige damit gewaschen, nnd Tücher mit diesem Wasser über¬
gelegt, heilet sie.

Attichwasser.
Das beste Theil und Zeit zu semer Brennung ist, das Kraut und die

Blätter gehackt, und so es ansähet zu blühen, destillirt.
Attichwasser vst getrunken, vier oder fünf Loth auf einmal, bringet Stuhle

«önse.
Amch-
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Attichwasser, wie vbgesagt, getrunken , Abends und Morgens,' ist gm fürWasset?
Geschwulst, sonderlich für die Wassersucht. sucht.

Also getrunken, vertreibt es die alltägige Fieber, und Wchetage der Seite. Fieber.
Auch für Geschwulst auswendig des Leibs, mit Tüchern darauf gelegt. .
Mit darinn genezten Tüchern auf die Seiten gelegt, da der Wehetag von Seiten«

Stechen ist, vertreibt den Wehetag und Stecher wehe.

Waldholunder, 8amduLU8 l^lveKriz,
Cap. 67.

H^?n dunkeln und feuchten Waldern, da die wilden Thiere Name»-
H ihre Wohnung haben, wird ein wild Holdergeschlecht Ort.

cv? gefunden , welches der iwohlgelehrte Md vielerfahrne
IZieron^mu8 1"ra^u5 beschreibt, mag Lambucus 5ylve>
kris, oder s^lvekris genennet werden.

Er ist in allen Dingen dem gemeinen Holder gleich, ohne Gestatt,
daß er feme Blumen nicht in einer Dolden bringt, wie der
Holder, sondern wie der Wemstock gelb und gestirnt.

In, Augustmonat bringt er rvch Beerwn, am Ge¬
schmack nnlicblich.

Ex wird auch Hirschholder genannt, das ist, Ssmbucus
cei-vinus, weil, wie ll-ei-on^mus Ir-1AUS schreibt, die

'' Hindinnen ihn nicht versuchen, sie seyen dannschwanger, als¬
dann versuchen sie ihn gleichwie die Hirsche; essen aber allein
die Blatter, und nicht die Beerlein.

Natur und Wirkung.
. Dieser Wild- oder Waldholder hat gleiche Natur mit

dem gemeinen Nachtschatten. Ist kalt, sonderlich aber die
Beerlein. Verursacht einen Schlaf, und wo er viel ge¬
braucht wird, sv ist er schädlich.

Schwelken, 8amducu8 xaluKriz,
Cap. 6Z.

Siehe
Anhang,

p. 23.

^ ^ chwelken oder Bachholder, heißt Namen,
oder Lsmkucus p-iluKi-j«. Bachholder wird er Ort.
genannt, weil er dem Holder gleich ist, und ne--Gestalt,

ben den Bachen wachst. Seine Blatter vergleichen sich
fast dem Maßholder. S"ne Blume bringt er am En¬
de des Mayen, am Geruch ist er wie die Hotderblumen,
die äusserste Blumen sind grösser, dann die mittlere; sei¬
ne Beerlein etwas grösser, dann am Holder, welche im
Herbst zeitig werden , eines unlieblichen Geschmacks,
machen einen Unwillen, wenn man sie isset.

Die Feldhühner haben Winterszeit sonderliche
Lust zu denselbigen Beeren.

Natur und Wirkung.
Die zeitigen Beere mögen gebraucht werden zu den¬

jenigen Arzneyen, welche ein> Erbrechen erregen. Wei¬
ter ist von seiner Kraft nichts bewußt.

Siehe
Hartriegel, Oüea, Cap. 69. Anhang,

P. 2Z.

artriegel wird diese Staude genannt um ihres harten Namen,
Holzes willen, welcherNamedoch auch demBein-
hölzlem, von welchem im folgenden Kapitel soll

L gesagt



Klein Harttiegel.

Ort.
Gestalt.

Namnx.

««schlecht.
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gesagt werden, geben wird. Wie er bey den Griechen
oder Lateinern genannt werde, ist unbekannt. Matt
mag ihn auf Lateinisch Ollerm nennen, um seiner Här-
tigkeit willen.

Er wächst in Sträuchen und Hecken mit vielen Ae-
sten, seineBlatter sind schwarzgrün, ungefähr wie an dem
Erlenbaum.

Im Brachmonat bringt er seine Blume, wie der
Mich, vielfältig auf einem Stiel, jedoch kleiner.

Seine Beerlein sind erstlich grün, wndm in dem
Herbst schwarz, wie am Bemhölzlem.

Araft und ^Wirkung.
Sein Gebrauch zum Leib ist unbewußt, die Wagner

machen die Speichen an die Räder, und andere simke
Werke, aus diesem Holz.

Rheinweiden, I^usd-um > Cap. 70.
^K^heinwciden heißt auch Beinholz und Mundholz,
S/I etliche immens auch Hartriegel, wie das im vorigen

Kapitel beschrieben. Lateinisch hcisset es
lkrum, undbey demOiolcoriäe
^rico. Olt troe/ne. MUlidwei-
den wirds genannt, weil es wider die Mundgeschwaregut
und behülflich ist; Rheinweiden aber, weil es am
Rhein viel wächst. Beinholz wird es genannt, weil
sein Holz hart ist, wie ein Bein, um welches Namens wil¬

len es auch Hartriegel, von der
Härtigkeit genennet wird.

Seines Geschlechts sind
zwe»erlcl), groß und klein, beyde
einander gleich, nur, daß das
grosse mit Blattern und Beer-
lein grösser ist, als das kleine
oder gemeine Beinholz. Ist
jedermann wohlbekannt. Wäch¬
set in Sträuchen und Hecken,
und allenthalben in Zäunen,
hat lange schmale Blätter, den
Oliven, oder dem Weidenlaub
nicht ungleich, schön grün.
Seine Blume ist schön weiß,
gedrungen und wohlriechend,
aus der wird im Herbst eine
schwarze traublichte Frucht,
welche einen ziemlichen süssen
Geschmack hat. Der Blumen
dieser Staude gedenkt Vir^.
in LcloZ. da er sagt:

^Ibal^iZulkracaciunt, vae-
einig, niZra leZumur.

Was VacLimum sey, soll im
folgenden Theil hernach im
kiiaL^mkw gesagt werden.

Der Frucht gedenkt Lolumelw im 10. Buch, da er spricht:
H'er calatkis Viowm m'^ro pei'mitka
Lsllama, cum calia neötens croceos^ue cor^mbos.

^ Das grosse Geschlecht, wie gesagt, ist diesem gar gleich, die Blätter aber
Wd Beerlem sind grösser. Kraft

Klein oder gemein
Beinholz.
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Anha q,
p. 2Z.

Rraft und Wirkung.
Die Bl'tter, Blumen und Beere vom Beinholz sind kalter und trockene?

Natur, und ziehen zusammen.
Das imMaven von Blättern und Blumen gebrannte Wasser, im Mund gegun Mund-

gelt, heilet die Mundfaule, istM den hitngeu Gebresten, Carbunkel und Brand. Die' ->le.
Blun,en in Essig gebaut, und aus die Stirn gestrichen, stillen das grosse Haupt-oche ^
und Flüsse, so aus der Hitze herkommen. Etliche thun die zeitige Beerlem in rothen,^..Wein, daß er dicker und käuflicher werde.

Esckbaum, k'rÄxinu^, Cap/??.
/^schbaum, Ejchem oder Steinäschern, heißt auf Griechisch lateinisch N '-nen.

5raxinu.^ /'>«?/»-. /^//^ Ist ein langer runder Baum, Gestalt,
mit einer glatten rothen Rinde, dle Aeste sind auf beyden Seiten zinmcht, die

Blätter vergleichen sich dem Lorbeerlaub,
umher zerkerft, obenaus etwas dick, lauch¬
grün. Die Beerlem sind wie e.n kleiner
Saame m Blättern verschlossen. Dle Wur¬
zel ist dick, und breitet sich aus dem Erdreich
wc-r aus. Es wird dieses Holz zu langen
Spiesicii sonderlich.gelobt, und von diesem
Holz rühlnet auch den Spieß
cdilii5. Dann es ist ein dick adericht Holz,
ohne Knoten, leicht und kraus. Wächst in ^
hohen, dunkeln und feuchten Waldern, und
zu Zeiten auch an steinichten One».

Es schreibet?liniuz !,b id c ,.j. dastdio»
ser Bauin den Schlangen so zuwider sen,
daß, wenn eine Schlange mit Feuer und
Eschenlaub umringet wird, so lauft sie eher
ms Feuer, als ins Eschenlaub.

Der wilde Eschbaum , welcher B Wä¬
schern genenmt wird, ist im 40 Kap. beschrie¬
ben/ und hemt auch ein Hanbuchen.

H/eher wellen wir auch zählen dieMchl M?s,K,
bäume, welcher zween sind. dam«.

Der eine wird schlecht Mehlbaum, oder
groß Meblbamn genannt, der andere klein
Meblbaum. Und haben ihren Namen daher
empfangen, weil die Blätter mehlicht oder
staubicht sind.

Der grosse Mehlbau,n ist dem Escherbaum gleich, ausser daß er niedrig ist, und Gestalt»
das Blatt mehr zerkerft, und rauher. Seine gedrungene Blümlein sind wie an Rhein-
neiden, etwas grösser uud wohlriechend ; daraus werden schöne rothe Beerlem,
wie an den Schwelcken, emes widerspenstigen Geschmacks , mit welchen sich die
Vögel zur Winterszeit behelfen.

Diesen halte!, wir, um der gleichen Gestalt willen , für ein Geschlecht des
kraxim, und wird auch von kueliio lib. esp. 82. beschrieben.

Der kleine Mehlbaum hat Blatter wie der Erlenbaum, doch grösser gerunzelt,
und mehlicht, als wenn sie mit Staub besprengt waren, und an dem untern Theil
ganz tvech, im Bracdinonat bringet er seine Blume, wie der Holder, emes ^end¬
lichen Geruchs, aus welcher schwarze breitlichte Beerlem werden, M und klebricht.
Der Stainm ist voll lückes Marks. Er wachst in etlichen Orten Deutschlandes ,
als m, Elsaß, Westrich und Durstenberg. . ^

Diese,; kleinen Me'übamn wissei, wir nirgends anders hinzusetzen, als
zudem vorgemeldtengrossm, um des Namens willen. Wollen andere weiter von
dem Namen dieses kleinen Mehlbaums lasten speculnen, ob sie wollen ein Geschlecht
des Hanblichen, oder des Erlins daraus machen.

Natu?
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Grosser Mehlbaum. Kleiner Mehldaum.

Natur oder Complexion.
Des Eschbaums Natur ist zu trocknen. Hat Kraft wider das Gift, denn

keim Schlange bleibet unter seinem Schatten.
Kraft uns Wirkung.

Die Wurzel ist bey frische» Wunden gut, in Master gesotten , m?d die Wunden
Wunden, hannit gewaschen. Die R/ude von diesem Baum frisch auf die neue Wunden gebun¬

den , zeucht sie Mummn , daß man sie nicht heften darf. Wider Schlangenbisse
und Gift ist dieser Blätter Saft eine gewisse Kunst.

Man schreibt für gewiß, es komme keine Schlange, so weit dieses Baums
Schatten gehesie liesse ehe durch ein Feuer, dann unter dieses Baums Zweige
oder Blätter.

Der Saame, so an den Eschblattern wachst, ist gut für die Lebersucht,
Leber.' Lendcnweheund Wassersucht. Die Rinde in Weil! gesotten und getrunken, .ver¬
wenden- zehret die böse im Menschen, und benimmt auch die Krankheit, davon
wehe. sich die Haut am Menschen erhebt.

Dieses Baums Rinden in Wein gesotten, und getrunken, erweicht die verhar-
tete Milz ohne Zweifel. Item die Rinde in Essig gesotten, und mit einem Schwamm
über den Magen gelegt, ist gut wider das Erbrechen.

' Bschendaumölaubrvasser von Nuchäsch.
Die beste Zeit, dieses Laub zu destllliiren, ist mitten im Mayen , die Dol¬

den mit Essig gesotten, fünf oder sechs Tag unter einander gebaizt, und darnach
m kiiln?o iVluriX gebrannt.

Efcbenbaumsblatterwasservertreibt alle unreine Masen und Flecken des Ange-
Flecken., sichts, Tücher darinnen genczt, und darauf gelegt, Abends und Morgens, dren oder

vierWochen nach einander. Das Wasser heilet die Zittermahl, Morgens und Abende
Zitter« oft damit bestrichen undgewaschen. Es teilet auch die böse Beine, diefelbige damit ge¬
mäht. waschen, und mit Tüchern darüber gelegt. Das Wasser mit Tüchern auf die Blal,
Blamm. terngelegt, so ausgefallen siud, heilet diejenigen gleichfalls.

Spey-
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SpeyerlinH, 8orbu8, Cap. 72.

S25

^^penerlinZ heissen auch Sperwerbcmm, Svör^fel, Sorbapfts, Sporbirn, und Nam«k
Malzennasen. Die Griechen nennen sie t)5op. die Lateiner Lorbus, und
die Frucht 5nrkum. <'on»!era. //?//)

kiinius macht seiner vier Geschlechte, das erste rund, wie ein Apfel, das andere Geschlecht.
inBirngestalt, beyde eines wemichten Geschmacks. Die dritte m der Gejialt wte ein

vl < i Ey- Das vierte, welches Eschrößlem genennet wird, dar-
/// v ^ von in dem folgende» Kapitel soll gesagt werden.

Der Baum wachst hoch auf, mit einem starken^
^ . Stamme, die Rinde ist glatt, einer bleichgelben Farbe,

und feißt. Die Blätter vergleichen sich den Lorbeerblät¬
tern, sind doch etwas dünner und kleiner, und ringsum
zerkerfr, mit emem laiigen Stiel, zu benden Seiten der
Aeste, die Blüthe ist weiß, wie an den Trauben. Die
frucht rund, in der Gestalt eines Eyes, welche gleich wie
die Nespeln, nicht ehe, als wenn sie reig oder weich ist,
gegessen wnd. D?e Wurzel ist stark und dick, und gehet
nicht ties ins Erdreich. .

Dec zahme wird in vielen Feldern, Weinbergen, und
, Aänm gesunden; der wv.de aber allein m den Wäldern

^ au katten Orten unter andern wüden Bäumen, wie gleich¬
falls auch die '1 Ol'mm-llis.

N^atur oder Csmplcxion»
Die S'.'eyerüng, wie ?au!us schreibt, Hai?

ben eine zusammenziehende Natur, doch etwas wen»?
ger, dann die Nesxln.

Araft und Wirkung.
Die Speycrlmg backt man im Herbst wie Holzbirne

in Backöfen. Man baizt sie auch ein m ' oma , wie
Qmttm. Etliche bchaltens grün, m süssem gesottenen»
Wem, oder wenn sie noch gelb und unzeitig sind, von ein¬
ander geschmiten, und an der Sonne gedvrret, werden

siege gessen, die Durchlaufe des Bauchs dannt zu stopfen»
Man mach: auch also Mehl darvon, iXMiot-

>«M. ge in einer Brühe gebraucht, hat auch eine
solche Kraft.

AeHiger ?e/t aber pflegt man sie in Klum¬
pen, wie m lange Trauben zufassen, m tro¬
ckenen Gemachen auszuhängen, so mögen sie
eine gute Zeit wahren, also ausgedörret. Wem?
man sie aber brauchen will, laßt man sie in
warmem oder frischem Wasser wieder auf¬
weichen.

Dienet alles wider Bauchfiüsse, rothe V-mch»
Ruhr, und dergleichen. Zu welchem Ende
man sie dann in Wein kochet«, und gebrau¬
chen kaun. Sporbirn gestsfleu, mit dem Laub
in Wasser gesotten, darinnen gebadet, stil- ^ ^
let den Bauchfluß , und des Astern Aus-
zang.
Ejchröslem, 80rku8

1i8, Cap. 7z.
»schroslem , Arresei, lind wild Spcrwev- Mnelk.
' bäum, wird bev dem I^m'o cci--

genannt, nemlich, weil er für
W l'orwin», das ist, Orimmen^ helfen soll.

LZ S5
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Anhang,
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Namen.
Ort.
Gestalt.

kocuion.

Vzlerius
Lvläus.
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Er wächst m Waldern an tettichtem Erdreich unter Bnchbaumen. Scla

Stamm und Rinde ist glatt und weiß. Die Blätter vergleichen 'ich dem Bachholder,
find doch etwas kleiner, gestattet wie ein Gänsfuß. Die Blumen sind wie am Holder
gedrungen. Seine Früchte sind kleine Birnlein, wie dieOlwen, am Geschmack rauh,
wie die Nespetn, und zujammenziehend. In der Frucht sind , wie in den wilden
Birnen, schwarze Kerne. Die Frucht wird nicht eher gegessen, sie werde dann zuvor
taig oder weich, alsdann legt sie ihren rauhen Geschmack von sich.

Natur und Wirkung.
Die Natur und Wirkung haben die Eschröslein gleich mit den Sterlin¬

gen und Nespeln. Ihre Natur ist sürnehmlich, die Bauchflüsse oder Durchlauft
fe zu stopsen.

Schlehendorn, ?mmi8 fvlve^ris, Cap. 74.
Heisien bey den Griechen , und ?runa. /tai. P-.-WS

Die Schlehen wachsen in den Hecken, und neben den Wegen, werden zu
Zeiten groß wie andere Baume, wo sie nicht behamn
werden. Der Stamm ist dick, hart, und läßt sich
nicht biegen, sondern knackt bald, und zerbricht. Seit

' Blatter sind fast in die Lange rund. Die Blüthe
bringt er im Anfang des Lenzen, weiß, mitfünfBlätt-

Mn bekleidet, m der Mitte sind viele zarte Härlm?,
aus welchen sind gelbe Tüpflein. Seine Frucht ist
kleiner Sann die Pflaumen , hat auch seinen Unter¬
schied in der Grosse; denn etliche sind groß, etliche
»ciein, etliche rund, etlic!)e lang, jedoch alle schwarz,
oder blauschwarz, und eines zusammenziehenden Ge¬
schmacks. Man ißt sie, wenn sie zuvsr von der
Kälte sind mild worden. Die besten sind die grösten,
uud die im Augustmonat zeitig werden.

Es wollen etliche, daß die Sch.ehendorn seyen das
?orenon viosLoriclis; aber daß es dasielbige nicht
seyn könne, zeigt die Vergletchung der Beschreibung
des i^orerii mit diesem Schiehendom gen'/g'ain an. "

Weiter, so ist auch ?ocenon aus dem Geschlecht
der D.'Mi, und wird unter allen Disteln von dem

lib Z beschrieben. Zu welches Llnfang
er sagt, er wolle in demsMgen Buch von den Wur¬
zeln , Kräutern und Saamen sch-c en, meldet
keine Stauden oder Strauch, HeU^n ode? Baume,
darum wir die S6)lehendoru für ! pocerium
halten könne!?, sondern für ein wildeö Pflaumenge-
schlecht, das ist, emen iviveilrem deren

Vioicon^Ls unter den Pflaumen geoenkt, und läßt die Beschreibung,- als die jeder«
mann bekannt, wie auch der Pflaumen Beschreibung,unterwegen. Auch so kommt
die Kraft und Wirkung, welche Oiolcoriäesdem wilden Pfiaumenbaum zueignet,
mit diesem Schlcheubaum überein.

?ocei-ion aber ist eine Distel, welche uns heut zu Tage, wie andere mehrere
Dinge, noch unbekannt ist. '

DieserMennung sind der mehrere Theil derjenigen, welche in BeschreibungmW
Erkaunmiß der Krämer und Gewächs erfahren sind, uud wollen hier seines Lobs den
gelebrten und wohlersahrnen Vgierium (.'»räum, welcher in fremden Land«!, seines
InZLmi halben, umkomme;! ist, (wie dann gute und fürtrefliche allweg chre
Mißgönner haben,) nicht beraubm, welcher auch dieser Meynung ist, und viel -
menQ-i und. Beweise setzet, mit welchen er anzeiget, und beweiset, daß l'orer^on
nicht sey der Schlehen dorn, sondern, daß ohne allen Zweifel ganz und gar der Schleh¬
dorn P5UNUS t/iveltris sey, achten hieunnöthig, dieselbige ^r^uwsoca zu erzählen.

Wer
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Wer sie aber begehret, der mag sie in unserm Lateinischen tterbairo lesen, oder in
des gemeldten Valerii Lvrä: 8cd»Il!5 in Oiolcoriäem.

Weiter, so wollen etliche aus diesem Schlehendorn ^cscism machen, weiche
aber diese Oelcripcion ^cuLiX niit dem Schlehendornauch nicht wohl durchgehen
,md verglichen haben.

aber ist ein dornicht Bäumlein, welches in Aegypten wächst, das auch
bey dem schlechtLÄnclia, das ist, ein Aeg'.ptischer Dorn , ge¬
nennet wird, bringet seineSchötlein undSaamen, wie die Felgbohnen, aus denen, ehe ü'e
dann zeitig werden, ein Saft »nisgedrucket,und, wie die Frucht, ^Lacia genannt
wird, an desselben statt brauchen wir den Saft der Schlehen, welcher von gleicher
Kraft ist, weil wir des rechten Safts ^cacise mangeln. Von gemeldrer
hernach insonderheit gesagt werden.

Natur oder Complexion.
Die Schlehen haben eine zusammenziehende Natur, und sind kalter Com¬

plexion.
Araft und Wirkung.

Schlehen WHsnig gebaltzt, sind sehr gut für dierotbe Ruhr und Durchläuffe^^
bes Bauchs. Ehe die Schlehen ansahen blau zuwenden, soll man sie brechen, m einem .
Mörstl klein stoßen, solche in weichen oder zähen Wem werfen, wohl unter em.mdec
rühren, und darnach zeych-agen, bringt ihn gewiß in acht oder zehen <agen voie-
der zurecht.

Man mag diese gestoßenen Schlehen im Luft dörren, und übers Jahr zu
dieser Kunst behalten.

Welchem der hinterste Darm ausgienge, der soll ihn bestreichen mit dem hatt- Mers-
gesottenen Schlehensaft; er geht wieder hmem. A^s unz.

Dergleichen n,ag mal, thun den Frauen, denen ihre Mutter herfürgehet. ^ -
Schlehensaft stopft das Geblüt, roch Auslauffen, bemmmt den Frauen ihre"'

bbermäss'.ge Blume.
Schlehensaft stärket das Gesicht, und stillet den Fluß der Augen, Schieben,ÄstAugeniluk.

kühlet den hitzigen Leib sehr wohl, und-ben.nmn d-e unnatürliche Hitze, darum stovst es,
und trocknet den Leib von Flüssen. Den Saft geschmiert aus ein gesundes Glied,
das wird alsbald trocken und dürr.

Schlehensaft ist gut für das heilige Feuer, und die entzündete Glieder. Wildfener.
Ueber die von Hch schwärende Augen gestrichen, kühlet solcher Saft wohl. oer-
Scblekensaft an die Orte gestrichen, da einer kein Haar begehrt zu haben, «nden.

macht dieselbe Statte kahl und glatt.
Schlebensift mit Wegbrettsaft vermenget, ist gut wider das Bluten der Nasen. <Men.
Schlehensaft mit und >!umig in emes Eyes Weisse vermenget, und Bluun.

auf den Magen gelegt, ist gut für das Erbrechen.
Von Schlehen psiegt man einen WohlgeschmäckenWein zu bereite«?, die Kerne

mit der Frucht wohl zestossen. Fördert den Harn, reiniget Blasen und Nieren v > i ''»ra.
Sand und Gries. Kühlet den hitzigen Magen, in welchen die Galle zu fiiessen psicgr. '
Ist sonderlich M in dem Augusto zu gebrau i'en für die rothe Ruhr. ikuc^ruhr.

Die lle'cociioll von Scdlehen hat eben solche Kraft.
Schlehensaftwasser.

Die un'eitige Schlehen gcquetschet, und am Ende des Septembers,oder Herbst¬
monats gebrannt. Des Wassers den Tag dreym.il gemmren, jedesmal auf drey Rotheruhr.
oder vier Loch, ist sehr gut für die rothe hitzige Ruhr, auch für andere vbgemeldte
Krankheiten, getrunken, oder darüber gelegt.

Schlehen blüthrvasser.
Das Wasser von der Schlehenblüthe zuvor über Nacht in gutem Wein gebai- Bruilge-

;et, in gebraniit, getrunken, wlL oben gesagt, »st gut wider die ichwär.
Brust- und Seicengeschwäre, auch für übrig Geblüt, ein sonderlich Experiment für,
Seiteiiwehe. Ist >:ütz und gut bey allerhand Stechen und Drücken, ums Herz' ^'
und Magen zu resvioirett.

L4 Pfialk-
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Pflaumen / ?mnu8, Cap. 75.

GeftM.

MnikK. /L ./l ^ - ^^fiaumm oder Pfraumen und
Kriechen heissen bey den Grie-

^ chen , auf Latei¬
nisch ?runus, /ta/, liex
/>? uns5. /W. Und sind zwey-
erley Geschlecht, nemlich zahme und
wilde. Von dm wilden ist im vori¬
gen Kapitel gesagt worden.

Die Wurzeln dieses Baums brei¬
ten sich auf dem Erdrech aus. Der
Stamm ist stark und rauh, mit
vielen Aesten, die Blatter sind in die
Länge rund, wie an den Schlehen,
umher zerkerst. Die Blüthe ist weiß,
und grösser, dann an den Schichtn,
welche im April mit der Kirschen-
blüthe heraus kommt.

Seine Frucht ist mit ihrem Fleisch
und Haut bekleidet. Anwendig hat
sie einen harten Kern, in welchem ein
Saume, wie in den Pfersingkernen,
verschlossen wird.

SeMA. ^ Der Geschlechte aber der Pflalk-
mm sind vielerlei)Erstlich die Quet¬
schen oder Zwetschgen, welche man
DamalcenÄ ?runA nennet, groß und
schwarz, und deren auch zweyerky

.sind. Darnach die purpurfarben,
die man die Spanische Pflaumen nennet.

Zum dritten die gelben, nemlich anch die Spillinge und gelbe Kriechen, deren
VirxilmZ in LcloZis gedenket, da er sagt:

cerea pruna, ö:c.
Viertens sind die langen blauen Spillinge oderBilsen, genannt.
Zum fünften die kleinen runden Pflaumen, wie die Haselnüsse, welche kleine

Herbstpflaumen genennet werden.
Endlich sind auch die grossen Roßpffaumen, welche ihrer Grösse kalben als»

genenner werden; und auch die Schaafpflamnen,bey den Lateinern ?runa
nina genannt.

Die Frucht der Pflaumen nennet l'ksocnrus , in I6M. L« und 12.
Namr oder Complexion.

Die Früchte der Pflaumen haben nicht einerley Complerion und Natur, imd
h>!ches wegen des unterschiedlichen Geschmacks und Eigenschaft. Die da süß sind,
erweichen den Bauch, die sauren aber uiv) rauhen stopfen denselbtgeu.

Doch sind sie all: kalter und feuchter Natur. Die gedörrten Pfiatnnen sind
etwas trocken»

Kraft und Wirkung»
Pflaumen erweichen den Bauch, sonderlich die frische, sind unverdaulich,

viel gegessen, sonderlich denen, fi> einen kalten Magen haben.
Aber gedorrt sind sie dem Mageu nicht so schädlich.
Ein Gummi fleußt aus diesem" Baum, ist zu vielen Dingen gut.

Stew. Dieses Gummi mit Wein getrunken, bricht den Stein. Die Blätter von
diesem Baum m "Essig gesotten, und einen alt«? Schaden am Leib damit gewa¬
schen , wie der auch wäre, er heilet. . .

D»e schwarze Pflaumen sind die beste; denn sie bringen Stuhlgang, und
kühlen dte Gaile; grün laxmu sie mehr , dann dörr.
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Aus den Pflaumen wird eine Latwerg, viaprums genannt, gemacht, die dienet

Wider viele Krankheiten , so von Hitze kommen.
Die Armenier machen Locher in die Pfiaumenbäume, thun Lcammoneamdar¬

ein, kleben sie wieder mit Leimen zu, lassen es also wachsen, dieselbige Pflaumen ma¬
chen Stuhlgänge, und durchbrechen den Menschen sehr. Die schwarzen treiben die Galle
aus, die andern sind dem Magen schädlich, und speisen nicht.

Sebastm, IVIyxg, Cap. 76.
>A--ba«,enh-issm bo> dm Griechen
V »- , wegen der zähen Schlei-

migkeit ihrer Frucht. Denn heis¬
st» ^lucus. (^Älenui! und Owlcoricjes ge¬
denken ihrer nicht; dieNachkommen aber ha¬
ben sie in grossem Gebrauch gehabt, und sind
auch jezt sehr gemein. Vor Zeiten wuchsen
sie in Serien und Calabria, jezt wird die
gedörrte Frucht zu uns aus Welschland ge¬
bracht. Der Baum erhebt sich üder dem G^alt.
Erdreich mit einem langen Stamme, wel¬
cher eine we/sse Rknde hat. Seine Aeste sind
grün, die Blätter lang, und gegen Oem
Stiel rund. Seine Frucht ist in der Größe
der^Haselnüsse, in der Zeitigung blau , eines
süssen Geschmacks, und inwendig weiß, voll
zähen Safts , m der Frucht ist ein Stein,
wie in den Oliven, in welchem ein lieblicher
Kern ist. Die Frucht wird gedörret und be¬
halten. In S»rien macht man auch Vogel-
leim aus der Frucht, welcher Viic.un Ü».
insscenum qenennet wird, ist sehr werth bey
den Vogelfängern, aber allein zu den Waß-
sirvcgew.

Dieser Baum läßt sich aus den Ster¬
ling pfropfen.

Natur oder Complexiott.

Sebasten sind einer mittelmässigenComplerion, nicht gar zu warm, auch
Mcht zu kalt.

Nr ft und Wirkung.

Die Frucht für sich selbst gebraucht, oder eine vscokion davon, ist nützlich
in den hitzigen Fiebern, sonderlich wenn eine Verstopfung darbe» ist. ,

Den Kindern wir-d sie auch zu essen gegeben wider die Bauchwürme, derglei-
chen thut seine OecoÄion.

Gleicher Weise wird sie genossen wider den trocknen und dürren Husten, wider Hustm.
die Verstopfung der Brust, wider den Schnupfen, so von Hitze kommt. Ist auch gut '
den Nieren , Blasen, auch denen, so schwerlich harnen, und einen brennenden Harn
haben. Macht den Hals und die Brust fein lind, wie Raps davon schreibt.

Brustbeerlein, lujubss) Cap. 77.
-rustbeerlein sind kleine Aepfel, welche genannt werden, und bey Kaleno Namen.
^ l m ukse OKcmis. Der Baum ist in unsern Landen unbekannt,

wächst ai: .varmen Orten. Seine Blüthe ist wie des Oelbaums, aber eines bessern orr.
Geruchs. Seme Frucht mag billiger unter die Beerlein , als unter das Apfelge- Gestalt.

schlecht



'M i

V
Kl

'M ^ ^

iz

!Ü

IZO Kräuterbuchs Erster Theil,

Lüfte».

schlecht gezählet werden, ist der Frucht des Oel-
baums nicht sehr ungleich. Lolumell-i, lib y.
c. 4. macht sein zweverley Geschlechte, nemlich,
wth und weiß. Man pflanzet ihn von seinen
Zweigen, und von den Kernen der Frucht. Die
Zweige ftzt man im Mayen in einen weichen
Grund , die Kerne steckt man im Merzen einer
Hand tief ins Erdreich, drey neben einander,
mit mtter sich gewendeten Svmn. Die zeitigen
Brustbeerlein werden gesammelt, m einem neuen
Hafen wohl verkleibt, an einem trockenen Ort
behalten. Oder wenn man die frische Frucht
mit Firnenwein betreust, sollen sie auch nicht
verschrumpfen. Sie werden auch behalten, mit
ihren Aesten abgebrochen und ausgehängt. Die
grösten werden für die besten gehalten, undAäi-
iin3. von etlichen genannt.

Natur oder Complexion.
Es schreibet /Ltius, daß sie die mitteltnassigl

Wärme und Feuchtigkeit haben.
Kraft und Wirkung.

.. Die Brustbeerlein braucht man zu Tranken und Latwergen wider raul)e Kehle
bll'tt Husten. Sie stillen und legen das hitzige Geblüt, machen gute Feuchtig-
Biase«. keit, und führen die ?bleFma aus dem Geblüt.

Eine Decoötion hiervon ist gut den 'Nieren, der Blase, und der Brust. Als
Speist aber werden sie scl^verlich verdauet, uud find dem Milz schädlich.

(ZsIenuL schreibt, daß diese Frucht geringe Nahrung gebe, imd weder dem
Magen noch der Dauung nutze sey.

^rduw8, ein fremder Pflaumellbaum, Cap. 78.
Namkiv. . rdumz ist ein fremder Pfiaumenbaum,wek

/A chen die Tuchen Ko^s^o»- und ,
^ Lzmaron und^lemec^lon nennen,

Es beschreibet ihn Dioscoricies, daß er dem
Gestalt. , Quittenbaum nicht ungleichst!), mit zarten Blät¬

tern, di< Frucht ist in Grösserer Pflaumen, ohne
einen Kern, wie Erdbeere, welche, wann sie zeitig
ist, eine gelbe oder rothe Farbe bekommt, eines
herben Geschmacks.Die Frucht hetsset, wie auch
der Baum, ^lomecxlos.

?l>nius aber üb, 5. c. 24, nennet seine Frucht
I5neäonem ,und sagt, es sey ein verachte¬
ter Apfel, aiso genannt, weil man nicht mehr,
als einen essen kann. Und meldet weiter, daß
sein Baum ^rbmu« geheißen wird.

Hieraus stehet man, daß ?lwiu8 durch die
MnlMeit der Bäume betrogen, zweyerley Baume vermenget habe. Denn ist
nicht die Frucht des krbul.-, sondern eines andem Baums, welcher wird genannt Tx>!
weüx, wie Qslenug Zeugniß gibt, !ik. 6. kkar. ümp. da er mit ausdrücklichen Wor¬
ten sagt, Tpimelis stv cm rar.l>erBaum, welchen man möge für eine,nvrlden Amel-
baum achten, welches Frucht in Iralis Vne6o genannt werde, und wachse sehr in Ca-
labria, seine Frucht sey ganz rauh und herb, dem Magen zuwider, und mache das
Haupt schwer. Aus welchen Worten (Zawni klar ist, daß vneclo eine Frucht des
Lpimeliclj-i sey, die aber des sey^mvc^los. Damnn hat ?limu8 vielleicht
seine Worte von andem also geschrieben,oder Hrbmum und LxiwvUäa, mW um dm
gleichm Kraft willen^ für ein Ding gehalten. >
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Kraft und Wirkung.

!Zk

^rdutus oder Lomaros, ist einer reessen und scharfen oder herben Natur >
den: Magen zuwider , und macht Kopfweh, wie violLvriäes und Qalenus be¬
zeugen.

Stinkendbaum, ^n3M-i8, Cap. 79.
^stinkendbaum heißt auf Griechisch undNamea.

^»tvv(A-, aufLateinischI^iZnunipurläum,und bey
etlichen ^lalva tErreKris, dieweil er, wie die Pap¬

peln, auf der Erden kreucht. Stinkendbaumwird er ge¬
nannt, um seines stinkenden Geruchs willen, wie auch bey

, den Lateinern mir gleichem Namen I^ignum puciäum.
- SZbe/o a?'5o?'e. Er wächst auf in Gestalt^^^^

eines Baums, mit Blattern undAesten, demSchaasmül-
len gleich, hat einen starken stinkenden Geruch, blühet wie
der Cappis, tragt rundeSchvten, in welchen derSaame,
gleich den Nieren, verschlossen wird, welcher in der Erndte
zeit/ger, t/r rund, hart und mancherley Gestalt.

Von» wüsten Geruch dieses Baums ist das?rover-Hri.
dium (?l-Xcorum gemacht: movec, welches
sich dem deutschen Spruch gleichet: Wenn man einen
Dreck rüttelt, so stinkt er. Wachst sonderlich in den Wäl¬
dern des Bergs AxnMi in grosser Menge.

Natur oder Complexion.
Seine Natur ist, zertheilen und erweichen.

Kraft und Wirkung.
Die Blätter gestossen , und übergelegt, legen di<

Geschwulst. Der Blatter ein Quintlein in süssen, Wein
getrunken, treiben Geburt und Frauenzeit, leichtern den 'Athem und lindern das
Hauptwehe. . „ ^ ^

^naZvrim hangt man gebahrenden Frauen an; soll doch bald nach der Gtt
burt wieder hinweg gethan werden.

Der Wurzel-, Saft zertheilt, treibt und zeit,gek.
Der Saame dessen macht Erbrechen-

Mastixbaum / I^entiscus, Cap. 8o.

^lVastirbaum, j^tme l.entiscus. ist ein Baum, uns, in deutschen Landen unbe-Namen,
kannt, also genannt, quoä liMore quoäam IsmelLar, das ist, daß er ei-
nen zähen Saft in sich hat; denn aus ihm das Gummi, !VIattix genamtt,

herkonnnt. Daher mögen wir ihn Mastixbaum nennen. Bey den Griechen heilet
er MD. /.entt/co Ä^o,-e. Erwächst in der
Grösse eines Eichbaums, seine Blatter sind wie des Speyerlings , sein Geruch wie^.,.
des Terpentins, tragt Beerlein wie der wilde Granatbaum,roth, und wann sie zei- '
tig werden, schwarz. Blühet dreymal im Jahr, und grünet stats. Daher ihn
Cicero mit den Versen beschreibt:

A'am <ve?'o j
/.s?iti/cu5 , /o/ita e/? Z^n^e/cei'e /cetu,

Es schwitzt dieser Baum ein Harz, so man R-etwam l^miscinam nennet, unö
ein Gummi, welches die Griechen nennen, so in den Apotheken gebraucht
wird. Aus seiner Frucht wird ein Oel gemacht, und I.emilcinum genannt.

klmkiL aber beschreibt einen andern , und sagt, er habe Blatter,
wie die ?ittaLia, doch kleiner, umher roth, welcher oben Schoten trage, wie die
Erbsen, gebogen wie ein Hörnlein, in denen ein lieblich wohlriechend Harz sey.

Wächst
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Wächst sürnemlich in Chi»/ Candia,
Cypern und andern Jnsuln des Aegäifchen
Meers, wie auch in Jtalia / und sonder¬
lich in Umbria und Campagna in grosse?
Menge.

Natur oder Complexion.
I^enrisLus oder Masi^baum hat eine

„ ^zusammenziehendeNatur, an Blattern,
^---Saamen, AestM/ Rinden und Wurzeln.

Das Gummi istwarm, mit we¬
niger Feuchttigkeit / wie schreibt.

Das Oel/ welches von dem Sacunen
dieses Baums gemacht wird / hat auch eine
zusammenziehende und kühlende Natur.

Nraft und Wirkung.
Der Saame und Blätter/ Rinde und

Wurzel haben gleiche Natur. Im Trank
gebraucht/ sind sie gut wider Blutspeyen,
Bauchfluß und rothe Ruhr; deßgleichen
wider die überflüssige monatliche Blume
und fürgehende Mutter. Sind in allen
Dingen gleicher Wirkung mit der ^c^cia
und ^ipvLikkiäe.

Das Gummi kiakicke ist dchülfiich
dem blöden Magen, Därmern und Le¬
bern.

Oel von Mastix gemacht/ ist von ziemlicher Warme, zieht zusammen/ und erweicht.
Das Harz von diesem Baum, R.elma l^entilcinA genannt, ist nützlich den Blnt-

speymden, dem alten Husten, und dem Magen; aber es macht ihn aufstossen.
Eine Decoction von diesen? Baum macht in den hohlen Geschwüren Fleisch wach¬

sen , und reiniget die Beine/ stillet die Flüsse der Mutter / und wehret auch den um-
ftessenden Geschwären.

Das Oel von Mastir gemacht, ist gut
denk Karten Bauch / und dem langwierigen
Wehethum des Bauchs, deßgleichen der ro¬
then Ruhr.

Reiniget die Flecken des Angesichts,
und macht es lauter.

Das Oel vom Baum heilet die
Räude des Viehes.

Wird sehr nützlich gebraucht zu den Arz¬
neyen der Mutter, und die Müdigkeit aufzu¬
ziehen, dergleichen wider den Aussatz. Es

^ macht auch schwitzen.

St. Johannisbrot»,
Cap. 81.

/^'ankt Johannisbrod heißt auf Gric-
chisch kk^-v, und auf Lateinisch
8üiquz, weites eine Frucht wie eine

Schoten bringt. Seine Frucht heißt X^w-
cerata, und in Apotheken Xy1oc-u-.iÄz.
Ila/. t?a7-»-oöe. La//. //A.

Es trägt der Bauin krumme Schoten, Fin-
serslang, und Daumensdick, in welchen ein

Saarm
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Saame ist ganz steinhart, welcher weder Holz noch Fleisch ist. Die Schoten,
ob sie wokt holzicht sind, sind doch süß, und eines lieblichen Geschmacks.Die
Kern oder Saamen werden hingeworfen.Die Blätter sind dem stinkenden Baum,
^nLZvns nicht ungleich, jedoch etwas runder.

Man pflanzt diesen Baum im HornunD. Von den Kernen wird er auch
aufgezogen, bringet aber keine Frucht. Wachst gern am Meer, an trockenen, Ott.
«armen und ebenen Orten.

Natur oder Complexion.
Seine Natur ist, den Harn zu befördern, und zu laxiren.

Kraft und Wirkung.
St. Jvhannisbwd wird gebraucht zu den Arzneyen für den Husten und die buSee.

kungensuckt. Nach der Speise gegessen, sollen sie den Magen stärken. Und vor
der Speise genossen, die Bauchflüsse stillen. ' ^

Die Frucht, wenn sie noch frisch ist, ist dem Magen unbequem, und macht
den Bauch flüssg. Dürr aber stopft sie den Bauch/ und ist dem Magen bequem,
«nacht mich wohl harnen.

Sumach, Cap. 82.
umach ist ein rother Saame in
Apotheken, wird sonst ILKus rubrum,
und Kkus OKsciniLl-um genannt, weil

er zu dem Essen an statt des Salzes gethan
wird. (^22 hat es in seiner Verdolmet-
fchung von dem Verbokoc ok, üuo,
timä'-un gegeben, ^tai. (zf

ß Seines Geschlechts sind zweverley. EmS/GeschleH«." LumscN

welches an die Speise gethan wird, und heißt bey den Griechen kae
eK, knus Oblcmioi'llM. Das andere wird von den Gerbern gebraucht, welche
mit den Blattern des Baums die Felle di-ck machen, und das nennen die Griechen
L^rsoäepiicum . quuli co^cieptsconumcorii.

Der Bauch, wie ihn Diolcoricie? beschreibt, wird zwo Ellen hoch , hat lange TeflÄs.
Blätter, etwas röthlicht, umher zerkerft, bringt dicke breitlichte Beerlein, wie der
Baum l'ert.-lziMkuL , welche ein r in dicht Hautlem haben. Der Saame wird
zu der Speise gebraucht.

Es beschreibt kueMus einen Strauch, welcher in den Bergen und felsichten Or¬
ten in Frankreich wachse, dessen Aeftlein Fingersdick seyn, und wo Ellen hoch die Blat¬
ter wie des Ulmenbaums, aber haarichter, welche mit gleichem Unterschied gegen einan¬
der und neben einander ^setzet sind, rings umher sanj klein zerkerft. Die Blume

M ist
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Faul
Fleisch.
Ohrcn?
EiM'.
Entzün¬
dung
Weißfluß.

ist weiß und gedrungen, welche, wenn sie abfällt, wachsen Beerlein, bey einander
gesetzt, wie eine Traube. Die Körner sind groß wie Linsen, und breit, als wenn sie
auf beyden Seiten ein wenig gepreßt waren, welche nach der Zeitigung roth sind. Die
Wurzel breitet sich aufdemWafenaus, und laßt sich nicht leicht biegen.

Dieß Gewächs, achtet kuellws, sey das oder das Viburnum, dessen
VirZiKus m Lclozis gedenket, da er sagt:

(Quantum lenta solenc mter viburn^ cupretü.
Natur oder Complexion.

Die Blatter, wie Oiolcori^es schreibt, haben eine zusammenziehende und
kühlende Natur, und mit der gleiche Wirkung ; der Saame zeucht zu¬
sammen, und stopft.

Kraft und Wirkung.
Der Saame, KKus genannt, wird anstatt des Salzes in die SpG gethan.
Eine OLcoötion davon ist gut bey der rothen Ruhr, so ein Clistier daraus ge¬

macht wird. Ist nützlich im Trank undSpeiß, und zu einer Bähung. Ist auch
gut dem langwierigenBauchwehe.

In Lauge gesotten, macht es das Haar schwarz, und reiniget die schwä¬
renden Obren.

Die Blätter mit Honig und Essig ausgestrichen,wehren dem faulen Fleisch.
Aus den dürren Blattern macht man eine OecoAion, dick wie Honig,

welche gleiche Kraft hat mit dem Gummi ^cium.
Der Saame hat auch ebenmasstge Wirkungmit Wasser ausgelegt, bewah¬

ret er d-e gebrochene und geschundene oder zerschlagene Glieder vor der Entzündung.
MitHomg macht es die rauhe Zungen glatt. Stillet die weissen Flüssen der Weiber.
MitCichenkohlengestossen,und aufgelegt, heilet es den Fluß der güldenen Ader.
Das Wasser, in welchem der Saame gekocht ist, gestehet, und wird dick, ist

kräftiger zu der 'Arzney, als der Saame selbst.
Aus der Staude schwitzt ein Gumnn, welches in die hohle Zahne gethan, der¬

selben Schmerzen stillet lind vertreibet.

Adamsfeigelt, Cap. 8Z.

H isdamsfeigen, oder Maulbeerfeigen, auf
Griechisch und
welches so viel gesagt ist, als

Maulbeerseigen, weil der Baum einem
Maulbeerbaum, die Frucht aber den
Feigen fast ähnlich ist. Etliche meynen,
Adamsfeigel? seyn daher also genennet,
weil unser erster Altvater Adam an die¬
sem Baum zuerst gesündiget habe, l-sri-
nis lucus /t«/ Feco cie Hsstto,

ae ^am. Seine Gestalt ist,
wie ihn vioscoriöss beschreibet, einem
Feigenbaum gleich , mit vielen Aesten,
hat aber Blatter wie ein Maulbeerdaum,
giebt einen Milchsaft, welchen man im
Frühling vom zarten Stamm sammelt,
wenn sein äusserstes Häutlein ein wenig
aufgelöset wird. Er bringt seine Frucht
drey oder viermal im Jahr; denn so bald
die erjie abfällt, stösset eine andere Herfür.
Seine Frucht ist süß, wachst am Stamm
neben den Aesten, nicht wie die Frucht an
andern Bäumen.

Den Milchsaft des Baums trocknet
man, und behält ihn in einem irdenen Ge¬
säß , zur Nothdurft zu gebrauchen.

Rvafd
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Kraft und Wirkung.
Der Saft dieses Baums erweicht, heftet die Wunden zusammen, und zertheilt Wnnden»

die harten Geschware und Beulen, die nicht gern zeitigen. Wird auch getrunken , Beulen,
oder aufgestrichen wider die Schlangenbisse, verhärtete Milz, auch für Schmerzen
und Stechen des Magenschlundes.

Aegyptischer Schlehedorn^ Cap. 84.
cacis, ist ein ägyptischer Dorn, und Heisset sonst ücamka Namen.

SpinÄ^rabica, Zpma ?onrica, SpinaQ^riLa, nndLpina
l'KedaicZ, vondmOertern,da erwächst.^ /D>,

ma Wächst auf mit vielen Zlesten, wie ein
Baum, krumm, mit Stacheln oder Dornen ganz
voll besetzt, nur nicht am Stamm. Die Blume
ist weiß, und wird auch gebraucht zu Kränzen ; der
Saame wie die Feigbohnen, in Schötlein verschlos¬
sen, welchen nmn zum Lederzubereiten macht. Etliche
machen aus dem kcacia einen Schkhedorn, (davon
insonderheit oben gesaget,) aber die Beschreibung
zeigt viel ein anders. Denn HczLn bringt seine
Frucht in Schoten, gar anders aber wird gesehen
an den Schlehen.

Aus den Saamen und Schötlein öiefes ägypti¬
schen Dorns wird ein Saft gedrückt, und auch

genannt, an dessen statt die Apotheker jezt den
Saft von den Schlehen brauchen.

Es fleußt auch aus diesem Dorn ein Gummi, wie
violLoriäes schreibt.

viofconäes macht auch noch ein ander Geschlecht
des Dorns ^cacise, dem ägyptischen gleich, aver viel
kleiner, und auf dem Erdreich sich ausbreitend, auch
zärter und dornichter, an welchem die Dorn Creutz-
weiß durch einander gesetzt sind, mit Rautenblättern.
Seinen Saamen bringt es auch im Herbst in
Schötlein / welche drey oder vier Unterscheidungen
haben, kleiner als die Linsen, aus welchen auch ein
Saft gedruckt wird/ aber schwächer, als aus dem

vorigen Geschlecht.
Natur oder Complexion.

Der Saft ist trocken im dritten, und kalt im ersten Grad.
Der Saft von den wilden Schlehen, welche die Apotheker an statt der rechten

brauchen, hat fast gleich kräftige Wirkung. Ist auch kalter, trockener
und zusammenziehender Natur.

Das Gummi, so aus dem Dorn fleußt, ist kalt, und seine Natur ist, dick zu machen»
Kraft und Wirkung.

Der Saft ^cacia ist gut zu den Arzneyen der Augen, zum wilden Feuer, Augenbr»
kriechenden oder um sich fressenden Geschwären, Augenfellen und Mundgeschwären. ste».
Druckt die Herfürfallenden Augen hinter sich , stillet die überflüssigen Flüsse oder Frauen-
Blumen der Weiber. MMm.

Treibt die vorfallende Mutter wieder hinein, stopft den Bauchfluß, getrunken,
oder mit Clistier gebraucht. Macht schwarze Haare.

Es wird in Wasser gesotten und gewaschen, zu Augenarzneyen.
Eine Decoäiicm von den Dornen, ist gut den verrenkten Gliedern.
Das Gummi davon mildert die Schärfe anderer Arzneyen; ist gut für den Jerrenke

Brand, und mit einem Ey aufgestrichen , macht es, daß keine Blattern auf-
Wessen,

Ceder»
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Namen.
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Kräuterbuchs Erster Theil,
Tederbaum, Cap. 85.

C

Geschlecht.

^ederbaum heißt auf Griechisch xihO-,'
und Lateinisch Loörus, französisch Ceci? e.
Ist an vielen Orten unbekannt, wächst

-an den Orten des Meers, wird sehr hoch,
mit Gestalt dem Wachhvlderbaumgleich/ hat
eine dünne Wurzel, welche aus dem Erdreich
sich ausbreitet.

Die Blätter sind hart, und vomen ausge¬
spitzt, haaricht> dornicht, stechend, ist sehr vol¬
ler Aeste. Seil: Holz hat einen schönen rothen
gedrungenen Maser. Ist wohlriechend. Seine
Beerlein vergleichen sich den Myrten, sind gelb,
und schön anzusehen, und wohlriechend, wel¬
che man zu essen pflegt. Die neue Frucht ereilet
Mweg die alte und die jährige. Er grünet im¬
mer, und wächst gern an steinichten nnd kal¬
ten Orten. Wenn seine obersten Gipfiein oder
Aweiglein abgehauen werden, so verdirbt er als¬
bald, und ivächsr nicht wiederum.

Man schreibt, daß in der Jnsul Cyprus die
grösten Cederbaume wachsen, nemlich ZO.
Schuh hoch, nnd so dick, daß ihn oftsrmalS
fünf Menschen nicht können umfassen, in
Syrien aber so dick, daß sie auch drey Menschen
nicht wohl umgreiffen mögen.

'Ikeopbi-Atws macht seiner zwey Geschlech¬
te, eines in Phönicia, das andere in Lvcia, beyde in Gestalt des Wachholderbaums,
nur daß der Cederbaum ein spitziges , stachlichtes und hartes Blatt hat, welches an
dem Wachholderbaum schlechter und weicher ist.

Das Holz am Cederbaum währet gleichsinn ewig, und faulet nicht.
?limus macht des Cederbaums auch zwev Geschlechte, nemlich, das grosse unv

kleine, und theilt das kleine wieder in zwey Geschlechte, nemlich, eines m Phönicia
wachsend, das andere in Lycia, welche durch die Blätter unterschieden werden, und
an dem einen sind die Spitzlein harr und dornicht, und wird Ox^ceclrus genennet,
an dem andern aber sind sie eines bessern Geruchs.

Das grosse Geschlecht theilet er in 2. Gattungen; die eine mit Blumen, aber
ohne Frucht; die andere mit Frucht, aber ohne Blumen, an welcher auch die neue
Frucht die alte und zeitige ereilet.

Aus dem Cederbaum wird ein Pech gemacht, welches Oiolcoriäes deäri^m
nennet, und wird gemacht aus dem Harz des Cederbaums. Das beste wird von VW.
icoricie beschrieben, welches dick, hell, und eines ziemlichen starken Geruchs ist, sich
mitTropffcn sammelt, und nicht zerfleußt, wenn es zusammen geschwitzt.Es fleußt
auch ein Saft aus den, Cederholz, wann er erstlich zerschnitten , und in die Oefeir

ceärium. gelegt wird, ehe dann das Harz heraus folget, welches man Lecinum nennet. DasOel von dem Cederbaum wird Lecroleum genennet. Die Frucht nennet Oiolcori-
«Zes c^rites.

Eine wunderbare Natur des Cederbaums wird beschrieben , daß er nemlich die
lebendigen Dinge verderbe, und den Lebendigen das Leben nehme; wiederum hält er
unversehrt, und bringet das Leben den verstorbenenDingen. Aus dieser Ursache verwirft
kliniuL seinen Gebrauch, und sagt, er soll nicht innerhalb des Leibs gebraucht werden.
Solcher Natur aber des Cederbaums Ursach zeigt e.ilenuL an, und ist auch in unserer la¬
teinischen Beschreibung des Cederbaums genennet worden. Dann ob er wohl bis in den
vierten Grad hitzig ist, so ist er doch unter allen aufetzenden Dingen der schwächste; derhal-
ben zeucht er von den Lebendigen Kraft, und bringet sie also zum Verderbniß, aber der
verstorbenen Dingen zugethan, verzehret die Fäule, und die böse Feuchtigkeit, nnd hält
also die Körper vor der Fäulung. Sein Holz ist gut zu Schiffen und Latten der Dächer.Es

Leäris.
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6s werden auch Bilder und Götzen daraus geschnitzt, welche etlichemal weinend
gesehen worden; d .nn aus seinem Holz schwitzt eine Feuchtigkeit, wie aus allem
andern ölichten Holz.

Natur oder Complerion.
Cedernbaum ist hitziger Natur bis in vierten Grad, und sehr trocken. Sei?

ne Frucht, derselben Oele und Harz sind gleicher Natur.
Kraft und Wirkung.

Seine Kraft ist, daß er die gesunden und lebendigen Dinge putreficirt, aber
die faulen und verdorbenen wieder zum Leben bringet, und erquicket. Die Ursache
dieser Natur ist in der Beschreibung angezeigt. Sein Holz wird zu mancherley
dauerhaften Werken gebraucht, wie auch zuvor gesagt.

Cisteubaum, (Mu8, und sein Saft,
Cap. 86.

Li'ttus mss. Männlem. LIKus koemina, WeibKM» LhxocWs,

/^lkus, X^s?, heißt auch und «l»5«eav, als Oi'olcoriäes sagt. /ta/. Namen.
I /W. (7e^naco5. Ist ein fremder Baum, dessen Saft in den Apotheken

pocittis genennet wird. Seines Geschlechts sind zwey , das Männlein und Geschlecht,
das Weiblein, das Männlein mit rother Granatblume, das Weiblein mit einer
weissen Blume.

Es wächst dieser Strauch in selsichten Orten drauschlicht, und nicht sehr hoch,
mit einem runden, rauhen und bittern Blatt. Die Blume am Männlein ist wie die Ort.
Granatblume, am Weiblein aber weiß.

An diesem fremden Strauch wächst ein Saft oder Gummi an der Wurzel an
der Erde, welcher gleich siehet einem unzeitigen Granatapfel. Dieser Saft wird
von vjolcoriäe genannt, weil er unten an dem Lilw wächst.
cis 'r?rax<?-;kv7-tvo?. Und sind dieses Safts drey Ge¬
schlechte, nemlich gelb, grün und weiß. Etliche nennen ihn Orobetkron, und auch
cMilwm. Die Apotheker weisen auch einen Saft, welchen sie nen¬
nen; ist aber nicht der rechte, sondern aus andern Kräutern bereitet; wie solches die
Vergleichung genugsam zu erkennen giebt.

M z Rraft
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Rraft und Wirkung.

Der Saft trocknet und zeucht zusammen, mehr dann ^caciz..
Röche Ist gut bey rother Ruhr, schreibt I)iolconäe5, auch bey dem langwierigen
Ruhr. Bauchfiuß , so von Schwachheit des Magens kommt, zum Blutauswerfen und

eingenommen,oder unten hinein gethan,
spkyen. /x Styraxbaum , Ltvi-ax,
Frauenzeit i'MV c>^stillen. ^
Namen. ^»»tyrarbaum , vder Stvrächaum, behatt

seinen Namen im Griechischen und La-
teinischett/ /tÄ. Äo^ace ca/ami-

ta. jM.8to?-ague. JsteinBmnn, gleichet sich
M <s^, demQuittenbaum, tragt eine.Frucht,diegrös-
^Mr. ser ist, als eine Haselnuß, gestaltet wie eine Mis¬

se Pfiaume. Er wächst in Pisidia und Cilicia,
wird gezielet und ausgezogen bey vielen Einwoh¬
nern zu Venedig, dergejwlt, wie die hiebey
gesetzte Figur unze/get, welche der Hochgelehr¬
te und berühtnte Medicus Andreas Matthio-
lus in seinen Lommenrarüs in Oiol'coriäem
hat ay Tag gegeben. Ms diesem Baum
fleußt ein Saft, welcher auch Styrax heißt,
und bey den Apothekern Stck'ar, von welchem
unter dem Gummi insonderheit gesagt lst, da
auch desselbigen Gebrauch und Kraft beschrie¬
ben ist,

Vohnenbaum, I-oruz,
Cap. 88.

ohnenbaum/ auf Griechisch und Latein
I^ocus. /ts/. FaZo/sio, ce» e/e ciei Muei no.

Ist uns ein unbek>.mn^
terBaum/ aber beyden Icsiis und QaMs ganz gemein.
Die ^5ri nennen ihn Lelrim, die Lateiner öabkm
SrTcsm, weil seine Frucht gleich wie eine Bohne
wachßt, und auä) in der Speise einen lieblichen Ge¬
schmack hat; die Griechen , und seine
Frucht ^nsezcadon , wie Herius schreibt. Die Irsli
nettnen ihn Mt Ämarenum und ?onZeraLum, und
V^ilöiulum, Und etliche ^crifolium, und Lina-
50. Bey den heißt er ' und ^l^lerum. Au
Rom ?u1s L^riaca. Die Lenomani nennen ihn La-
lamum, weil seinHvlz zu PseiffM an statt des Ro
gebraucht wird. Die Beywohner des Wassers?
nennen ihn Raeain 8yriacam.

Der Baum, wie ihn O/oiconciss beschreibt, ist sehr
groß, bringt Körner grösser als der Pfeffer, lieblich
zu essen, und dem Magen nützlich. I'keoxkrattus be¬
schreibt ihn in der Grösse eines Birnbaums, oder etwas
kleiner, mit zerkerften Blättern, ist dick und gleich /
mager und hart. Seine Frucht, welche an den Aesten,
gleich wie die Myrten, hanget, ist in der Grösse der
Bohnen, Safrangelb, wenn sie zeitiget.

^ ^ 7 Dieser Baum ist aber sehr verschieden , nach den
^ ^ Orten, da er wächst, und nach der Frucht. Von die»

ser Frucht haben sich die Einwohner derselbigen Orten ge¬
nähret , und sind daher genennet worden. Sie ist süß, und schreibt man,
daß diejenige, welche die Frucht Ms essen, keine Bauchkranke empfinden.

Kamm.

«estalt.

I^otUL
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So lesen wir auch, daß das Heer des Ophelli, als er wider Karthago ziehen

wollte, sich von dieser Feucht, in Mangel anderer Speiß , erhalten habe; solche
Menge dieser Baume ist an dmftlbigen Orten. Es machen auch die Völker in den¬
jenigen Landen Wein aus dieser Frucht, welcher sich an etlichen Orten icz. Tag laug,
an etlichen Orten aber nicht über z. Tag halt, sondern darnach jauerwird, welches
dem Unterschied der Lande und der Lust, die die Gewächse andern, zuzuschreiben ist.
Wie wir auch sehen, daß einerley Gattung Trauben an einem Ort sauren Wein ge¬
ben, an einem andern aber süssen.

Aus der Wurzel dieses Baums macht man Messerstiele.
Sein Mittelholz oder Herz braucht mau zu köstlichen Thürangeln und Bil¬

dern; weil es sich nicht spaltet, oder von einander reisset.
kol^bius schreibt, er habe diesen Baum gesehen, niedrig und dornicht, mit

grünen Blattern , wie der kdamnus, aber tiefer zerkerst und breiter, die Frucht
erstlich wie an den weissen Myrten, mit der Zeit braunrvth, in der Grösse der
Oliven, aber rund, welche von dem Gesinde mit den Kernen zur Speise genos¬
sen wird, und also eingemacht, und behalten.

Die Frucht, sagt er , habe einen Geschmack wie die Feigen und ägyptische Dat¬
teln, aber eines bessern Geruchs, daraus Essig und Wem gemacht werde.

Wachst auf den Bergen und in den Thalern.

Nraft und Wirkung.
iZ'o viel seinen Brauch in der Arzney belanget, sagt violcorläss, die Frucht .

stopft den Bauch. ^ Rothmchr
Eine vecoöUon von den abgeseilten Spänen dieses Holzes getrunken, vder

' mit einem Cliftier gebraucht, ist gut wider die rothe Ruhr, und die Wnberfiüs, -Lauchflu»
se, Mcht das Haar rvth, und stopfet den Bauch.

Myrtenbaum, ZVlMuz, Cap. 89.
^Vyrtenbaum, klyrws, Heisset auf Grie-z^lu

chi^ch xti-ei-/«!, , und , aus
deutsch nennet mans welsche vder frem¬

de Heydelbeerstauden, Myrtenbaunu Ha/.
Kaiam, Älurta.

Seine Frucht wird Myrteubeerlein, und wel¬
sche oder frenide Hepdelbeere, auf Lateinisch
^rrilli, und Griechisch ^7-/^5 genannt. Der
Name aber wird ftzt auch zugeeignet
den gemeinen Heydelbeeren, von welchen oben
in dem zb. Kap. gesagt ist.

viotcoriäes macht seiner zwey Geschlechte, TesHleH,
ein zahmes und ein wildes, und theilet sie wieder
in zweyerley Gattungen, nemlich, die schwarze,
welche am besten ist, und die weisse. ^

Der Baum vergleicht sich dem OelbaUm:. .,
aber seine Blatter und Aeste sind kleiner, und
schmal, grünen stats, sind ordentlich nach ein¬
ander gesetzt, die Blüthe dringet über der Frucht
heraus, die Beerkin sind schwarz, am Geschmack
wie Pfeffer, eines weinichten Safts, der Stamm
ist ungleich, und ästicht, wächst gern an Wassern,
und wasserichten Orten. Er will stäts gereiniget
werden; und je sauberer er gehalten wird, desto
vollkommnere Frucht bringt er.

Man pflanzt ihn von seinen Zweigen und
Saamen. Man muß aber das Erdreich wohl auf¬
häufen , bis die Stammlein stark werden.

An dem Myrtenbaumum den Stamm wachst ein knoticht, ungleich und rauhes
Sträuchlein, welches Oiolcoriäes Mriäanum nennet, begreift den Stamm des

M4 Myr-
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Myrtenbaums, gleichwie eine Hand. Der wilde Myrtenbaum heißt Vx^myrsins

bey den Griechen, auch bey den Lateinern R.ulLus, von welchem in dem Kapitel von

dem Mäusdorn gesagt werden soll. Aus den Myrten macht man Wein und Oel,

deren Bereitung Oioicoriäes beschreibet.

Natur oder Complexion.

Die Myrten haben eine zusammenziehende Natur, wie DivlcvnZes anzeigt.

Sind massiger Natur in der Warme und Kälte. Das Nebengewächs, welches

KZ^rrjäanum heißt, zieht kräftiger zusammen.

Kraft und Wirkung.

Blut- Die Myrtenbeerlem, frisch oder dürr, sind nütze den Blutspeyenden, und der
fteyen. Versehrung der Blasen. Der Saft aus den grünen Beerlein gedruckt, hat Mche

Harn. Wirkung, bekommt wohl dem Magen, treibt den Harn, ist gut wider die Suche

der Spinnen und Scorpionen. Das Nebengewachs, ^l^rriäanum genannt, mit

saurem Wein gestossen, und zu einem Taiglein gemacht, und im Schatten getrocknet,

ist zu allen Dingen kräftiger, als die Blätter und der Saame. Eine
GcschwSr. von den Myrtendeeren färbet das Haar. In Wein gesotten, heilen sie die Geschwäre,

Frcuenzeit.ji) auswendig am Leib sind. EineBähung davon, istgut für die herausfallende Bähr-

^auvttluß mutter; deßgleichen zu dem Hintern, und den Weiberflussen. Vertreibt auch die

Glieder. Milben des Haupts, und den fliessenden Hauptgrind und Zittermählcr.

Eine vecoöiwn von den Blattern ist gut, die müden und zerschlagenen Gliedes

damit zu formiren, und auch die gebrochene Beine. Es reiniget die ungestalten Flecken ,

und wird in die einrichte Ohren getreust, macht das Haar schwarz. Gleiche Wir-

kung hat der Saft. Die Blätter gestossen, und mit Wasser ausgelegt, sind gut
Geschwür, jn den feuchten Geschwüren, und allen Gliedern, so flüssig seyn, helft»! denen, wel-
Bauchweh, che ein langwierig Bauchweh haben. Mit Rosenöl und Wein stillen sie die um

Wildsruer.sich fressende Aysen, das wilde Feuer, und die Geschwulst der Gemächte, den

Nachtbrand und Ars blättern. Die dürren Blätter gestossen, sind gut in die Nr-

WKe- g^geschwär gestreuet. Vertreibt auch den Gestank unter den Achseln, und neben

^ ' den Geburtsgliedern.

Aus den Myrtenbeerlem und Oleo ompkzcino, das ist, aus unzeitigen Oli¬

ven wird ein Oel gemacht, Olsum klMillorum genannt, welches man bereitet

gleich dem Rautenöl. Weil aber die frische Beerlein nicht zu uns gebracht werden,

soll man die dürren Beerlein mitgutem wohlriechendem Wein besprengen. Dieses Oel
Bauchfluß, kühlet, und zieht zusammen,- i/t derohalbenden Bauchsüchtigengut, heilt den Feuer-
Brand. brand, vertreibt die ausfahrende Blattern, heilet die abgeschundene Haut des
Haupt, f» Winters, oder die sonst mit den Schuhen ist abgerieben. Heilet auch dieSchrun-

avgmpt. hen am Hintern zusammt den Arsblattern, und die verrückte Glieder, und halt

den Schweiß zurück.

Aus den Myrtenblättern und Oel von unzeitigen Oliven wird ein Oel gemacht,

gleich wie von den Myrtenbeerlem. Weil wir aber die grünen Blätter nicht haben

können, so muß man die dürren Blätter mit gutem wohlriechendem Wein befeuchten.

Dieses Oel stärkt die Sennadern, das Herz und den Magen. Von dem Myrten-

wein wollen wir in dem Kapitel von dem Wein sagen.

Baumwolle, XMn, Cap. 90.

Namen. S^aumwolle nennet man aufGriechisch Sv'xsv, Xylon, und sonst c?ossypium und
Loron , vielleicht von der Gleichniß des Quittenapfels , welchen die Griechen
Cotton heissen. /ta/. c?otto»e. Etliche nennens Qitkonem , und öomd-tt-

lum, vom^ick, das ist, von dem schwarzen Coriander, mit welches Knöpfiein

sich diese Frucht vergleichet. Bey den ösrbaris und ^radilius heißt es öomksx und
Lomballum. X^lon aber wird dieser Baum genennet, welches ein Holz Heisset, weil

dieser unter allen Bäumen allein Wolle bringt. Die Wolle heißt Lownum , und

das Gewand, so daraus gemacht wird, heißt Lvtonium und XMnon. Die

Franzosen nennen sie /'/ante cottome?-«

«estalt. Es ist ein niedriges Bäumlein, hat Palmblätter, seine Frucht siehet wie eine haarichte

Nuß,
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Baumwolle. Nuß, welche voll Wolle ist, daraus man ganz
reinen und jaubern Leinwad macht, welche,
wann sich dieselbige aufthut, zeiget sie woliich-
te Locken. Die Blatter sind etwas kleiner, als
die Blatter der Weinreben, seine Blüthe ist gelb,
und in der Mitte Purpurfarb.

Es wachst, wie klimus schreibt, im obern Ort.
Theil Aegyptens , so gegen Arabia liegt; wie
auch in Creta, Apulia, und heut zu Tag auch
an etlichen Orten in Deutschland. Seine
Frucht trägt es gleich bey dein zwemen Monat
seines Aufwachsens, den ganzen Sommer hin¬
durch.

Es sind auch etliche Würmlein, welche Sei- Seiden¬
den aus ihremMunde spinnen, die nennet man ^"rme.
8(n-2s, und auch andere, die man Nombyces
heißt, und auf deutsch Seidenwürme, von
weichen hernach unter den Thieren gemeldet wird.

Natur oder Complerion.
Die Wolle dieses Baums, wie äerapioa

zeuget, ist warmer und feuchter Natur.
Rraft und Wirkung.

Der Saft aus den Blättern ist gut für das Grimmen.
Grimmen im Bauch der jungen Kinder. Husten.

Der Saame hilft der Brust und ihren
Gebrechen, ist nützlich bey dem Husten. ^

Das Oel davon tilget aus die Maasflecken der Haut.

Stechdorn, , Cap. 91.
1. kksmnuL. 2. R.llamrms. z. Mamnuz.

Stech-
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Namen»

Gestalt.

Namen. /^^techdertt, kkiamrtU8, <^Xce^'/>«vA-, Aa!. Mlccruba. 55S???5?-onc>5;bey
scklech?. dem Owscoricie LpinÄ »Iba. Ist ein Dorngewachs. Seines Geschlechts

macht viotcoriäl^ drey. Das erste wächst an Zäunen, mir starke Ziesten,
Stacheln, gleichwie gespitzte Dorn, langen, schmalen, Mm und zarten Blattern.
Das andere Geschlecht ist etwas Misjer, und nicht so kraus mit Blattern besetzt. Das
dritte hat schwarzrothe breite Blätter , lange Aeste, und lange stachlichte Dorne, seine
Frucht ist breit, aufgeblasen, braun, wie eine Wurzel gestaltet.

Das erste und dritte Geschlecht wächst gemeiniglich an den Zaunhecken in Hi-
spanien und Italien. Die Weiber brauchen die Dorne des ersten Geschlechts zu den
Feigen, stecken sie darein, und dörren sie an der Sonne.

Rraft und Wirkung.
Wild? Die Blätter von alten Geschlechten des Stechdorns löschen St. Antvnmsfeuer,
Geschwür, und heilen die Iimfrejsenden Gejchwäre, darauf gelegt. Die Zweige dieser Stech-
Gespmst. dorne über die Thüren und Fenster gehängt/ vertreibet alle Gespenster und Zaube¬

ret), schreibet violcori^es.

Laudanumbaum, I^uäarmm, Cap. 92.
>audanumvaum, oder l^e6on, ist ein Geschlecht des L?Mi, darvon oben

gesagt, nemlich das dritte^ daraus der Saft bereitet wird. Qi-NLjz
s Es ist dieser Strauch auch dem

<!i^Ko gleich, hat aber längere und schwärzere
Blätter, welche eine Feuchtigkeit im Lenzen an sich
ziehen, aus welcher das l^-mäanum gemacht wird.
Solcher Saft oder Feistigkeit wird also gesam¬
melt : Wenn die Geisse und Böcke seine Blatter
abweiden, so bleibt der fechte Saft an ihrem Bart
Und Seiten kleben, wie ein Vogelleim; solcher
Saft wird dann abgekämmet, und mit den Haa¬
ren verwickelt und vermenget, also hingelegt. Et¬
liche nehmen Seile, und hängen sie in die Strau¬
che, daß die Feißtigkeit daran kleben bleibt, darnach
ziehen sie solche Seile mit der Feißtigken ab, und
kämmen sie, behalten dann den abgekämmten
Saft.

Das bc/ke Laudanum ist sauber, weich, seißt,
und ein wenig grün, nicht jandicht, auch nicht schie¬
fericht. Die Apotheker nennen diesen Saft
I^uäsnum.

Dieser Saft ist darinn unterschie¬
den von dem Saft llipocittlnäe, daß l^ipOLlttkiz
indem Wasser zergehet, I^ucwnum aber zergehet in
dem Oel. Item . klwocittkis wächst bey den
Wurzeln Liliki, l^uäanum aber hanget an die¬
ses beschriebenen Gewächses Blättern.

Kraft und Wirkung.
Dieser Baum wächst auf den Hügeln, da viel Sonne ist, an hatten und sel-

ftchten Orten, und in andern dergleichen hitzigen Ländern mehr.
j^uöanum macht dick, erwärmet, erweichet und ösnet die Ausgänge der Adern.

Von der Kraft des Safts I-auäam ist insonderheit unter den, Gummi gejagt.

Buxdorn, Cap. 9z.
Name».

Ort.

B

urdom nennen wir diesen Dorn, von dem Griechischen Namen
, koe ett, Luxea spina. Wird auch I^cium genennet, von

der Landschaft Lycia, da er wacbst.
Dieser Dorn ist in unsern Landen unbekannt, der Saft aber, welcher daraus gesam-

Mls wtrd, in den Apotheken wohl bekannt, und wird I^ciuw Mennet, wie der Baum.
Seines
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Seines Geschlechts werden drey gezählt. Da 5 le¬
erste, welches vio^oriäes beschreibet, hat Zweitem '^ccht.
ellenlang, Blatter, wie der Burbaum, sehr dünn
gesetzt, bringt Beerlein in Gestalt des Pfeffers, btt-
ter, hat eine bleiche Rinde, eine vielfältige Krümme,
und kolzichte Wurzel.

Das andere wächst allnn in Indien, dessen pli-
vius gedenket, ist auch eine dornichte Staude, m Ge¬
stalt wie der Pfeffer, sehr bitter, seine Aeste werden drey
Ellen lang, dicker als die Bremen, seine Blatter
vergleichen sich dem Oel bäum, und sind klein-, die
Wurzel ist breit, holzicht, von Farben wie das Holz
des "mrbaums.

Das dritte ist ein Strauch, welcher sonst I^onckicis
genennet wird, und ist eine Dornhecke, hat starke
Gertlem, dreier Ellen lang , oder noch länger, deren
viel an der Wurzel aufwachsei,, dicker, als an den
Bremenbecken.Die Rmde schelet sich ab, und ist
Blmfarbig.

Araft und Wirkung.
Der Saame des Bmdvms zeucht die Nachge¬

burt heraus, zeucht zusammen, kühlet, und ist zu den
Wunden sehr bequem.

Die Kraft des Safts ist unter dem
Gummi angezeigt.

Meh-lirn, Cap. 94.
^'urus vioscoriäi hat viel Stteit bey den Gelehrten erweckt, was er Namen,

sm Gewächs sey. kuölllus halt ihn für den Mehlbirnbaum.^lias aZn-
koüulli. ^seöo.

Es gedenket sein Vil-A ill QeorA. da er sagt:
Laräuus ^ spinis sur^ir?aliurus acuris.

Und Lvlumellade culcu korrorum:
rudl, fpini^^ae kerax ?aliuror»

ALuri8.
Es ist aber in Summa ein wilder dornich-

ter Strauch.
Oioscoi-iciesschreibet, es sey ein kleiner

Strauch, dornicht und hart, habe einen faßten
und öllchten Saamen.

'l"nLopb,"lüu> aber schreibet, er wachst zu Gestalt»
leiten ans in der Grosse der Baume, und habe
in den Schötlein drey oder v.er Kernlein, welche
eine zähe Mßtigkeit haben, gleichwie der Linsen-
saame, welche man stvsset, und wider den
Husten braucht. W achst gem an dürren Or- Ort.
ten, und doch auch an feuchten.

Kuelü'lS schreibet , es wachse ein dornichter
Strauch an den Zaunhecken in Frankreich, wel¬
chen sie ^ubepmum, das ist, ^!bum spinum,
nennen, und auf deutsch Mehlbeerlein / hat
kleine verbrannte Blätter, eine wcisse wohlrie¬
chende Blume, rothe feißte Beerlein, so neben
emander gesetzt sind, in welchen ist ein hartes
Steinlein, das , zum Stein auszutreiben,und
den Harn zu fördern, gebraucht wird.

Die Beerlein nennen die LM Lene^s, die
Icali Zxinuln album.

Und
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Bauch.
fluß.
Harn.Eist.
Geschwür.

S'ehc
Anhang,

p. 24.

Namen.

Gestalt.

">rt.

Hanl.
Emn.

Schwin¬
del.

FallendeEvcht.

Namen.
Ge¬schlecht.

Und diese dornichte Staude hält kuelliuz für den ?a1!urum vioscoricits.
Den ?aliurum l^keopkrstti aber halt er für ein Geschlecht der LpinX »
welche in Baumsgrösse aufwächst, Vernicht ist, und den Saamen in Schötlein
verschleußt, daraus der Saft gemacht werde.

Noch ist ein Geschlecht des ?a!iuri, in Asrica wachsend, welches daher ^kri-
canz genennet wird. Und diß, meynet Kueliws sey die dornichte Staude, welche
inBaumsgvössein aufwächst, und daselbst von den Gärtnern ^robalanum
genennct wird. Es hat dieser Dorn runde, weiche und gekrümmte Blätter, wie der
Hpinus awus, bringt rothe Beerlein, wie die Myrten, doch grösser, eines lieblichen
Geschmacks, welche auch dem Wein eine Lieblichkeit machen.

Dlß sey genug gejagt von dein ?aliuro; wollen gern anderer Gelehrten Meynung,
so sie etwas Bessers und Gewissers wissen hersürzubrmgen,hievon wcker hören^

Natur oder Contplexion.
Den Blättern und der Wurzel giebt Oioscoriäez eine zusammenziehendeNatur.

Rraft und Wirkung.
Eine vecokion von den Blättern und der Wurzel gemacht, getrunken, stu¬

fet den Bauch, treibet den Harn, ist gut wider Gift und Schlangenbisse.
Die Wurzel zertheilet frische Geschwäre und Geschwulst.
Das andere Gewächs, welches m Qallia 8pmu5 albus genennet wird , treibtt

den Stein durch den Harn hinweg. Wollen von demselbigen hernach weiter jagen im
Kapuel Lpinus. Besiehe auch cs/i. 107 undljb. z. csp. ^2.

CM'öen, dubeböL, Cap. 95.
/T^ubeben nennet ^Äuarius dk kleinen runden Beerlein

in den Apotheken, welche die Griechen ,
^>1,-/1 a/l um nennen. (.a, nie. Es find aber

die Cubeben kleine runde Körnlein, in der Größe und Ge¬
schmack des Pfeffers, oder der Wurzel des Baldrians.
Etliche wollen, die Cubeben seyn die Frucht des kulci»
das ist, des Mausdorns. Aber das ist gar nichts ; denn
der Mäusdorn bringet seine Beerlem, tvelche sich den Kir¬
schen vergleichen, auf seinen Blattern ; die Cubeben aber
wachsen viel anderer Gestalt. Man findet sie in Syrien,
und Liäe psmplzjl.X. und in P0M0. Sind dieser Zeit
in allen Apotheken gebräuchlich.

Natur oder (Lomplerion.
Cubeben, wie?linius und (Zalenus zeugen, sind dürrer und subtiler 8udKan«,

mögen derohalben in Mangel der Zmnnetrinden gebraucht werden. Ihre Kraft
vergleichet sich der Wurzel des Baldrians : sind aber mehr eines gewürzten Ge¬
schmacks.

Rraft und Wirkung.
Cubeben öfnen die Verstopft und Verhärtung der Därme, befördern den Harn,

und treiben den Stein der Nieren aus; sind gut bey den Hauptfiüssen, so von der
Kalte entstanden, stärken zugleich auch das Haupt.

Mit Borreswasser ein halb Quintlein geflossen , und eingenommen, wehren
sie den, Schwindel. Mit Rosmarin in Wein gekocht, und getrunken, helfen sie
den fallenden Siechtagen»

Terpentinbaum, lerebimdm, Cap. 96.
^^erpmtmbaum, I.zcins?erebintku8, vulgo 1'erebinrkc».Seines

Geschlechts macht'rkeopkrsttuszwey, das Männlein und Weiblein; das Männ-
lein ist unftuchtbar. Des Weibleins sind wieder zwey Geschlechter, das eine,

welches röche Frucht trägt, nicht grösser, als die Änsen, das andere mit einer blei¬
chen.
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chen Frucht, welche in der Grösse der Boh¬
nen sind, wann sie zeitigen, und eines ziem¬
lichen Geruchs.

Dieser Baum ist in unsern Landen unbe- Ort>
kannt, wächst in Syria, Judäa, Cppro,
Afrika und in den L^cwäibu81n5ulis.

Um den Berg Jda und in Macedonien
wächst er niedrig, und mit seinen Aesten durch
einander gewunden.

In Syrien wird er groß und breit. Er hat Gestalt,
ein zähes schwarzes Holz, die Blätter sind nicht
sehr ungleich den Lorbeerblättern, bleiben stets
grün; blühet, wie derOelbaum, aber braun¬
roth, dl.' Beerlein sind erstlich grün, darnach
roth, zuletzt schwarz, in der Grösse wie die
Bohnen, einer haarichten und schweslichten
Natur, seine Wurzel ist stark und tief. Die
Frucht bringt er in der Waitzenerndte, und in
der folgenden Zeit.

Von diesem Baum wird der Terpentin ge¬
macht , welchen wir Mein nach dem Namen
haben. Denn das Harz, welches in den Apo¬
theken und allenthalben Terpentin genennet
wird, kommt nicht von diesem Baum, sondern
von dem Lerchenbaum, und von den rothen
Tannen, wie dann auch im andern Theil von

den Loncretis 8ucc!s soll gemeldet werden.
Natur oder Complexion.

Die Blätter, Frucht und Rinden des Terpentinbaumshaben «ine zusammen¬
ziehende Natur, wie vioscoriäes sagt. Von der Natur des Terpentins soll im an¬
dern Theil unter dem Harz gebührliche Meldung geschehen.

Kraft und Wirkung.
Die Kraft der Rinden, Blätter und der Frucht sind mit dem I^enrilco gleich, Har«.

werden auch gleicher Weis bereitet und eingenommen. Änlich
Die Frucht isset man, ist aber dem Magen zuwider,""

warmer Eigenschaft/ befördert den Harn , rechet auch
zu den ehelichen Werken. Wird mit Wein wider die
Spinnenstiche getrunken. Eine Oc-Lsötion von den
Blättern und Wurzeln gemacht, stärket den Magen.
Der Saame wird in dem Hauptwehe mit Wein ge-H'mps-
ttunken, und wider das schwerliche Harnen, erwei-
chet auch den Bauch sanft.

Scharlachbeer, (?ranum l'inAo-
rmm, Cap. 97.

, OrZece Ksxx<A- Name?.
(ZiANum 'ImÄonum. ^laurirsnis Lermes
lind (Zuermes, ^1kerme8, von welchem Na¬

men das Wort Carmasin gemacht ist.
cie /FA. Et¬
liche wollen , es sey das andere Geschlecht des Ilicis, so
Hquikoüa Hex genennet wird, darvon droben im
20. Kapitel gesagt ist.

OiosLoriäes beschreibet dieses Gewächs, daß es ein
drauschlechtes Stäudlein sey, welches Beerlein brin¬
get, gleich den Linsen, die man Meßt, und behalt.

N ' kUnius

loche.
Harte
Bäuch.
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amen»

Ort.

Gestalt.

riinws schreibt/ dieBeerlein seyen roth/ und der Staude erstlich anzusehen / wie die
.Stauden des ilicis HqmfoiiT. Die ersten Scharlachbeere wachsen in Galacien und
Armenien / darnach in Asien und Cilicien. Das geringste unter allen ist das Spanische.
<Ao sagt auch Oiolcoriäes, es wachsen an etlichen Elchbäumen rothe Scharlachbeer--
teil?/ welche die Weiber mit dem Munde ablesen / und auch ^vLLum nennen.

Natur oder Complexion.

Scharlachbeerehaben eine zusammenziehende Natur, wie?lmius zeuget/ sind
bitter und trocken, doch ohne Scharfe oder Beissen.

Nraft und Wirkung.
violcoriclez sagt/ die Scha.^chbeere haben eine Kraft zu stopfen, oder

dick zu machen. Werden bequem mit Essig auf die Wunden und zerhauene
Sennadern geschmiert.

Die Beerlein werden gebraucht zu köstlicher Farbe, die Wollen anzustreichen,
oder zu färben, welche man Scharlachfarbe und Carmasin nennet. Ist sonderlich
bey grossen Herren in Ehren; weil es eine köstliche und ganz liebliche Farbe ist.

Persierbaum, Cap. 98.
^iestr Baum, so bey dem VIoscori6es

riie-75«, s^rine I'ersea, genennet wird,
ist ein fremder Baum aus Persia, und

'ganz ein anderer Baum, als der oben gemeld¬
ete Psersingbaum , ist also gmennet von dem

Land Persia, aus welchem er in Aegyptenland
gepflanzet ist, oder von dem Es ist
ein ziemlich grosser Baum, lustig anzusehen,
hat ein schwarz Holz, seine Blätter, Aeste und

sBlumen sind wie des Birnbaums, grünet
'stets, und hat für und für seine Früchte; denn
die neue Frucht ereilet die jährige. Seine
Frucht ist länger als die Birne , in einer

! Schale wie die Mandeln verschlossen, gras¬
grün, hat eim Nuß inwendig wie Pflaumen,
doch kleiner und weicher, der Apfel ist süß, lieb¬
lich, und einer guten Dauung, und ob er schon
überflüssig gegessen wird, ist er doch unschädlich.
Die Wurzel ist groß, die Frucht wird in den
Hundstagen zeitig. O-olcoriäes schreibt, es
habe dieser Baum in Perfide eine schädliche
und giftige Frucht, inAegvptenaber sey sie lieb¬
lich und unschädlich ; dergleichen schreibt auch
Lalerms; es sey in Perside der Baum so ganz
giftig, daß diejenigen, welche seine Frucht essen,
alsbald sterben, in Ägypten aber ganz unschäd¬

lich und gesund. Welche der Aenderung der Luft, und der Länder kann zugeschrieben
werden. Dieses bezeuget auch Loiumells, da er also schreibt:

AM et/am //e nom/ne
SnZM /-i'oFek'ant /'er/tca »zaio.

Und weiter:

^«5 /ama e/? anizata venem'5.'
n«»c er/io/ti /-«rvo cii/cn'mme

/«cco5,
An»
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Und also sehen wir, daß die HuÄores mit diesem Baum übereinstimmen, und
er ein anderer Baum sey, als der gemeine Psirsing , von welchem oben gesagt ist.
In der Frucht dieses Baums werden kleine Spinnen gefunden, welche man ei-ano-
colupca nennet/ wie Oiosconäe« davon bezeuget.

Rraft und Wirkung.
Die Frucht dieses Baums wird in Aegypten genossen, und bekommt dem

Magen wohl.
Die dürre Blatter zu Pulver gesiossen, und aufgestrichen, stillen die Blutflüsse, ^'lutssuß,.
Aus dem Holz werden Bilder, Tische , Bettstatten, und andere derglei¬

chen Dinge bereitet.

Corill, Erdkiefer, , Cap. 99.
Corin oder Erdkiefer heißt bey den Namen,

Griechen das so viel gesagt ist, als Wand¬
lausstaude, weil es einen starken Geruch hat,

wi? die Wandlaus. Erdkiefer wird es genannt, die¬
weil es sich dem Kieserbaum vergleicht.

Dieses Stäudlein wachst Spanmnhvch, Hai Blatt- Gestais,
,/^ lem, wie dieHeyde, roth, jedoch kleiner und feißter,

M/ eines lieblichen scharfen Geruchs, trägt Frucht wie die
^ Wachholder, /edoch kleiner, welche mit den Blattern

zerknirscht, einen Geruch geben, der sich den Wachhol-
dem in etwas vergleichet.

Wächst auf den Hügeln , Bergen, und andern
dergleichen dürren Orten.

Kraft und Wirkung.
Die Frucht im Trank gebraucht, treibet den Harn San»,

.und Frauenblume. Mit Wein genützt, ist es dem Fra»en-
.Svmmnbch, dem Hüftwehe, und denen, so mit ausge-
richteten, Hals athmen / sehr ersprießlich. Mit Pfeffer Aryem.
werden sie beym Schaudern des Fiebers gebraucht.

Die Wurzel in Wem gesotten, bringt dem schwa¬
chen Menschen Kraft , man soll aber den Menschen
mit Gedeck wohl zudecken, denn sie treibt den Schweiß,

»und bringt nach den, Schweiß die Kraft und Stärke
wiederum. ^

Indianisch Holz, Franzosenholz, 6u3j3cum,
Cap. iOO.

<?>!ranzvsenhvlz hat den Namen , weil es zu den Französischen oder Spanischen Namen.
Blattern gebraucht wird. Ist erstlich aus der neuen Jnsul Ilispamola,welche

^ die Hsspamer erfunden haben, heraus gebracht, und wird von den Einwohnern
desselben Orts und genennet; heißt auch I^iZnum ümLWm, das
ist , heiliges Holz, i/ /SANS /«Mo. /.m /aint. /////^ e/

Zsi ein schöner, grosser, hoher Baum, wie ein Escherbaum, hat Blatter, wie Gestalt,
der Granatenbaum, ganz grün und hart, eine Escheusarbe harte Rinde, bringt gelbe
Blumen , eine kleine, gelbe, runde Frucht, als wenn zwo Feigbohnen zusammen
gesetzt wären, das Holz lst braunfarbigwie buchsbäumen Holz, inwendig schwarz;
je mehr und weiter es schwarz inwendig ist, je besser wird es geachtet, ist ganz schwer
und hart, daß es im Wasser gar zu Grunde und Boden fällt.

Hat einen wohlriechendenstarken Geschmack und Geruch. Wird mit grossen
Stücken heraus geführet, so zum Theil von dem Stamme, und zum Theil von den
Aesien abgehauen werden. Je naher sie dem Stamme sind, und je mehr schwarzen
Kern sie haben, desto kräftiger sind sie.

Es wird diß Hol; für das zweyte Geschlecht des Tbem gehalten, welchen vic>-
Lcoriäesüb. I. cap. It. beschreibt,

N 2 Narur
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Natur oder Complexion.
Franzosenholz ist warmer und trockener

' Natur im zweyten Grad, wie solches sein
Geruch, Geschmack, äußerlicher und inner¬
licher Gebrauch klarlich ausweiset. Hat
doch auch eine Feuchtigkeit nut vermenget,
sonderlich im schwarzen und innwendigen
seißten Theil.

Kraft und Wirkung.
Die Einwohner der Jnsul lMxaniolz

brauchen dieses Holz wider Verunreini¬
gung des Leibes, welche von Unkeuschheit
herkommt, und die Franzosen und Spani¬
sche Blattern genennet wird, so an dmsel-
bigen Orten gar gemein ist, und durch dm
Gebrauch dieses Holzes geheilet wird. Und
ist erstlich durch einen Spanier, welcher aus
derselbigen Anjui m/t solcher Plage verunrei¬
niget gewesen, und durch die Hilfe dieses
Holzes wieder gesund und rein worden , her¬
aus geführt, und weiter bekannt gemacht
worden, daß es nunmehr mit grosser Menge
heraus geführet wird.

Sein Gebrauch ist nun so gar gemein,
daß alle Barbierer darmit wissen umzuge¬

hen, und geben es den Leuten für allerhand Unreinigkeit der Haut und des Leibs zutrinken.
v-co. Man drahet das Holz zu kleinen Spanen, nimmt dessen zwey Pfund, lasset es
>^m. oderjn einen, grossen Hafen IN l8. Pfund Wassers Tag und Nacht weichen, darnach bey

Wasser' einem Kohlfeuer, vest zugedeckt, die Hälfte einsieden, und wenn es verkaltet, seihetvon Fran- man es ab, und thut das Wasser in ein besonder irden Gefäß,' und dieses nennet mau
das Starkwa^er, oder Schwitztrank. Darnach thut man über diese gesottene Spa¬
ne wiederum so viel Wasser, und lasset es auch darüber stehen, und die Halft einsie¬
den , und thut es auch in ein besonders /'rdenes Gefäß; solches nennet man das zwey¬
te Wasser oder Trinkwasser.

T5on dem ersten oder Marken Wasier giebt man dem Kranken des Morgens
nüchtern einen Becher voll warm, daß er darauf schwitze; von dem zweyten mag er
trinken zu seinem Essen , so viel er will, Was von dem ersten oder starken Wasser
übrig bleibt, mischet man darnach unter das zweyte Wasser/ wenn man wiederum
ein frisches siedet.

In solcher Cur sollen zu Anfang, und mitten in der Cur, und auch nach Vol¬
lendung derselbigenallwegdienliche gebraucht werden.

Die Rinde dieses Holzes wird gleicher Gestalt wie das Holz gebraucht, aber
in geringerm Gewicht; etliche nehmen zu einem Pfund Holzes ein ViMhcil der Rin¬den.

Es wird auch dieses Holz und Rinden zu andern Gebrechen gebraucht, als de¬
nen, so einen böstn, kalten und feuchten Magen haben, nut Flüssen des Haupts be¬
laden sind. Etliche nehmen auch zu diesem Holz andere 5,'mpliciz oder Kräuter, und
lassen sie damit sieden, nach Gelegenheit der Schwachheit, darzu man es gebraucht.
Man pflegt auch mitZusetzung etlicher Kräuter uud Wurzeln einen Wein hiervon zu
machen, nach eines jeden Gelegenheit.

China, eine fremde Wurzel, dkina, Cap. ioi.
, ^cdinz. 8ck>ina. ist ein fremd Gewächs, dessen Wurzel vor vielen

zosen-
Holz.

Franzo-
sencur.

Siehe
Anhang,
p- 25.

Namen.
Jahren her in hohem Werth und Gebrauch gewesen, und weit höher als das

^ lacum oder Frauzosenholz gehalten worden. Und wiewohl sie billig unter die
Kräuter gehöret, so habe ich doch von wegen des Ruhms und Lobs ihrer Kraft, so sie
in den Gebrechen, wie das Qu^sLum, gar gewaltig erzeigt, sie hieher setzen wollen.

Hat



von Bäumen und Stauden. 149
Hat de» Namen von dem gewaltigen Königreich China, in InäiaOnomali ge¬

legen , aus welchem die Lusitanischen Kaufleute solche Wurzel gebracht haben, und
wird von den Einwohnern des ChimschenKönigreichs zur Heilung der unkeuschen Blat¬
tern oder Franzosen, welche daselbstganz gemein sind/ sehr vielgebraucht;und von den.
Einwohnern der Insel geuennt.

Diese Wurzel hat ein Rohrgewachs, Gestalt
wächst am Meer und sumpfichten Orten in
der Insel China, ist eine dicke knonchte
Wurzel, röthlicht oder leibsarb, fast wie der
gemeine ^c orus, oder wie am grossen Rohr,
ohne Geschmack und ohne Geruch. Wird
Stückweiß von den Kaufleuten herausge¬
bracht , wiedas, undistnun-
mehr sehr bekannt worden.

Natur oder Complexion.
Die Wurzel ist warmer und trockener

Complerion, treibt durch den Schweiß und
durch den Harn alle böse Feuchtigkeiten aus.

Kraft und Wirkung.
Vor etlichen Jahren ist diese Wurzel in

ein solch Lob und Preis gekommen, daß sie in
höberm Werth und Ruhm als das Fran-
zosenhol; ist gehalten worden, und ihr die
Tugend zugeschrieben, daß sie alle böse Feuch¬
tigkeiten der Glieder verzehre , und solche
durch den Harn und dur ch den Schweiß
ausführe. Soll also eine besondere Arzney
seyn zur Heilung der unkeuschen Blattern,
und aller Unreimgkeit des Leibs, alter Schä¬

den , Rauoigkeit, Aussatz und Fisteln, wider daöPodagra und Gesucht/ und Lahme
der Glieder, zn dem Stein, und wider alle Schwachheit, so von kalten Flüssen verur¬
sacht werden, auch w-der alle Verstopfung der Leder und des Milzes, dein kalten übel-
dauenden Magen, und soll dienen zu solchen erzählten Gebrechen einem jeden Men¬
schen , waserley Complerion oder Alters er seyn mag.

Der Gebrauch dieser Wurzeln wird also zubereitet: Man nimmt der Wurzeln^"'
fünsLoth, schneidet sie zu kle.'nen Scheible/n, weicht sie zwölf Stunden in vier
frisch Brunnenwassers, und lasset es aiss die Halste emfleden, und von diesem Wasser s°«en^
giebt man des Morgens einen warmen Trunk zum Schivlßtrank, wie von dem W-sser
Franzosenholz; darnach nimmt man die gesottenen Scheiben wiederum, und siedet sie dieser
wieder mit frischem Wasser, und braucht solches zu einem gemeinen Trank. Wurzel.

Es bat diese Wurzel solche Kraft und Art in sich, daß sie dem Wasser einen lieb¬
lichen Geschmack und schöne Farbe giebt, wann sie schon zum dritten- und viertenmal
wiederum mit frischen! Wasser gesotten wird, gleich als wenn es ein gesottenes Zim-
metwasser wäre.

Weitläustig haben von dem Gebrauch dieser Wurzel geschrieben -^när. Vela»
üuz, I^iercin^mus Läräanus, und leztlich I. kalmarius Lonlkammus, in libro,

1uL Veneres.
Siehe

, eine fremde Wurzel, Cap. 102. Anhang
t^zrsa Manila, oder Lp^rta ?arillz, ZülfApsrlllA, und CurcA?zrINz, Namen.
^ ist auch der neueit fremden Wurzel eine, so , an des FranzosenbolzesStatt zuA^
. gebrauchen, aus der Insel Peru Herfür gebracht worden ist. Dieses ist eine lange ^

dünne Wurzel, wie lange Hopsseiireben, wachst an den Zäunen wie der Hopsjen,
und flattert um sich, daß man es abschneidet, und wie ein Rebengebund zusuninen bin¬
det, wie man dann sicher, daß es mit solchen Gebunden zusammen geflochten, heraus-
sebracht wird. Ist ohne Geschmack, und ohne Geruch, aschensarb gestaltet.

N z Natnr
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veea-
Äam.

Natur oder Complexion.
Die Erfahrung giebt es, daß d:e Wurzel

warm im ersten Grad , und trocken in dem
zweoten sey, ist mchr subtiler und zertheilen¬
der Nacur, und treibt den Schweiß mehr
aus / als das (^u^cum und die Wurzel
LKina.

Kraft und Wirkung.
Dieser Wurzel werden alle die Kräften

und Tugenden, welche dem Franzvsenyolz
und der Wurzel zugegeben, vMömm-
licher und kraftiger zugeeignet , wie solches
t^ieron^musLarä^nus, und Andreas Uar-
rkiolus durch ihre Erfahrung bezeugen. Und
insonderheit schreibt kt^rkivlus, daß er mit
dieser Wurzel etlichen zur Gesundheit gehol¬
fen , welche zuvor etlichmal das Qu^Lum
vergeblich gebraucht haben.

Heilet also die unkeuiche Blattern oder
Franzose«/ und allerhand Unreinigkeit der
Haut , Flechten, und alte böse Schaden.

Dienet wider kalten Gebresten des Haupts
und des Hirns.

Wird also bereitet: Man nimmt 8. Loth dieser Wurzel, weicht sie Tag und Nacht
in 15. Pfund Wasser, lasset es die Hälfte einsieden, und stellet es hm zum Gebrauch.
Von diesem Wasser giebt man Morgens und Abends, vier Stunden allweg vor Essens,
dem Kranken id. Loth warm zu trinken, solches thut man dreyssig oder vierzig Tage,
nach Gelegenheit des Patienten. Doch soll zuvor der Leib mit Purgirung gereinigt,
und auch im Gebrauch dieses Tranks alle zehenTage wiederum eine Purgation einge¬
nommen werden.

Nameik
Vrt»

Gestalt.

Illäic».

Indianische Nuß, Meernuß,
iVux Inckcg, Cap. ivz.

^Indianische Nuß, oder Meernuß, c?r^-
H ce ex-?-», s>»«icp«xA., auf Lateinisch

ev j>!ux Inäic^ , also genannt von der
Insel Jndia , daher sie kommet, ist jezt in
allen Apotheken wohl bekannt, /ca/. Mce

/a /»Äs. Co^uo.
Man sagt, es sey eine Frucht einer Indiani¬
schen Palme. Ist sehr groß und feißt, rund
mit seiner Haut und Schale bedeckt, hat
drey Löcher, hohl ausgeschweift, innroendig
ist ein süsser Saft / wenn sie noch frisch ist,
hat einen weichen weissen fleisch/gten Kern,
welcher zahe wird, wenn er veraltet. Heißt
auch?almii Inclica.

Kraft und Wirkung.
Die Indianische Nuß ist warm im andern,

und feucht im ersten Grad Die Einwohner
des Orts essen die Nuß, wenn sie zeitig ist,

- schölen die Schalen ab.
Das Oel der Feißtigkeit, so aus der fri¬

schen Nuß ausgedruckt wich, ist besser geach¬
tet.
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Dieses Oel
fingkemenöl aufgestrichen, stillet den Bauchfiuß der güldenen Ader.

KrähenAuglein, Mx Vomica, Cap. 104..
!^ux ületella vers, Vomicil, ONelnis.

tet, dannSchaaf- oder Küh¬
butter. Wird bey Scha¬
den der Blasen gebraucht/ ^ .
und stopft den Bauchfluß.

Der Nußkern mit ein we-'
nig Honig gegessen, be-
kommt den Phlegmatischen
wohl, und vertreibt die Wür- Würme
mer im Leib.

Das Oel hievon, wann
es alt ist , zertheilt die Win¬
de im Leib , stillet den
Schmerzen der Hüfte und HWreh-.Kniee.

ml-
Ader.

Siehe
Anhang,

p. 25.
Namen.M)enäugkin

Arabern
, bey .... ^Kux Vo

mic-l genannt. Und ^
/zwar Vomica daher, czuc>ct
vnmitum cier; oder weil

Pux Vomic» vers, Ne^ellil OKlcims.

sie ein Erbrechen erreget.
Wir setzen hie zweyerley Krä-
enauglein, wie die Figure«
beyder ausweisen. Das er¬
ste ist, das in den Apotheken
für Krahenaugleingehalten
wird, welches die Apotheker
Kucom Vomicam nennen,
ist aber die rechte Kuxklerel-
la; dennKux VomiLÄ wird
von dem Lerapwne beschrie¬
ben, als eine rauhe eckichte

Nuß, weißbraim, grosser als eine Haselnuß. Die Kux aber wird be¬
schrieben, als eine harte rauhe N-H/ der Vom-c-e gleich, hat eine haarichte Haut,
läßt sich nicht schneiden, hat einen fechten, doch nicht unliebiichen Geschmack, ist
rund und breit an der Gestalt. - . ^ .

Wetter schreiben sie, daß Kux Vlecelw kalt sey im vierten Grad, wie die ^zncZr-l.
?ora, und eines Quintleins schwer gebraucht, dem Menschen Trunkenheit erwecke.
Aber zwey Quintlein schwer gebraucht, den Menschen ganz um das Leben bringe.

Hieraus schlichen wir, daß das Krahenäuglein der Apotheker sey die rechte Kux
klereüa, und das sie Kucem nennen, sey die rechte Kux Vomica der Arabier.

Solche Nüsse wachsen in dem Orientalischen Indien, und sonderlich in der Jn-^rt.
sel Banda; und ob man wvhl solche Baume auch in Molucca und Zeilan findet,
bringen sie doch daselbst gar keine Früchte.

Rraft und Wirkung.

Das Krahenauglein der Apotheker, als die rechte Kux ist kalt im viertenGrad. Ärey O'.'.intlcin schwer gebraucht, tödtet sie den Menschen. Aber eines
Quintleins schwer genültt , macht es den Mensche gleich, als ob er trunken wäre.
W"-d in grossen Schmerzen , dieselbigcn zu stillen, gebraucht. Wo einer deren zu viel
aebraucht hatte, der soll alsbald warmen Butter trinken, und die Hand und Fusse in
warm Wasser hallen, und sich zum Brechen sehr bewegen. Mag auch diejenige Hülfe
gebrauchen, welche denen gegeben wird, so Vlkmäi-^oramgegessen haben.

Das andere Krahenäugleinmit den ungleichen Ecken, welches die rechte Kux Vo-N 4 mic»
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mica ist, eines Quintleins schwer gebraucht, erregt ein Erbrechen/ daher es auch Vo.
ivica genenuet wird, czuoä Vomicum cier, das ist, weites ein Erbrechen erreget»
MagmitDiilcnsaamen oder Fenchelsaamenund Honig eingenommen werden.

Mit warmen Wasser getrunken, führet es die phlegmatische und cholerische
Feuchtigkeiten aus: bewegt auch ziemlich zum Stuhlgang.

Indianische Nüßlem , (iiJnvm Leen, Cap. 105.
^IndianischeNüßlen!, Qrznum Leen, ist ein schön weiß dreyeckicht Nüßlein, heißt

Gestalt H aus Griechisch L^.u^s/ , Lateinisch (^lans unguen^aria./////>.
/a /uÄa. Ist eine Frucht eines Baums , gleich dem Tamcmscenbaum, in

der Grösse einer Haselnuß, weiß, dreyeckicht, hat eine Me Schale,
darinnen ist ein feißter Kern, aus welcheln ein Oel gedruckt wird.
Diese Frucht wird jezt aus Aegypten gebracht. DasOä, so hier¬
aus gedruckt wird, nennet OiulLm-iäe? Oleum Lglsninum, die
^r!lbe8 Oleum 6e Leen. Wird von den geflossenen und gedrate^
nen Kernen, mit Rosenwasser daran gegossen, gemacht.

Kraft und Wirkung.
Sein Gebrauch ist wider allerley Masen, Flecken und Narben der Haut und

des Angesichts.
Wird auch gelegt auf den podagrischenWehtagen.
Mit Essig heilet es den bösen Grind und Aussatz. Vertreibt auch die

Schuppen der Haut.
Das Oel hiervon ist zu allerley gemeldten Gebresten gut.
Stület auch dm Wehtagen und Saussen der Ohren.

Siehe Myrobalanen , ^IvrodÄlÄm z Cap» IO6.
Anhang,

p. 2Z. 1. Licrini live I^mei.

OI«unc>.
Lsliml-
num; äs
Lsen.

S. NiZri, Lc Incii. Z. Xekuii.

4. 5. keUirici.

Namen

0rt.

Frucht in folgeiidem O-tticbo:
^ //o-.- MLuenta e^'

Dwlcnncies beschreibt das Gewächs gleich der Tamariscenstaude, in der Grösse der
Haselnuß. Sie wachsen viel in Troglodyte, Thebaide, und dem Theil Arabiä, welches
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Iudaam und Aegyptenland von einander unterscheidet.In Syrien geben sie das
bch- Oel, werden derhalben den andern sürgezogen; jedoch werden die in Tro-
giodyte für die nützlichsten gehalten. Und die Alten sind allein mit diesem Ge¬
schlecht zufrieden gewesen.

Iczt werden ihrer fünf Geschlechte gemacht, und in allen Apotheken alle fünse ^schlecht
gebraucht: nemlich die gelben / die Inäi, die Lepula, ^er Lüebuli, die Lmpell-
UL2 oder LmbUci, und die keler^ica.

Die ersten, die gelben, werden also genennt, weil sie grüngelb sind, dick und
schwer, haben einen kleinen Kern und dicke Haut. Die Apothecker nennen sieUlirokol^ni eicrini. 5

Die andern, Inäi genannt, sind schwarz, hart und ohne Kerne, in Form
wte die Oliven.

Die dritte Lebula, oder in den Apotheken Lkebull, sind grösser und schwerer
als die andern, schwarzroth und fieischicht.

Die vierte I^mpelL^La, oder , sind hauticht und steinicht, fast wie
kleine Steine, bleich aschenfarb, und kleiner als die Leier^La.

Die fünfte, Leie^ie-t, bey den Apothekern kellirici, vergleichen sich den Lm.
xelicicis. sind grosser und rund, wie ein Birnlein.

Von diesen Geschlechtender ^l^i-ob-üanoi-umschreibt ^Änarius also: Die
^rodz^ni sind edle Fruchte, welche aus Syrien und Aegyptengebrachtwerden, sind '
dick und rund, inwendig steinicht, deren man etliche ^svos nennet, das ist, die gel¬
ben. Etliche Lepulos, welche von etlichen die grosse genannt werden. Etliche die
schwarze, und werden von Hermann mit gemeinem Namen ^yrobalsni geheissen.

Und die fünf Geschlechte der ^rodalanorum werden heut zu Tag alle, wie
zuvor gesagt, in den Apotheken gefunden.

Man macht auch ein Oel aus den .^-rodai-inis, welches Lalanmum genennt,
und von dem viok. iid. 4. LÄp. 34. beschrieben wird.

Nraft und Wirkung.
Die l^i-obalzni cirnm, dav ist, die gelben, kühlen die Hitze des Leibs.
Die schwarzen, oder Inck, vertreiben die Traurigkeit und Schwermüthigkeit,

vertilgen das viertägige Fieber, reinigen den Aussatz, und machen dem Leib eine gute
Gestalt.

Die Lebula oder Lkebuli machen helle Alkgen, reinigen die Brust, und helfen
der Dauung, sind nützlich der Wasterjncht, und 5m langwahrenden Fiebern.

Die ^mpelitici oder sind behilflich den Sennadern und den Schlaf-
süchtigen , stärken das Gemüth, reinigen den Magen, bekommen denjenigen, so ei¬
nen harten Bauch und schwachen Magen haben, sonderlich wohl,' löschen den Durst,
vertreiben den Unlust zu essen, und wehren dem Gebrechen.

Die kelet^ica oder Lellirici sind fast gleicher Natnr mit dein vorigen zu dem
Eiterauswerfen, der güldenen Ader, und dem Haarausfallen sehr bequem, und
machen dasselbige schwarz, mit Mandelöl und Honig vermischt.

Siehe
Anakarden, Cap. 107.

nzcaräi sind Früchte, welche man in den N^nen.
Apotheken findet mit diesem Namen , und
werden bey den Lateinern ^nacarclium ge¬

nannt, wiewohl sie auch etliche wollen ?eäiculum
Tlepk-mri, das ist, Elephantenläuse nennen.
Aber ihrer wird keine Meldung bey den alten Grie¬
chen gefunden. Ler-ipio citirt doch (Genuin,
daß er ihrer gedenke, und sage, daß sie, eines hal¬

ben Quintleins schwer eingenommen, das Gedächtnißstärken, und der Blutsaft,
welcher in der Frucht ist, die Warzen vertreibe, jedoch die Haut aufetze. Aber in
den jetzigen Büchern Lllleni wird seine Meldung nicht gesunden.

schreibet, es sey ein Baum, welcher eine Frucht bringe, in Gestalt eines
Vogels
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Ort. Vogels Herz, braun wie des Vogels Herz siehet, innwendig voll rothes Safts,

wie ein Blut, wachsend in den feurigen Bergen Licilise. Solches bezeuget auch
^vicennz und andere Arabes.

Gestalt. Der Apotheker ^n^aräi vergleichen sich in allen Dingen mit der Beschreibung
der Alten; darum ich sie für die rechten halte. Ihre Gestalt ist wie eines Vogels Herz,
oder wie die dürre schwarzbraune Castanien, innwendig voll süsses Blutsafts. ES
wachsen auch solche Frucht« in Indien.

Natur oder Complexion.
^nacal-cli sind warm und trocken, wie8erapio und ^vicenna sagen, im viey--

ten Grad. Andere setzen ihn in den dritten Orden.
Kraft und Wirkung.

Es wird auch zu dieser Frucht eine Composicionoder Mixtur gemacht, welche
Hnzc.irciiiZcl genannt wird, ist sonderlich gut bey der Lahme.

Die Frucht ^naLaräium ist gut zu der Gedächtniß , eines halben O.uintkmS
schwer eingenommen, stärket die schwachen Lenius, vertreibt die Vergessenheit, und
schärfet den Verstand. Ist nützlich bey der Schwachheit des Hirns, welche vvn
Kalte oder Feuchte entstanden, und bey der Verlahmung der Glieder.

Der Saft in der Frucht vertreibt die Warzen, atzet aber die Haut auf. Sein
Gebrauch macht grindig. Ist jungen und cholerischen Leuten schädlich; zu der Läh-
me/ oder denen, die sich vor der Lahme besorgen, sehr bequem.

Presilienholz, Lmiilicum, Cap. ic>8»
^resilienhvl; nennet man aus Lateinisch kreMicum und vraülicum. Dieses

Holz wird aus den neuen Jnsnln zu uns heraus gesühnt, und vvn dem Na¬
men des Orts, da er wachst, also genannt.

Ist glatt und.
rund, mit einer
zarten Haut be¬
kleidet, schön Pur-
pursarb.

Es wird bey
>uns werth gehal¬
ten, und sonder¬
lich von den Fär¬
bern zum Leder
gebraucht, welches
so schön damit be¬

reitet wird, daß es leicht einem Purpur gleichet.
So wird auch eine rothe Farbe daraus bereitet, welche die Mahler, und auch

andere, brauchen, die Bücher damit zu zieren, und die besondere fürnehme Sentenz,
die man gern im Gedächtniß behalten wollte, damit zu zeichnen, und zu unterstrei¬
chen. Solche rothe Presiliensarbe wird von dem Holz in Essig gebaizt, bereitet,
und mit Gummi vermischt.

Weiter wird es auch zu vielen andern Dingen gebraucht, und Bilder dar¬
aus gedrehet.

Von seinem Gebrauch in der Arzney ist mir noch nichts bewußt.

Namen.
Ort.

Testalt.

Namen.

P

Pantoffelholz, 8uber, Cap. 109.
Pantoffel-- oder Sohlenholz heißt auf Griechisch , auf Lateinisch Luber,

auf französische Sprach /-ie-Mm.
Der Baum ist in unsern Orten unbekannt; seine Rinde aber, die man zu

Pantoffeln und Sohlen braucht, wird zu uns gebracht, und gebraucht.
Geschlecht. Ist von zweverley Geschlecht und Art: nemlich mit breiten, und schmalen Blät¬

tern, wachsen bende in lr^iiz; der mit breiten Blättern zwischen Baccano und Rom,
der andere aber um die Stadt Pisa herum, in grosser Menge.

Drt. Es brauchen sie die Fischer, und machen Ringe an ihreGarne davon; weil es
um seiner Leichtigkeit willen die bleyerne Fischkolben aufhebt.

Den
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Den Baum beschreibt l'keoxkra-
Kus mit einen, dicken Stamme, weni¬
gen Aesten , sehr hoch, mit einer dicken
Rinde, welche man pflegt von einander
zu reisten.

Die Blätter vergleichen sich dem E--
scherbaum, sind aber langer, und blei¬
ben stets grün, die Frucht ist eichelecht.
Die Rinde wird vom Baum abgesche^
let; denn sie erstickt den Baum; wächst
in dreyen Jahren wieder.

?liniu8 schreibt, es sey ein niedriger
Baum, trage böse Eicheln; in die ze-
hen Schuh breit, bringe seine Blüthe
spat, und die abgeschälte Rinde wachse
ihm wiederum.

Nraft und Wirkung.
Die Rinde gestvssen, und mit war- Blutfluß,

mm Wasser getrunken, stillet denBauch-
flliß unten und oben.

Die Rinde gebrannt, und die Asche
darvon mit warmen Wein getrunken, Blut»
ist denen, so Blut speyen , sehr heilsam speyen.
und erwünscht.

Papierbaum, ?3xyru5, Cap. no.
^4apierbaum nennen wir diesen Baum, weil die Alten aus seiner Rinde Pa- Mnxn.

pier gen,acht haben, und diesMge an statt des Papiers gebraucht. Heißt auf'
^ Griechisch und Lateinisch Ist ein Baum in Aegypten, in unsern Lan-Ort.

den unbekannt, aus welchen: man vor Zeiten, wie jezt aus dem leinenen Tuch, Pa¬
pier zum Schreiben bereitet hat. Er wachst aber an den sumpfichten Orten Aegyptens,
oder an den stillen Orten, an welchen das Wasser Nüu8 nicht über zwo Ellen hoch ist
ausgelauffen.Seine Wurzel ist krumm und Armsdick, dreyeckicht, nicht über zehen Gestalt.
Ellen hoch, obenaus spitzig und dümt, bringt keine Frucht. Er wächst auch bey
dem Wasser Tupkrat, beyögb^loniA, deßgleichen in Syrien, an dem Wasser, d«
der wohlriechende Calmus wächst.

Die Rinde dieses Baums wird in breite Blätter oder Tafeln, mit einer Nadel
gerissen, auf welche man vor Zeiten geschrieben hat, und ist solcher Gebrauch nun¬
mehr in Europa vergangen.

Der Gebrauch aber solches Papiers ist erstlich erfunden, wie K4. V-ii-ro schreibt,
nach dem Sieg des ^1exan6ri wie er ^lexsnclnam in Aegypten gebauet hat.
Denn erstlich hat man auf Palmenblätter geschrieben, darnach auf etlicher Bäume
Rinden, nach dem sind auch Tafeln in Bley und Wachs gegraben worden. Vor
den Zeiten des Trojanischen Kriegs sind die Schreibtafeln,wie man im Nomero
findet, im Brauch gewesen. ^ ^ .

Zuletzt ist nun das jehrge Papier, so aus lemenen Tuch gemacht wird,
erfunden worden. ^

Es schreibt auch Vari-o, daß in der Stadt ?erZMo das Pergament erfunden Perga-
sey, als ?colomTU8 das Papier that verbieten, welches noch den Namen hat von der- mems-Er-
selbigen Stadt, und Pergament genennet wird, auf Lateinisch ?erZÄmenÄ und Ivlem- fu'dnng.
drana, und wird das Theil aus Schaafhäuten gemacht.

Das Aegyptische Papier wird insonderheit kiblc>8 Mannt; daher auch die Grie- Papier der
chen viel Bücher, so darvon gemacht seyn, fibrös oder Volumina nennen. Alten.

Es schreibt auch ^eroöows, es seyen bey den Alten dieSchaas- undBockshaute
VW genennet worden, weil man sie, m Mangel des Papiers, gebraucht habe.

Man
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Man findet auch zu dieser Zeit Bücher aus Birkenrinden geschrieben, welche

die Alten auch an statt des Papiers gebraucht haben.
Woher Und daß die Lateiner die Bücher Uibro8 nennen, kommt daher, weil die

^en auf die Rinden von den glatten Bäumen geschrieben haben; denn leider
nennet- heißt nichts anders/ dann eine Schale oder Rinde eines Baums. Dieß sey ge-

Papier' sagt von dem Papier der Alten.
ötz'ger Unser Papier wird jetzt gemacht aus geflossenem Tuch, in keinem Weg geringer
Ait. mit der Güte oder Kraft, als der Alten Papier, sondern viel treflicher und besser;

doch ist dessen ein grosser Unterschied/ dann eins das andere weit übertrist. Das eine,
soganzböß, und gar nicht zum Schreiben tauglich/ nennet man Pack-- oder Caßpa-
papier/ das die Kramer und andere gebrauchen, ihre Waaren darein zuwickeln / daß
sie sauber bleiben / und nennet mans Griechisch LtiZl-cam LmporeriLM, auf Latei¬
nisch Ldarcam Ulercaronam,das ist Krämerpapier. Das andere aber ist sauber und
gut, glatt und dick/ das man zum Schreiben braucht/ ist wohl geleimet, dch es die
Dinten hält/ und nicht durchschlägt/ desselbigen sind auch etliche Unterschiede; denn
je eins besser/ dann das andere erfunden wird.

Weiter/ so ist auch das Druckpapier/ welches wohl sauber und weiß ist/ dienet
aber nicht zum Schreiben, dann es die Dinteu nicht halt / sondern wird allein zum
Drucken gebraucht/ sintemal es mit dem Leim nicht wohl verwahret ist.

Aepyptisch 8rrado schreibt, daß nicht allein an dem obern Theil des Nils / sondern auch
Papier. ^ dem untern / das Aegyptische Papier wachst/ und macht dessen zwey Geschlechte,

das böse und das gute, ivelches ttlerarics Metmet wird, daher hat?Unius das
Vocabulum Ljisrcs genommen.

Natur oder Complexion.

Das Papier hat eine trocknende und zusammenziehende Natur. Unser Pa¬
pier hat gleiche Natur mit dem Aegyptischen.

Rraft und Wirkung.

viosconciez sagt, man habe das Papier gebraucht , die Fisteln damit zu öf-
nen, und zu erweitern. Man hat es aber genetzt, und mit einem Faden umwickelt,
bis daß er dürr worden ist, darnach hat man den Faden abgewickelt, und das Pa-

Zistel» p^r in die Fisteln gethan, welches von der Feuchte ist aufgelaufen, und hat also die
^ ^ ' Fisteln erweitert; aber jetzt braucht man an statt des Papiers, zu gleicher Wir¬

kung , und auf gleiche Weife einen Schwamm.
Die Wurzel des Baums kauen die Aegppter, und saugen allein den Saft

daraus, das andere spepen sie aus. Die Wurzel des Baums brauchen ste wie
^ ander Holz.

Die Äsche von gebranntemPapier heilet alle um sich fressende Geschwüre, an
' allen Orten, und sonderlich deß Mundes. Kräftiger aber ist zu solchen Gebrechen

das Schreibpapier, davon Asche gebrannt. Und Galenus schreibt, daß er nntgc-
Haupt« branntem Schreibpapier, mit Essig vermischt, an vielen habe den fließenden Hanpt-Hnnd, gxjnd von Grund aus geheilet, aber solche Arzney soll allein bey denjenigen ge¬

braucht werden, welche eine dicke Haut haben.
Das Holz des Baums und die Wurzel wird zu vielerlei) Gezeug und In¬

strumenten gebraucht.
Stehe

Anhang Balsam, Laliamum, Cap. II r.

Ort. edel wohlriechend Balsam wächst allein in Aegypten und Judäa, und wird

Gestalt.

D auch daselbst allein von den Königen und grossen Herren gezielet.
Der Balsamstrauch wird beschrieben, daß er seine Zweiglein bringe wie Re¬

ben, mit ihren Glaichen und Aeuglein unterschieden, werden auch bcjchnitten, und
ihr fieissig gewartet, mit zähen Blättern bedeckt, wächst gern an feuchten Orten.

?linms schreibt, es wachse Balsam allein inJudaa, und darzu allein in zweyenGärten, welche beyde den Königen zustehen»

via-



von Bäumen und Stauden. 157

vwscoriäes beschreibet den Baum
in Grösse der weissen Molen, oder des
Burdorns, genannt, mit
Rautenblattern, doch weisser, und
stets grünend, und wachse allein in ei¬
nem Thal in Judäa, und in Aegypten.

Seines Geschlechts werden drey un- Ge-
terschieden. Das erste rauh, und krumm schlecht,
anzusehen; das andere grösser, als die an¬
dern, mit einer glatten Rinde; das drit¬
te subtiler, und mit einer dünnen haa-
richten Bekleidung, welches manl^erl-
tton nennet, yuoä viäelicer kacile
meramr, das ist, weil es leicht
wird abgeschnitten; danu es niedrig und
klein ist.

Das Hol; am Stamme, wenn es
mit einem Eisen berühret wird, verdirbt
alsobald. Darum pflegt man die Rin¬
de mit einem Glas oder beinernen
Messerlein zu vfnen, aus welcher ein ed¬
ler wohlriechender Saft heraus tröpf-
felt, und Opob-üldmum, das ist, Bal-^. . ,
samsaft genennet wird. Der Saften
ist im höchsten Werth; nach demselben
ist die Frucht, Lsrpobgllämum ge¬

kannt; im dritten Werth ist die Rinde. Am geringsten aber wird das Holz geachtet.
Der edle Balsamsaft kommt nicht mehr zu uns ; dann er auch in den Landen,

da er gesammelt wird, in grossem Werth bey den Herren ist, und wird allen köstli¬
chen Gerücken vorgezogen.

So schreibet man, daß die Herren den Balsamsaft mit doppeltem Silber
schwer bezahlet haben, und daß man in einem ganzen Sommerlangen Tage in ge¬
meinen Jahren nicht mehr, als ein Hörnlein voll, habe können sammeln.

Juttmus schreibet aus dem , daß es unglaublich sey, wieOlT»
groß Gut die Syrier aus dem BalsamM sammeln. Er wächset aus denselbigen
Bergen, gleichwie die Weinstöcke, doch ohne Pfahle, und wird mit seinen Schöß¬
lein gepflanzet.

Wie man den rechtschaffenen und wahren Balsamsaft erkennen soll, und wie
er verfälschet werde, auch wie man solche Verfälschungmerken könne, ist in unserer
lateinischen Beschreibung angezeiget. Wollen darum hie nicht weiter vom Balsam,
fast reden, weil er uns fremd, und gar unbekannt ist.

Das Holz vom Balsamstrauch wird von den Kaufleuten hergebracht; aber x^ic>d»i.
gar untauglich, und ohne allen Geruch und Kraft. Daher zu erachten, daß die
Völker, welche das Holz zu uns schicken, solches erstlich daheim einbaitzen, und
den Geruch davon bey ihnen behalten, darnach uns ein blosses Holz, ohne allen
Geruch, zuschicken. Denn, wie Oiolcoriäes schreibet, so soll das Balsamholz
roth seyn, und wohlriechend, und den Geruch des Balsams ein wenig von sich
geben.

Seine Frucht ist eine kleine runde Frucht, gestaltet wie die Cubebenkörner,^.'?^
und wird earpoballamum genannt, ist eines beissenden Geschmacks, hitzig imMun- mum'
de, und ein wenig nach dem Balsamsaft riechend. Sie wird auch verfälschet mit
dem Saamen des welcher herkommt e ?errs. Aber solche Verfälschung
wird erkannt aus der Grösse, Lücke, Schwachheit, unddemPseffergeschmack.

Natur oder Complexion.
Die fürnehmste Kraft ist im Balsamsaft; darnach in der Frucht; zuletzt in

dem Holz, wie Violcoriäe8 sagt.
Der Balsamstrauch ist warm und trocken im andern Grad.

Q Rrast
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Rraft und Wirkung.

Haupt«
wehe.
Augeu.
Mutter.

Harn.
Kei'chen.

Lungeu-
suchr.
Hüften.
Fallende
Sucht.
Grimme»,

Gift.

Stein.

Güldene
Ader»

Siehe
Anhang/

p. 25.

Namen.

Der Baljamjast ist einer subtilen Natur, und überaus kraftia zu den Wunden 5
auch, ohne Narben zu heilen.

Lri-llbv schreibet, daß er allein zum Wehethum des Haupts gut sey.
violLon^.es meldet von seinen Kräften also: Der Balsamsaft ist ganz kraftig,

und einer sehr warmen Natur. Er vertreibet die Dunkelheit der Augen. Ist gut
bey Verehrung der Mutter, mit einer kolaLeo cerarc» ausgeleget, treibet die
Monkalber, Nachgeourt und Geburten aus. Angestrichen , wehret er dem Er¬
schüttern des Fiebers, reiniget die faule Geschwüre, hilft der Däuung, und fordert
de,i Harn.

Zm Trank gebraucht, ist er gut den Keichenden, und denen, so das Gift
^conicum haben eingenommen, oder von Schlangen gebissen worden.

Wird auch zu allerhand Arzneyen, innerhalb und ausserhalb des Leibes zebraucht.
^ Die Frucht im Trank eingenommen, ist gut wider Seitenstechen, und dm jun¬

gen süchtigen, dm Hustenden, den; Midemvehe, den fallenden Siechtagen, dem Schwin¬
del, und denen, so mit aufgeregtem Halse keichen. Dergleichen den schwerlich Har¬
nenden, den, Darmgrimmen,und Biß der giftigen Thiere.

Dampfbäder, oder Beräucheruug darvon gemacht, ist sehr gut den Weibern;
weil er die Bahrmutter eröfnet, und die böse Feuchtigkeitenherauszieht.

Das Hol; ist auch gut wider dergleichen Gebrechen, aber nicht so kraftig, als die
Frucht. Im Waffer gemocht und getrunken, ist gut wider Darmgrimmen, wider den
Krampf, hilft der Dauung. Ist denen nützlich, so von giftigen Thieren gestochen
sind; deßgleichen denjenigen, so schwerlich Harne»,. Mit trockener Violwurz heilet es
die Hauptkunden, dann es zeucht die zerknirschtenBeine heraus. Wird auch in die
I/nANLnLü oder Salben vermischet.

^ciuL schreibet, es sey der rechtschaffene Balsamsaft zu vielen Dingen gut.
Mit Mmschenmilch gebrauchet, soll er eine gewisse Hilse seyn für das einge¬

nommene Gift, oder wider die Stiche der Schlaugen. Heilet auch insonderheit die
Stiche der Skorpionen, aus die Wunden gestrichen. Für sich selbst eingenommen,
soll er den Stem zerbrechen.

In die Bahrmutter gethan, macht die unfruchtbaren Weiber ganz fruchtbar.
Stillet auch den Fluß der güldenen Ader.

Ist auch sonderlich gut sür den fallenden Siechtagen, und alle Krankheiten,
so von der Kalte herkommen, um seiner ganz warmen Natur willen.

Erdmorcheln, Erdäpfel/ lukei-a, Cap. 112.

Gestalt.

^S^ie Erdmorcheln nennen wir
also zum Unterschied der
Morchelnschwamme, von

welchen in folgendem Kapitel un¬
ter den Schwämmen gesagt wer¬
den soll. l)iolLoriäe8 nennet es

, auf Lateinisch heisset es
I'ubera, aus Italiänische Spra¬
che TartoM, aus Französische

^Sprache

Es sind runde Wurzeln, die
man im Frühling im ^Erdreich

grabet , gelbfärbig, und ohne Blatter; werden rohe und gesotten genossen, wie
Oiolcoriäes meldet.

Der vielerfahrne Vk'erius Loräus, welcher seines InZenü halben inWellchland
umkommen, schreibet, datz diese Erdmorcheln in Italien gemein sind. Werden im
Maven im Erdreich gegraben, wann es donnert, sind allenthalben mit Erdreich be¬
decket, ohne Rinden,^ oder Schalen, ohne Adern, ohne Mark, auswendig Erdfarb-
werden oftmals in der Grösse eines Quittenapfels gefunden.

Sie werden zur Speise wie die Schwämme oder Morcheln bereitet, wohl gewürzt
und
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und gekocht oder gebraten. Zu viel gegessen, oder nicht wohl bereitet/ bringen sie das
Grimmen, fallende Sucht, und den Schlag. So sie aber rohe gegessen werden,
sind sie viel schädlicher.

Wo einer ihrer zu viel gegessen hätte, oder Schaden dardurch empfände, soll
er ihm helfen, so wie man denen hilft, welche zu viel Schwämme oder giftige
Schwämme gegessen haben.

In Summa, sie sind eine Speise der Leckermäuler und fürwitzigen Leute. Eine
zebrattne Rübe, oder Cappisstrunk darfür genossen, ist viel gesünder.

Siehe
Schwämme, Cap. 11z.

^^ie Schwämme nennen die Griechen , und die Latei- Namen,
ner l'UNZos. /ta/ice FonF/ii. //o».
Z<i5. Sind weder Kräuter noch Wurzeln, weder Blumen,

noch Saamen, sondern nichts anders , als eine überflüssige Feuch¬
tigkeit des Erdreichs, der Bäume, der Hölzer, und anderer fauler
Dinge; darum sie auch eine kleine Zeit wahren. Denn in sieben
Tagen wachsen sie, vergehen auch, sonderlich aber knechen sie Her¬
für, wann es donnert. Daher auch ^uvenalis in La^ris sagt:

Ihrer Geschlechte sind viel. Denn etliche wachsen aus dem Erdreich , ein Geschlecht.
Theil aus den Bäumen, etliche aus faulem Holz, und auf den Misten, desglei¬
chen auch auf alten Strohdachern.

Weiter, so sind derjenigen, so aus dem Erdreich wachsen, viel Geschlechte, aber
meiner Summa wollen wir sie in zwey Theile unterscheiden, nemlich in diejenigen,
so gut zu essen sind, und die nicht gut, sondern schädlich sind. Sie werden aber
alle mit einem gemeinen Namen Schwämme genennet.

Deren Schwämme,welche man isset, werden sieben Geschlechte erkannt.
Das erste sind die Morcheln, allenthalben bey uns gemein, zu welchen die ver- r.

leckerten Mauler sonderlichen Lust haben, kochen sie mit Butter und Gewürz, zuvor Morchel»
in einem Wasser gequellet. Und braten sie auch an Spießlein, mit Gewürz bereitet.
Sie wachsen auf feißten Wiesen, um die Aecker an den Rechen, ihre Wahrung ist im
Mayen, und werden die andere Zeit des Zahrs nicht gesehen, sind rund wie ein
Hütlein, grau von Farben, und voll Löchlein, wie die Jmmenhauslein.

Das andere Geschlecht der Erdschwanune sind die Heyderling und Treusch-- 2.
ling, also genennet, weil sie gemeiniglich auf den Heyden, und auf der Viehweyde H-yd«-
wachsen. Werden gesehen im Brachmonat, wann es regnet, rund und breit, wie l">s-
ein Pareth, unten braun , oben aber bleichsarb. Diesen schelet man die äusserste
Haut erstlich ab, darnach werden sie bereitet wie Morcheln. Die Lateiner nennen
sie koleros und Hmanicas.

Die dritte sind Pfifferling, oder Psefferling, welche man also nennet um des hi- z.
tzigen Geschmacks willen , der sich dem Pfeffer vergleichet. Diese werden bey den La-Vmer-
teinern Voleci orbicuiaü genannt. Man bratet sie auf Kohlen mit Salz. ""6-

Die vierte sind die Rheling , oder Handelschwamm, auf Lateinisch viZirelli, 4.
wachsen in den feuchten Waldern, so einer gleisscnden gelben Gestalt, diese quellet man, Rheling.
und kochet sie darnach mit Butter und Gewürz. Und ist dieser noch ein Geschlecht,
wächset auch in feuchten Waldern, neben faulen Hölzern, sind zinnlicht, und verglei¬
chen sich dem grauen Mooß, ganz saftig, einer kalten Natur, und bös zu verdauen.

Die fünfte sind braun, in der Grösse wie die Heyderling, haben einen süssen ' 5.
Milchsaft, wachsen auch in Wäldern. Diese werden Brötling genannt, und auch Brdrling.
roh gegessen.

Die sechste sind die Eichschwämme und Hasenöhrlein, aus Lateinisch I^epulculi, 6.
werden gefunden im Augustmonat, bey den Wurzeln der Eichbaume, sind groß,^'^.
ganz grau und bleichfärbig, sehen in der Gestalt wie ein bereitetes Kalbskröß; num
bereitet sie wie andere Schwämme.

Die siebente Eßschwämme findet man in ausgebranntenund geradenen Sträu, 7.
chen und Hecken, sehen wie die Heyderlinge, aber bleicher, werden um St. Jakobs-Rbrlmg.

O s tag
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tag gefunden, Röthling, Rochschwämme und Augustschwämme genennet; und sind
die Geschlechte der Kochschwämme, welche nian pfieqtt zu essen.

Fliegen- Die andere Geschlechte der Schwannne sind schädlich und giftig/ wenn sie in

schwämme'den Leib genommen werden, als da sind Fliegenschwämme, ^ul'Lsrii, mit welchen«. s. w. man die Fliegen tödtet, mit Milch vermenget. Und dieser sind etliche roth, etliche
weiß, wachsen gemeiniglich unter den Birken. Darnach seyn auch die
an den Aspenbaumen wachsen, deßgleichen alle Baum schwämme, die an den Stäm¬
men der Baume wachsen, ^rborei genannt.

Item, die Feuerschwämme, oder Zunderschwamme,iMnü genannt, mit
welchen man Feuer anzündet, wenn sie dürr sind.

^»ricuz. Die Apotheker haben auch ihren Schwamm, welchen sie nenneen /
Tannen- mit dem Diosconele, und Heisset Tannenschwamm, wachset am Tamenbaum.
schwamm. Dieses Geschlechts sind zweyerley, nemlich der weisse, welchen man in der Arzney

brauchet, und der schwarze, so untauglich ist.
Ueber alle erzählte Geschlechte findet man ganz runde weißlichte Schwämme,

wie eine weisse Lederballe, werden oft in Kopfsgrösse, und wann sie dürr werden,
so reißen sie auf, und lassen einen gelben Staub von sich , wachsen auf grasichtem

Bubenfist. Felde. Diese nennet man Bubenfist, aus Lateinisch Ouaci, die Franzosen nennen
ihn Lrepirum wpi, das ist, ein Wolfvfurtz.

Also haben wir die sürnchmste Geschlechte der Schwämme. Wer ihrer mehr
begehret, mag noch mehr in den Wäldern suchen, so wird er ihr genugsam finden.

So findet man auch mancherley Schwämme auf den Misten und Strohdä¬
chern, und in faulem Holzdeßgleichenan Bäumen und Steinen.

?oi-pk)'i-iu5 nennet die Schwämme der Götter Kinder, weil sie ohne einen Saa-
men wachsen. Und daher werden sie auch von den Poeten das ist, 1'ei-ra
n-ai, Kinder der Erden genannt.

Man giebt ihnen auch viele Nahmen von der Gestalt, und von den Orten, da
sie wachsen: Als Lponxioli, die da lnck seyn, wie ein Barbiererschwamm ;
ZMvü, die dick und lockericht sind; viZirelli, welche lang sind, und LelMes, die
breit und niedrig sind.

Item, 8pMuil, Lzrcjeoli und ?runulj, die an den Dornen, Disteln und
Pflaumenbäumenwachsen.

Zuletzt zeigen die Apotheker noch einen Schwamm, welchen sie Lolemm, (üer-
Orvido. vmum kunZum und Lervidolecum , das ist, Hirtzschwalnm, nennen, von welchenletus, sie sagen, daß sie in den Wäldern aus den Saamen des Hirtzen wachsen, und eine
sckwamm Natur haben, die ehelichen Werke und Wollust zu reihen, welches beydes falsch
^ ' erfunden wird; weil sie auch an den Orten gesunden werden, da kein Hirtz hin¬

kommt. Darzu so ist ihre Namr kalt und feucht/ welche die natürliche Wollust
mehr auslöschet.

Natur oder Complexion.

Aller Schwämme Natur ist zu strempsen; die man isset, thun auch derglei¬
chen, wo sie nicht wohl gekochet und gewürzet werden. Sind kalter, phlegmati¬
scher , feuchter und roher Natur.

Nraft und Wirkung.

Der weisse, leichte, lockere und mürbe Holzschwamm,^Z-incus, wird allein
gelobet, und zu der Arzney erwählet. Ist einer warmen zusammenziehenden Quali¬
tät, treibet, wann er in den Leib genommen, alle zähe Schleime und Feuchtigkeiten
aus. Ist beynahe zu allen innerlichen Gliedern, so mit böser Feuchtigkeit beladen,
nützlich und heilsam, einem jeden nach seiner Starke, Alter und Vermögen, wenig
oder viel gereichet, in Wein , Honigwasser,oder sonst, nachdem das Gebrechen ist,
und der Mensch erleiden kann. Vio5eon6es giebt gemeiniglich ein Quintlem auf
einmal; ?aulus /Lzmeca zwey Quintlem mit Claret vermischet, ^lelue flösset die¬
sen Schwamm zu Pulver, ertränket ihn dann in gutem Wein, thut zu einem ieden
Loth ein Quintlem geflossene Jngber, temperirt es wohl durch einander, und lässet
es trocken werden.

Pillulen von ^arico, führen im Stuhlgang die Urfach, von der die faulen Febres
aufkonl-
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aufkommen,aus. Dienen wohl dem Haupt, der Leber, Lungen - und Milzsüchtigen, ?-iiul-
den Wasser-und Gelbsüchtigen, auch dem Darmgrimmen, und beschwerlichen Har-
nen. Item, den bleichfarbigenWeibern, und denen ihre Blume verstanden ist. Auch^"'
allen Podagrischen. Zu allen Würmern, und was der Mensch für Unrath gegessen odcr A
getrunken hat, darzn ist dieses Gewächse ^Zaricum nützlich und gut. Milz'

Hollunderschwamme löschen und drucken nieder allerley Hitze und Geschwulst, Grimmen,
zuvor in Rosenwasser oder Wein geweichet, und übergeleget. ' Frauenzeic

Der dürre Bnbenfist, mit seinem Meel und Staub, dienet zu den fliessenden
alten Schaden , die werden davon trocken, und schicken sich zur Heilung. Alre Sckä-

Die rothe Fliegenschwamme soll man in Milch sieden, den Mücken darstellen, den. '
daß sie darvon sterben, doch verhüten, daß keinem andern Vieh solches zu Theilwerde.

Andere Holzschwamme, so an den Buchen, Nuß - und andern Bäumen,
dürr und trocken werden, brauchet man zum Feuerwerk; denn wenn sie einmal ent¬
zündet , verlöschen sie gar langsam.

Darum wissen etliche gemeldte Schwämme wohl zu bereiten, daß sie gar bald
Feuer fangen, kochen und sieden sie in Laugen, lassen sie trocknen, dann klopfen sie
dieselbigen weich, und sieden sie alsobald von neuem in Salpeterwasser, alsdann wer¬
den sie, Feuer zu fangen, desto geschickter.

Wenn einer hatte schädliche Schwämme gegessen, und wollte erstrempsen, der soll Hilfe wider
HZancum, ein O.nmtlem schwer, mit Wein emnehmen, oder auch derselben Pillulen, schädliche,
schreibet Djolcoi-iäes. Wie man den/emgen soll zu Hilft kommen, die zu viel Schwäm- zu viel
me oder auch schädliche Schwämme gegessen hatten, ichretO-olcoi-scles, und auch an- "'Mnom-
dere. Erstlich soll man zum Erbrechen anreihen, darnach Honig mit Essig zu trinken Schwam-
geben, oder Hühnerbrühe mit Leurentrank,und ein O.nintlein Holwurz; oder Wer- me.
muth, aus Wein und Honig, mit Wasser einnehmen. Es ist auch gut Liebstöckel,
oder Angelikwurzel, mit Wein eingenommen.

Siehe
Mooß, arbomm > Cap. 114. Anhang,

p. 2b.

^lXooß oder Baummooß heißet auf Griechisch Namen.
Ausv, Lateinisch , in den Apo¬
theken ^lNes. /ta/. La//.

/.a A/ou/ce c?e5 a, bre!. //A. Mj/Zo c/e ar/ioT-. Es
sind seiner Geschlechte viel; denn etliches wachset Geschlecht,
auf den Bäumen, etliches auf dem Erdreich, etli¬
ches an den Steinen. Und es ist nicht anders,
dann eine haarichte Unreinigkeit, und Ueberftüssig-
kcit der Bäume, der Erden , oder der Steine.
Oiolcoriäes hält dasjenige für das beste, so amCederbaum wächset. Das nächste wachset an
den Pobäumcn, und unter denselbigen ist das beste

das Misse und wohlriechende,das schwarze ist untauglich. Die Landfahrer haben das
in grossem Werth, so da wächset an den sumpfichten Orten in Wäldern, aus welchen:
wachset das Widerthon, polvu-ickun ^pul^i gmennet, von welchem soll in folgendem
Theil unter den Krautern gesagt werden. Darnach ist noch ein Geschlecht, das man Beer-
lapp nennet, Lateinisch lerreüris, von welchem auch hernach soll gesagt werden.

Weiter, so ist ein Meermooß, lVWlcus m^rinus violLoriäes genennet, in lib.4.
Die Lateiner nennen auch den Balsam Museum . welcher nichts anders ist, dann

einEytereines Ilidtanischen Thiers, und Xidems genennet, von welchem"'" ^ '
unter dem Gunnni und Säften gesagt ist.

Natur oder Complerion.
Alles Mooß hat eine zusammenziehende Natur. Das Weisst ist das beste,

welches am Cederbaum wächset. Nachdem ist das Eichenmooß, diese resolviren,
vfnen und weichen.

Kraft und Wirkung.
Das weisse wohlriechende Mooß, einer halben Quinten schwer eingenommen, ist

gut denen, so schwerlich harnen. Einer Quinten schwer denjenigen, welchen die Blu-
O 3 mm
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Wasser«juchr.
Todte Gel
bnrt.

Schlaf

inachen.

Mut

Men.

Name».

Ort.

Siehe
Anhang,

P. 27.

Namen.

MM gestehen. Den Wassersüchtigendreyer Quinten schwer gegeben, treibet es die
. Wassersucht aus. Also genützet, ist es auch gut den Weibern, welche die todte Ge-
' burt im Leibe haben.

Lerapio schreibet, daß der Wein, in welchem weiß Mooß etliche Tagegebaitzt

ist, getrunken, einen tiefen Schlaf mache. Gemeldten Weins ein wenig getrunken,

ist gut dem Aufstossen des Magens, und für das Brechen.Ein OecoH von Mooß gemacht, und darauf gesessen, ist gut dem Schmer¬
zen der Mutter, sagt viosconäes.

Die Wundärzte und Scherer gebrauchen auch das Mooß zur Blutstillung/
haben die Erfahrung von den Bären, welche, wenn sie verwundet werden, das
Blut mit Mooß stillen.

Das Mooß, so in dm Garten wächset, wird mit gelöschter Aschen, das ist,
über welche eine Lauge gemacht ist, vertilget.

Corallenmoos, Cap. 115.
/^orallenmvvß, LoraUma Iierda, und

IVluscus Lorallinus, hat den Namen,
weil es an den Ufern des Meers au5

den Felsen bey den Corallen pfleget zu wach»
sen, gleichwie ein Mooß, bey dem Oioicc».
ricie iVlulcuL das ist, Meermooß.
Drcsts Corallenmooß ist in allen Apotheken
wohl bekannt, ist ein ziemliches moosichtes
Gewächse, mit vielen langen, dünnen Faseln,
ohne Stengel , ohne Blumen , wie em an¬
der Mooß, bleichgrün von Farben , wie die
beygesetzte Cvnterfeytung ausweiset.

Rrast und Wirkung.
Corallenmooß hat eine kühlende Natur,

stopfet allerhand Flüsse , als rothe Ruhr,
Weiberfiuß und Blutspeven.

Es ist ein sonderbar berühmt und bewahrtes
Gewächs für die Würmer der> Kinder und
alter Leute vor allen andern Wundkrautern,
undSaamen im Leib zugebrauchen,tödtet
diejenigen, und treibet sie auch aus; wie man
dessen vielM/Ze tägliche gewisse Erfahrung

° hat. Ist auch anmuthiger, als der gemeine
Wurmsaamen , zu gebrauchen, denn es hat

' keinen widerwärtigen Geschmak, man giebt
dessen ein Quintlein gepulvert, mit
einer lautern, ungesalzenen Fleisch-
vder Erbisbrühe, ein.

Mistel, Vitcum- Cap. 116.
Ml, oder Auffolter heisset

auf Griechisch i>k°?, auf La¬
teinisch VitLum./la/.

^i/cs. Ist jeder¬
mann wohl bekannt ; derhalben ist
seine Beschreibung unnöthig. Er halt
sich auf einer fremden Wohnung, so
er selbst keine eigene hat. Kommt auch
nicht, wann ergesaet wird. Man sagt
aber, wann er von den Vögeln geges¬
sen wird, und durch sie "hingehe,
daß er alsdann von dem Saamen
ausgehe. Daher» auch ?ismus

sagt:



von Vaumen und Stauden. 16z
sagt: Iplä ilki av>5 morrem crear, cum viscum lerat , czuo poKmoäum ad SU- Ort.
cupi'bu« capiatur.

Er wächset auf den Bäumen, und sonderlich auf dem Elchbaum, dergleichen aus
demBirn-und Apselbamn, grünet für und für, mit zähen, und durcheinander ge-Gestalt,
schrenkren Aestlern, ist mit Blättern und Farbe dem Burbaum gleich, bringet weisse
Beerlein. Was die Alten für -iuperlwionhiemit zerrieben haben, und waserley Re¬
ligion sie gebrauchet, wann sie die Misteln abgebrochen , wer es zu lesen begehret,
mag das Krauterbach des Herrn nachsehen.

Natur oder Complexion.
Misteln sind mittelmassiger Complerion,nicht zu warm, und auch nicht zu

kalt, mehr feucht, dann trocken, zertheilen und erweichen die Geschwulst.
Rraft und Wirkung.

Eichenmistel, deßgleichen von Haselsträuchen und Birnbäumen , welches die Fallende
Erde nicht hat angerühret, mit Wein geflossen, getrunken, soll den fallenden Siech-^
tagen der Kmder wehren, darum auch etliche dasselbe mit emem Faden, oder m^p"'^
Silber gefasset, den Kindern an den Hals hangen; soll auch für Gespenst probiret
seyn, und helfen.

Was sich von böser Feuchtigkeit zusammenzieht, als Ohrklammer, und sonst ~ vrcum.
allerley Geschw ulst, das zeitiget der VogeUenn , von den weißgelben Beerkin, oder"'"'
der Rinde des M-stcis bereitet. Erweichet, zertheilet, und zeucht heraus, also grün
zerstossen, den Saft darein gcchan. Vogelleim mit Tannenharz und Wachs, gleich¬
viel, benimmt die Augenwerren. Mit Weyrauch auf alte rinnende Geschware gele-
get, heilet es dieselbigen. Vogelleini mit Goldschaum ausgestrichen, verzeucht das
Halsgeschwär.

Vogelleim, genannt ViiLU8 c^uercinus, hat die Kraft, subtil zu machen,
und an sich zu ziehen , und auch die Feuchtigkeitenvon einander ;u treiben. Ist
warm im dritten Grad.

VoMeim mtt Harz vermenget, ist gut wider Verhärtung des Milzes, und
mit Wachs vermenget, ist es gut wider das Gicht der Glieder. Gepulvert Eichen-
mistsl mit vwN getrunken, vertreibet das Fieber und den Schlag. Also ge- Schlag,
nützet, vertreibet er den Schwindel und Geschwulst des Leibes. Mir den fallenden Schein
Siechtagen einen Ring getragen, dabey der Elchenmistel sey. Elchenmistel geges- de.
sen, lässet nicht aussatzig werden.

Vogelleim wird gemacht aus den uuzeitigen Beerlein der Mist ln, wenn sie noch Vogel¬
grün sind, welche man in der Zeit der Erndte sammelt und dörret, darnach stösset mall leim,
sie, und leget sie zwölfTage ins Wasser, daß sie faulen, alsdann stampfet man sie wie¬
derum, und thut die Hülsen hinweg, das Schleimige aber behalt man für Vogelleim.

Wem die Lunge und Leber faulet, der soll Gchemmsteln in Wein sieden, und
nüchtern innren, so wird er wiederum gesund. sucht.

Wer die Gicht hat, der trinke alsbald von Eichenmisteln, so wird es besser mit ihm.
Einem siebenjährigenKind Eichemmsteln eingegeben, so wird es ninimermchrFallende

von der hinfallende,i Krankheit angegriffen. Suchr.
Wer den raffenden Stein hat, der nehme blanken, oder lautern und weissen Srei».

Weinessig, siede darinnen Eichenmisteln , und trinke des Abends darvon, wann er
will zu Bette gehen, so wird es helfen.

/Uberms spricht, wer das Pulver von Eichenmisteln Abends und
Morgens in warin Bier gebraucht, der sey, mit Gottes Hülfe, denselben Tag für
der Pestilenz sicher. . Pestilenz.

Von Eichenmisteln getrunken, vertreibet die innwendige Geschwulst des Leibs.
^clrikmu5 spricht, welcher Mensch sich vor dem Aussatz besorge, der siede Eichen« Allssatz.

Misteln in Wein; und trinke davon, so ist er des Aussatzes überhoben.
Wann ein Kind die Spulwürme hat, soll man nehmen die Rinde von Eichen-- Spul¬

misteln, klein gestossen, und dem Kind mit warmer Milch zutrinken eingeben, so "ürme.
sterben sie in 9. Stunden, es hilft bevden, Menschen und Viehe.

Wer den Blutgang hat, der nehme Eichenmistel, und den Dotter von einem Blut,
gesottenen Ey, und gebrauche es nüchtern, so wird es ihm den Blutgang beuchn -en.

So einem Menschen die Nase sehr blutet, uud nicht aufhören will, der nehme Nasen-
Eichenmistel in die Hand, so vergehet es ihm alsobald. u..ren.

So
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So ein Weib mKindsnöthen ist/ und nicht gebähren kann/ die nehme geflossene
Eichenmistel, und trinke sie in Wein oder Bier, so gebieret sie bald; und das Kind,
so sie gebohren hat, ist vor der fallenden Krankheit sein Lebenlang behütet.

Eichenmistel mit Wein gesotten, und den getrunken, benimmt das Blut-
speyen.

Die Eichenmistel wird von den obgemeldten Aerzten, und andern mehr, die mit
demselben umgehen, beschrieben, und eine Salbe wider das Paralyß, und wider die
Enge der Brust daraus gemacht. Wie gleichfalls ein Syrup wider die Wassersucht,
aus Kletten , dann es trocknet die Frettigkeit gewaltig aus. Es ist auch gut wider
das dreytägige und viertägige Fieber.

Entenbaum, Entenmuscheln, mdor,
dvncdss, Cap. 117.

dieses ersten Theils von den Bäumen, Stauden und Hecken muß ich
hinzu setzen und beschreiben die Historien von dem Entenbaum, das ist, vvndem
Baum, aus dessen Frucht lebendige Enten, so zur Speise gebraucht werden, wach¬

sen. Und es lautet wohl lacherlich und
unglaublich, daß Enten oder Vögel
aus den Bäumen wachsen sollen, wie
in denSchottlandischen Historien ge¬
meldet wird, und wie auch Ol.iuz

m dem ly. Buch seiner Mit-
ttmnMändischen Historien darvon
also schreibet. Nemlich, daß in den
Jnsuln Orckaälbus, in Schottland,
Bäume seyn an dem Meer, aus wel¬
chen Früchten , so wie kleine Muscheln
formiret, wenn sie in das Wasser o-
der Meer fallen, Enten heraus schlös¬
sen , welche bald hernach Flügel gewin¬
nen, und zu den andern zahmen und
wilden Enten fliegen.

Wiewohl dieses, sage ich, garwun-
derbarlich und seltsam lautet, jo ist es
doch keine Fabel, sondern bestehet und
befindet sich also mit der Wahrheit,
und es bezeugen auch solches die

MU, oder Engländer in ihrem Kräu-
^/rerbttch, daß ste es selbst also gesehen

haben.
Es wachsen solche Früchte an etli¬

chen Bäumen, an den Gestaden oder Usern des Meers, und sind kleine, runde, dünne,
weisse, weiche, glänzende Muscheln, wie ein zusammen gepresseter Mandelkern,hangen
wie eine Frucht an den Bäumen, und wenn sie herab in das Wasser fallen, thun sie sich
aus, und kriechen kleine Enten heraus, so aufwachsen, zu andern Enten hinweg fliegen,
und zur Winterszeit, wenn das Wasser gefroren ist, auf dem Eis gefangen, und zur
Speise gebraucht werden; die aber auf das trockene Land fallen, die verderben.

So findet man auch dergleichen Muscheln an alten Schiffen, so laiig am Ufer ge¬
standen, an den moosichten, dicken, halbfaulen Schwämmen,unten am Bauch des
Schiffs, an runzlichten dicken Stielen hangend, aus welchem auch Enttn, wenn
sie in das Wasser fallen, heraus schließen.

Der Geschmack des Fleisches dieser Enten ist wie der wilden Enten oder Gänse.
Wer solchem nicht Glauben geben will, der mag in dieselbige Lande hinein rei¬

sen, und den Augenschein dieser Dinge selbst einnehmen.
Wollen also diesen ersten Theil hiemit beschließen.

ENDE
des ersten Theils, von den Bäumen, Stauden, Hecken und

Sträuchen.
Kräuter-
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